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TAGESSCHAU 


POLITIK 


Fhigvefkebr T-Jifthflwa und In- 
terflug der „DDR“ wollen ™>rb 
Abschluß der Leipziger Messe Ge- 
spräche über eine eventuelle Aas- 
weitung des Linienfhigverirehrs 
zwischen der Bundesrepublik 
-und der „DDR“ fahren. Als erstes 
soll da& Aufkommen im Flugver- 
kehr einer kritischen Analyse un-, 
(erzogen werden. CS. 10) 

Austausch? Die Gründung 
deutsch-polnischen Jugendwerks 
als Zeichen der Aussöhnung 40 
Jahre nach Kriegsende hat Bun- 


SdünBUcfat Besam: Industrie- 
manager halten nach einer vom 
CDU-ffirtschafharat bestellten 
Umfrage die Raftmentednuiia - 
gen in den . fünf CDU-geführten 
Bundesländern für günstiger als 
in den SFD-regierten. Am besten 
schnitt Baden-Württemberg, am 
schlechtesten Hessen ab. 

Afdkahflfta In Genf beginnt eine 
UN O-Sonderkonferenz über 

HiTfgrnaBnahmun ffjrflß MlTKnppn 

Menschen, die in Afrika von Hun- 
gersnot bedroht sind. Bonn wird 

durch Ent wirkhmpthiTfiaminigfAr 

Wamke vertreten. (S. 2) 

China: Der Spitzenpol itiker Peng 
hat die Propagandaorgane ge- 
warnt, keine' Mißverständnisse 
über den Reformkurs China« auf- 
kommen zu lassen,. flhfap halte 
entschi eden an sozialistischen 
Prinzipien fest, auch wenn es sich 
fti piridan Investi tionen öftVu» ... 


Drnck verschärft: Der polnische 
Arbeiterführer Walesä darf bis auf 
weiteres seinen Wohnort Danzig 
nicht ohne polizeiliche Erlaubnis 
verlassen. Gegen Walesa wird we- 
gen „Organisation illegakr Aktio- 
nen“ ermittelt. Der regimekri- 
tische Schriftsteller 2foignhäw 
kiewicz ist von Unbekannten im 
Treppenhaus seiner Danziger 
Wohnung verprügelt und schwer 
verletzt worden. (S. 10) 

GoUkrieg: Mit unverminderter 
Harte setzen Irak und Iran die ge- 
genseitige Bombardierung und 
Beschießung von Städten fort 
Die Verluste unter der Zivilbevöl- 
kerung seit einer Woche werden 
auf mindestens 2000 Tote und 
Verletzte geschützt CS. 5) 

Nabosb Wegen Anschlagdrohun- 
gen bereiten die USA die Evakuie- 
rung amerikanischer Zivilisten 
aus Libanon vor. Der Flugzeugträ- 
ger „Eisenhower“ und ein Lenk- 
waffenzerstörer wurden von Mal- 
lorca in die Region beordert. 

Pakistan: Nach den Wahlen zur 
Nationalversammlung hat Staats- 
chef Zia gestern den größten Teil 
de 1 1977 ausgesetzten Verfassung 
wieder in Kraft gesetzt Bestehen 
bleiben, vorerst das Kriegsrecht 
und das Parteienverbot 

Vorkehrung: Der auf Lebenszeit 
gewählte tainesisehe Präsident 
Bourguxba (81) bestellte Regie- 
rungschef Mzali zu cetnem künfti- 
gen Nachfolger. 


ZITAT DES TAGES 




KU 


99 Wer ernsthaft und dauerhaft die 
Arbeitslosigkeit bekämpfen will, darf 
jetzt keix» neuen Kosten und Abgaben 
mehr beschließen. Unser Problem ist 
nicht, daß unsere Arbeitszeit zu lang, 
sondern daß unsere Arbeit zu teuer 
geworden ist 99 

Pani Schmtker, Präsident des Zentralver- 
.bandes des Deutschen Handwerks, auf der 
37. Internationalen Handwerksmesse in 
München (S, 13) FOTO. 3UPPDAÄCH ING« 


WIRTSCHAFT 


Konjunktor: ÄCt einen Rüdegang 
der Arbeitslosigkeit im Jahres- 
durchschnitt 1985 lim mehr ab 
100 000 gegenüber dem Vogahrs» 
mittel rechnet Arbetgebeiprasi- 
dent Esser. Die Wirtschaft befinde 
sich in einer Aufbruchstimmung. 
Es gebe nicht nur sehr hohe Auf- 
träge aus dem Ausland, auch im 
Inland verzeichne die Industrie 
Investitionen auf weit überdurch- 
schnittlichem Niveau. (S. 10) 

Chemie: ln der chemischen Indu- 
strie wird es bald mehr Angestell- 
te ab Arbeiter geben, ermittelte 
der Arbeitgeberverband. Zur Zeit 
Hege die Angestelltenquote bei 47 
Prozent, verglichen mit 31,4 Pro- 
zent in der gesamten Industrie. 


US-Arbeitsinarkt: Seit vergange- 
nem Sommer hat sich weder die 
Aibeitslosenrale noch die Zahl 
der Amerikaner ohne Job nen- 
nenswert verändert Neue Ar- 
beitsplätze gibt es praktisch nur 
noch im Dienstleistungsgewerbe. 
Die Arbeitslosenquote betrug im 
Februar 7,3 Prozent (S. 12) 

Kroftmon: Welchen Geldkurs 
steuert die US-Notenhank? 
Wünscht sie einen schwächeren 
oder stärkeren Dollar? Die Ant- 
wort blieb der Chef des Federal 
Reserve Board, Volcker, bei ei- 
nem Kongreß-Hearing schuldig. 
Die US- Aktienmärkte reagierten 
in der vergangenen Woche mit ei- 
nem Kurssturz. (S. 11) 


KULTUR 


Wagner Der große Mario del Mo- 
naco wollte immer auch zur ersten 
Garnitur der Wagner-Heroen auf- 
steigen, doch er kam nie übe- den. 
Sigmund hinaus. Sohn Gian-Caiio 
stellte sich nun in Saarbrücken 
mit einer „Tannhauser" -Inszenie- 
run g zum ersten Mal einem Wag- 
ner-Test - und bestand. CS. 19) 


Lyriker Er schreibt nach eige- 
nem Bekenntnis, Lyrik, um am 
Leben zu bleiben. Und das, ob- 
wohl mit Lyrik kaum ein Lebens- 
unterhalt zu verdienen ist Hans 
Peter Keller wird heute 70 Jahre 
alt Ebenfalls 70 wird KarlKrolow, 
der sich einem ähnlichen Zwang 
ausgesetzt sieht (S. 19) 


SPORT 


Tischtennis: Georg Böhm ge- 
wann bei den Deutschen Meister- 


Tarnte: In Sindelfmgen bezwang 
die deutsche Mannschaft im Da- 


schaften in Saarbrücken den Titel viscup Spanien mit 3:0. Nächster 
im Pin»?. Er schlug Stellwag Gegner werden im August in 


21:19, 21:11, 21:19. 


Hamburg die USA sein. (S. 17) 


AUS ALLER WELT 


iF'tnanxnöte: Die Kassen des Vati- 
kans sind leer. Für 1985 wird mit 
«n em Defizit von 95,7 Millionen 
Mark gerechnet Jetzt wird zu ei- 
ner weiteren Erhöhung des „Pe- 
terspfennigs" aufgerufen- (S. 20) 

Tfo&terbnuzd: Von einem Groß- 


feuer, das während einer Probe 
ausbrach, ist das historische Na- 
tionaltheater von Warschau, die 
älteste Sprechbühne Polens, weit- 
gehend zerstört worden. 

Wetten Stark bewölkt, zeitweise 
Regen. 5 bis 9 Grad. 


Anitentem lesen Sie in dieser 




Meinungen: Hamann Äsen. und 
■ die rechtzeitige Waffenhilfe - Die 
Angst der SED . S.2 

USA: Der Gouverneur von Louisi- 
ana, Edwin Edwards, rin Bonvi- 
vant und Angeklagter S.3 

Aqnino-Proxeß: 'Lautlos ver- 
schwinden viele Zeugen - Ver- 
dacht gegen Marcos bleibt S.7 

Fnmm: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der WELT 
-Wortdes Tages- S.# 

Fonsebem Hochleistungssport^ 
erhalten eine optimale Forderung 
bei der Bundeswehr S.9 


Equitana in Markt rund 

ums Pferd wächst nicht mehr - 
Reiten bleibt teures Hobby S.13 

Vexrichcrungs-WELT: Die Alters- 
und HinterbHebenenversorgung 
ist gefährdet -Ein Report 1 14 

Bozen: Graf Deutscher Meister im 
Schwergewicht - „Mit einem Bein 
steckt er wieder im Sumpf S. 17 

Pankras Die Dichte: und der Kri- 
tiker R.-R. -Ein Figaro, ein Gen- 
scher desKnfturbetriebs S. 19 

Igedo; Das neue Selbstbewußt 
<wn — Modemesse in Düsseldorf 
läuft Mailand dm Rang ab S.2I 


Karamanlis fühlt . 
sich betrogen 

Sozialisten mit nenen Präsidentschafts-Kandidaten 


„Terroristen werden 
zijrpller-Typen“ 

^feuKöperationsbasis über „Internationalisierung" 


E.ANTONAROS, Athen 

Durch die überraschende Entschei- 
dung des griechischen Ministerpräsi- 
denten Andreas Papandreou, die die- 
se Woche fällige Wiederwahl des seit 
1980 amtierenden Staatsoberhauptes 
Konstantin Karamanlis doch nicht zu 
unterstützen, ist in Griechenland 
übe- Nacht eine völlig neue innenpo- 
litische Lage entstanden. Papandreou 
batte wahrend einer Sitzung des Zen- 
tralkomitees seine linksgerichteten 
Pasok-Partei unter stürmischem Bei- 
fall mitgeteilt, daß er anstelle des 
Spitzenpolitikers Trawmmnlis den 
55jahrigen Richter am Obersten Ge- 
richt, Christos Sartzetakis, für das 
Amt des Staatspräsidenten nominie- 
re. Kurz darauf wurde Papandreous 
Vorschlag, worüber nicht einmal der 
Nominierte selbst im voraus infor- 
miert gewesen war, vom Zentralko- 
mitee und der Fraktion der Regie- 
rungspartei einstimmig gebilligt 

Gleichzeitig gab Papandreou seine 
Absicht bekannt, eine weitreichende 
Änderung der Verfassung von 1975 
ein zuleiten Ein ebenfalls von den 
beidai Parteigremien verabschiede- 
ter Änderungsentwurf siebt insbe- 
sondere Einschränkung der 
Vollmachten des Staatsoberhauptes 
vor. Nach Papandreous Angaben soll 
dadurch ein „gesünderes Gleichge- 
wicht zwischen dem Amt des Staats- 
oberhauptes und der demokratisch 
gewählten Regierung 41 entstehen. 

Papandreous unvorhergesehene 
Entscheidung schlug deswegen wie 
ein Blitz in Griechenlands politische 
Welt rin, weil der Sozialistenchef 
durch zahlreiche Äußerungen in den 
vergangenen Monaten den Eindruck 

Renten: Schäuble 
greift Angebot 
der SPD auf 

DW. Hamburg 

Zwischen der Bundesregierung 
und der SPD-Opposition zeichnet 
sich die Möglichkeit einer Zusam- 
menarbeit zur Lösung der Rentenpro- 
bleme ab. Kanzleramtsminister Wolf- 
gang Schäuble (CDU) sprach sich da- 
für aus, das Angebot der SPD-Spitze 
aufzugreifen, die Lösung der Renten- 
probleme mittel- und langfristig ge- 
meinsam anznge.hen. In einem Ge- 
spräch mit der Redaktion der „Badi- 
schen Zeitung“ in Freiburg sagte der 
CDU-Politiker, in diesem Angebot 
der SPD könne eine Chance Kegen, 
bei einer grundlegenden gesellschaft- 
lichen Frage zu einer gewissen Ge- 
meinsamkeit da* großen politischen 
Kräfte zu finden. 

Der K anglpranntsminister gab sieh 
nach Angaben der Zeitung überzeugt, 
daß die SPD-Fühning das Koopera- 
tionsangebot an die Bundesregierung 
in der Rentenfrage nicht nur aus 
kurzfristigen wählte krischen Überle- 
gungen vorgetragen habe. Schäuble 
betonte, die Diskussion über eine 
eventuelle Zusammenarbeit habe 
nichts mit Fingerübungen in Sachen 
großer Koalition“ zu tua 

Der SPD-Vorsitzende Willy Brandt 
hatte zuvor sein Angebot zur Zusam- 
menarbeit mit der christlich-liberalen 
Bundesregierung in wesentlichen 
Punkten der Innenpolitik erneuert 
In einem Interview der „Bild "-Zei- 
tung sagte er „Grundsätzlich haben 
alle Parteien die nationale Verantwor- 
tung zur gemeinsamen Bewältigung 
der großen Probleme wie Arbeitslo- 
sigkeit, Umweltbelastung oder Ren- 
tenkrise.“ 


erweckt hatte, daß er eine Wieder- 
wahl von Kons tantin Karamanlis un- 
terstützen würde. Noch vor gut zwei 
Wochen hatte Papandreou gesagt, 
daß der 77 Jahre alte Politiker „eine 
Garantie für die politische Normali- 
tät" in Griechenland sei. Auch gegen- 
über Karamanlis soll Papandreou, 
wie Karamanlifi selbst in einer verbit- 
terten Erklärung zum Ausdruck 
brachte, gesagt haben, daß er mit sei- 
ner Wiederwahl einverstanden wäre. 
F*»rnpn Meinungswechsel begründete 
Papandreou damit, daß er mit Kara- 
Twawifc an der Staatsspitze eine 
Durchführung der von den Soziali- 
sten angestrebten „Wende“ nicht 
möglich sei, obwohl er ihm ein „vor- 
bildhaftes Verhalten“ bescheinige. 

Karamanlis , der Mitte vergangener 
Woche von der liberalkonservativen 
Oppositionspartei „Neue Demokra- 
tie“ nominiert worden und offen- 
sichtlich davon ausgegangen war, 
daß sich auch die Pasok-Partei ähn- 
lich verhalten würde, gab unmittelbar 
nach Papandreous Entscheidung sei- 
nen Verzicht auf eine Kandidatur be- 
kannt Er habe seine Wiederwahl nie 
gesucht, obwohl die Führer der bei- 
den großen Parteien, insbesondere 
die Pasok, immer wieder zugesichert 
hatten, daß sie ihn unterstützen wür- 
den. Karamanlis' Stellungnahme ist 
zu entnehmen, daß er sich von Papan- 
dreou betrogen und überlistet fühlt 
Hütte Papandreou Karamanlis unter- 
stützt so wäre der wichtigste grie- 
chische Politiker der Nachkriegszeit 
den Stimmen der beiden Groß- 
parfeien als eine Art Integrationsfigur 
wiedergewählt worden. 

Sette 2: Der Alleinherrscher 


MANFRED SCHELL, Bonn 
Der Bombenanschlag auf das Her- 
tie-Kaufhaus in der Dortmunder In- 
nenstadt gibt was die Zuordnung der 
Täter betrifft, der Polizei weiterhin 
Rätsel auf. Dieser Anschlag, so hieß 
es am Sonntag beim Bundeskriminal- 
amt (BKA), sri aufgrund der bisheri- 
gen Ermittlungen Jeeiner bestehen- 
den und bekannten Gruppierung zu- 
zuordnen“. Als Bombenbehälter ha- 
be der Stoßdämpfer eines Panzers ge- 
dient in den „unkonventioneller“ 
Sprengstoff gefüllt worden sei 
Der Leiter der Abteilung Terroris- 
musbekampfung beim Bundeskrimi- 
nalamt (BKA), Klaus Becker, hat sich 
auf einer internationalen Fachtagung 
der Hanns-Seidel-Stiftung über das 
terroristische Potential in der Bun- 
desrepublik Deutschland und dessen 
Querverbindungen zu Gruppen in 
Nachbarländern geäußert Becker 
„Die neue, erweiterte Kommando- 
ebene der terroristischen RAF ist un- 
berechenbar geworden und muß als 
gefährlich angesehen werden. Sie 
operiert feige und hinterhältig und ist 
bestrebt das Eigenrisiko besonders 
gering zu halten.“ Die neue RAF-Ge- 
neration, so Becker, verhalte sich wie 
„kaltblütige kriminelle Verbrecher“. 
Er sprach von „Killer-Typen“. Sie 
werde daher im Rahmen ihrer Ziel- 
setzung dort angreifen und aim Bei- 
spiel „dort versuchen zu töten, wo der 
Schutz des Opfers relativ gering ist“. 
Ein erhöhter Schutz könne daher die 
Gefährdung erheblich reduzieren. 

Zu dieser neuartigen Entwicklung 
habe die Verbindung der RAF zur 
Action Directe in Frankreich beige- 
trageiL Becker „Die RAF hat jetzt 


wie der Mord an Dr. Zimmermann 
beweist Fürmen da* Tatbegehung 
von ausländischen Terrororganisatio- 
nen übernommen.“ 

Zum ^Cemberrich“ der RAF seien 
nach den Festnahmen im Sommer 
1984 „nachweislich“ zehn Personen, 
die mit Haftbefehl gesucht würden, 
gestoßen. Hinzugerechnet werden 
müßten weiterhin Inge Viett und 
Henning Beer. Die Gesamtzahl dieses 
terroristischen Kernbereichs werde 
derzeit auf 15 bis 20 Personen ge- 
schätzt, sagte Becker vor hochrangi- 
gen Kriminalisten ans zahlreichen 
Ländern. Zum „engeren Umfeld“, al- 
so zur Rekrutierungsbasis, würden 
rund 200 Personen gezählt, während 
dem „allgemeinen terroristischen 
Umfeld“ etwa 2000 Personen zuge- 
ordnet würden. Aus riwwn Kreis 
heraus sei der jüngste Eß£treik in- 
haftierter RAF-Mitglieder agitato- 
risch unterstützt worden. 

Becker nannte weitere Zahlen, die 
in ihrer Summe weithin unbekannt 
sind: Vom 4. Dezember 1984, also 
dem Beginn des Eß-Streiks inhaftier- 
ter RAF-Mitglieder, bis zum 5. Fe- 
bruar 1985 seien in der Bundesrepu- 
blik Deutschland insgesamt 50 
Brand- und 23 Sprengstoffanschläge 
verübt worden. Die Hälfte davon ha- 
be „eindeutige Bezüge“ zu der Aktion 
der RAF-Inhaftierten gehabt 
Durch die personelle Verstärkung 
des im Untergrund operierenden 
RAF-Kems und der zum Teil ver- 
wirklichten Jntemationalisienmg“ 
habe sich die Gefahr erhöht Vor al- 
lem könnten sich durch den letzteren 
Aspekt neue Operationsmöglichkei- 
ten ergeben. 


Zimmermann gegen Tempolimit 

Erfolgreicher Abschluß der EG- Verhandlungen noch in diesem Monat möglich 


DW. Bonn 

Bundesinnenminister Friedrich 
Zimmermann (CSU) hat an die 
deutsche Automobilindustrie und die 
Autokäufer appelliert, sich in der Fra- 
ge der Einführung des umweltfreund- 
lichen Autos nicht weiter verunsi- 
cham zu lassen. Noch in c'desem Mo- 
nat sei mit einem erfolgreichen Ab- 
schluß der EG- Verhandlungen zu 
rechnen. Entschieden wies der Spre- 
cher des Ministeriums, Wighard 
Härdtl, zurück, Zimmermann wolle 
ein sofortiges Tempo 100 auf Auto- 
bahnen. Härdtl wandte sich damit ge- 
gen die Darstellung einer Sonntags- 
zeitung, Zimmermann wolle ein so- 
fortiges Tempolimit auf Autobahnen 
durchsetzen. Ms ihn die Automobil- 
industrie bei einem deutschen Allein- 


gang in der EG zur Einführung schad- 
stoffermer Autos im Stich lasse. Der 
Innenminister halte vor dem Ab- 
schluß des zu Jahresbeginn angelau- 
ienen Großversuchs Geschwindig- 
keitsbegrenzungen weder für sinn- 
voll noch für hilfr eich. 

Gegen die Einführung von „Tempo 
100 im Hauruck- Verfahren" hat sich 
auch Bundeswirtschaftsminister 
Martin Bangemann (FDP) ausgespro- 
chen. Nach den bisher vorliegenden 
Informationen wird eine Geschwin- 
digkeitsbegrenzung die Umweltbela- 
stung nicht wesentlich verringern, 
sagte Bangemann. 

Aus der Sicht des Bundesinn enmi- 
nisteriums wird es bei den geplanten 
steuerlichen Hilfen für umwelt- 
freundliche Autos keine substantiel- 


len Änderungen geben, auch wenn 
die endgültige Einigung auf EG-Ebe- 
ne noch aussteht In Bonn werden 
allerdings noch Änderungen im Be- 
reich der Kleinwagen für möglich ge- 
halten, tu mal Frankreich für eine 
stärkere Förderung der Umrüstung 
derartiger Fahrzeuge eintritt, wäh- 
rend der steuerliche Anreiz für Kata- 
lysatorwagen als zu hoch angesehen 
wird. 

In einem „Spiegel“-Interview hat 
BMW-Chef Eberhard von Kuenheim 
das bisherige Vorgehen Bonns scharf 
kritisiert Es sei nicht glücklich, wenn 
die Bundesregierung immer wieder 
erkläre, notfalls werde auch ein natio- 
naler Alleingang gewagt werden. 
„Unsere Regierung tritt zu deutsch 
auf 4 , sagte von Kuenheim. 


Wähler an der Spree zurückhaltend 

Im Saarland zeichnete sich rege Wahlbeteiligung ab / Kommunalwahl in Hessen 


DW. Bonn 

Rund fünf Millionen Wahlberech- 
tigte waren gestern - zur Halbzeit der 
Amtsperiode von Bundeskanzler Hel- 
mut Kohl - aufgerufen, in Berlin und 
im Saarland ihre Landesparlamente 
sowie in Hessen die Kommunalver- 
tretungen zu wählen. Bei der Land- 
tagswahl im Saarland zeichnete sich 
bis zum Nachmittag eine höhere 
Wahlbeteiligung als vor fünf Jahren 
ab. Bei den Wahlen zum Berliner Ab- 
geordnetenhaus hatten um 16 Uhr 
deutlich weniger Wähler als 1981 ihre 
Stimme abgegeben. 

An der Saar gaben bei strahlendem 
Sonnenschein bis 14.30 Uhr nach An- 


Honecker sendet „positive 
Signale“ nach Bonn 

Bundeskanzler Kohls Erklärung zur Grenzfrage begrüßt 


HANS-J. MAHNKE, Leipzig 

Positiv hat SED-Chef Erich Ho- 
necker die Erklärung von Bundes- 
kanzler Helmut Kohl im Deutschen 
Bundestag zur Grenzfrage gewertet 
Kohls Erklärung über die Unverletz- 
lichkeit aller in Europa bestehenden 
Grenzen bat nach einigen Irritationen 
„dazu beigetragen, daß eine bestimm- 
te Ruhe eingekehrt“ sei, sagte Ho- 
necker am Sonntag in Leipzig bei sei- 
nem Besuch des Messestandes des 
Dortmunder Stahl Unternehmens Ho- 
esch AG. Ohne auf Einzelheiten ein- 
zugehen, hat sich der SED-Chef für 
den Ausbau der deutsch-deutschen 
Beziehungen ausgesprochen. 

Nach dem knapp löminütigen Be- 
such am Hoesch-Stand, bei dem Ho- 
necker von Ministerpräsident Willi 
Stoph und anderen Mitgliedern der 
„DDR“-Führung begleitet wurde, 
sprach der Leiter der Ständigen Ver- 
tretung der Bundesrepublik Deutsch- 
land in Ost-Berlin, Hans Otto Bräuti- 
gam, von einem sehr guten Zusam- 
mentreffen. Honecker habe das Ge- 
meinsame herausgestellt und nicht 
das Trennende. Dazu habe er zum 


Ausdruck gebracht, daß die „DDR“ 
weiterhin an einem Ausbau der Zu- 
sammenarbeit interessiert sei 

Im Hinblick auf den 8. Mai sieht 
Honecker in dem geplanten Treffen 
amerikanischer und sowjetischer Ve- 
teranen in Torgau an der Elbe einen 
Beitrag für ein besseres Klima in Eu- 
ropa. Maßnahmen zur Sicherung des 
Friedens seien eine gemeinsame Auf- 
gabe, betonte er. 

Bei seinem Rundgang auf dem 
Stand des Dortmunder Stahlunter- 
nehmens wies Honecker darauf hin, 
daß die „DDR“ bestrebt sei, in jeder 
Hinsi cht die „Wirtschaftsbeziehun- 
gen zwischen beiden deutschen Staa- 
ten“ zu fördern. Damit könnten auch 
günstige Bedingungen für die Ent- 
wicklung der Gesamtbeziehungen ge- 
schaffen werden. 

Bundeswirtschaftsminister Bange- 
mann trifft heute abend in Ost-Beriin 
mit Günter Mittag zusammen, der im 
SED-Politbüro für Wirtschaftsfragen 
zuständig ist. Am Dienstag wird Ban- 
gemann auch ein einstündiges Ge- 
spräch mit Honecker führen. 

Seite ZI: Keine Illusionen 


gaben des Landeswahlleiters 49,5 
Prozent der Wahlberechtigten ihre 
Stimme ab. Vor fünf Jahrmi lag die 
Beteiligung zum gleichen Zeitpunkt 
erst bei 45,5 Prozent, nach Schlie- 
ßung der Wahllokale bei 85,0 Prozent 
Bei den Wahlen zum Berliner Abge- 
ordnetenhaus war die Beteiligung bis 
zum Nachmittag deutlich geringer als 
vor vier Jahren. Bei feucht-kaltem 
Wetter hatten nur 56,4 Prozent ihre 
Stimme abgegeben, ira Mai 1981 wa- 
ren es 64,6 Prozent gewesen. 

Vor allem der Ausgang der Wahlen 
in Berlin und an der Saar - dort gibt 
es wie in Bonn eine konservativ-libe- 
rale Koalition - wurde mit Spannung 

Steht Syrien hinter 
Bombenanschlag 
von Beirut? 

lav. Jerusalem 

Während die libanesische Regie- 
rung weiterhin die Schuld für den 
blutigen Bombenanschlag, bei dem 
am Freitag mehr als 50 Menschen ge- 
tötet wurden, auf Israel schiebt meh- 
ren sich die Anzeichen, daß Syrien 
hinter dem Attentat steht Wie aus 
zuverlässiger Quelle verlautete, soll 
das eigentliche Objekt der Bluttat der 
schii tische Scheich Hussein Moham- 
med Fa dlallah, der Führer einer ex- 
trem pro-iranischen Bewegung, ge- 
wesen sein. 

Fadlallah hatte angekündigt, sich 
der „ganzen Gebiete zu bemächtigen, 
die von israelischen Truppen ge- 
räumt werden, dort die iranische 
Flagge zu hissen und die libanesi- 
schen Fahnen zu verbrennen“. Syrien 
hatte ihn daraufhin vor der Fortset- 
zung dieser Politik gewarnt 

Doch Fadlallah ging sogar noch ei- 
nen Schritt weiter und befahl seinen 
Anhängern, den Kampf gegen die 
ebenfalls schütische „Amal“-Bewe- 
gung zu verstärken. Der Anschlag 
vom Freitag war anscheinend Syriens 
Antwort auf FadMahs Unbeugsam- 
keit 


erwartet Dabei ging es insbesondere 
um die Frage, ob die Freien Demokra- 
ten wieder den Sprung über die 
Fünf-Pro zent-Hürde schafften. 

In Hessen hatten die Wähler über 
die Zusammensetzung der Gemein- 
devertretungen, der Kreistage und 
der Stadtverordnetenvereammlu n- 
gen der fünf kreisfreien Städte zu ent- 
scheiden. 

Das politische Interesse konzen- 
trierte sich auf den Wahlausgang in 
Frankfurt Hier mußte Oberbürger- 
meister Walter Walknann die seit 1977 
bestehende absolute Mehrheit der 
CDU gegen den SPD-Kandidaten 
Volker Hauff verteidigen. 


DER KOMMENTAR 

Tempolimit 

und 

Plauderlimit 

MANFRED SCHELL 

D ie Bonner Minister wären 
gut beraten, wenn sie sich 
künftig in einem kurzen Tele- 
fongespräch zunächst der Au- 
thentizität ihrer „veröffentlich- 
ten“ Erklärungen vergewisser- 
ten, ehe der Eindruck eines me- 
dienträchtigen internen Kamp- 
fes entsteht. Der Koalition blie- 
ben so unnötige Aufregungen 
erspart, Minister, die wohlmei- 
nend miteinander umgehen, 
gerieten nicht in eine Frontstel- 
lung und, was das wichtigste 
ist, der Bürger würde nicht 
noch weiter verunsichert. 

Ein Paradebeispiel dafür, wie 
es die Politiker nicht machen 
sollten, gab es an diesem Wo- 
chenende: Bundeswirtschafts- 
minister Bangemann (FDP) 
plädierte gegen ein Tempolimit 
100 auf den deutschen Auto- 
bahnen. Er widersprach damit 
Bundesinnenminister Zimmer- 
mann (CSU), der mit einem sol- 
chen Limit der deutschen Au- 
tomobilindustrie für den Fall 
gedroht haben soll, daß sie ihn 
bei einem deutschen Allein- 
gang bei der Einführung um- 
weltfreundlicher Autos im 
Stich lasse. Zimmermann hat 
solche Aussagen dementiert, 
wenn auch nicht schnell genug, 
so daß sich die Nachricht „um- 
setzen“ konnte. 

G leich, wie es im einzelnen 
gelaufen sein mag, unterm 
Strich bleibt zusätzliche Ver- 
wirrung zurück. Sie ist deshalb 
um so schädlicher, weil die Un- 
sicherheit über das Hin und 
Her bei der Einführung abgas- 
ärmerer Fahrzeuge ohnehin 
schon groß ist Der Automobil- 
mdustrie und den Autokäufem 
fehlen klare, verläßliche poli- 
tische Vorgaben, ab wann nun 
der Katalysator für die Hub- 
raumklassen zur Pflicht wird, 
wie hoch die Mehrkosten sind 
und wieviel der Staat an Steu- 
erreduzierungen zuschießen 
wird. Weitere Unklarheit ge- 
fährdet Arbeitsplätze. 

Die Bundesregierung, vor al- 
lem Zimmermann, hat sich 
sehr stark für das Katalysator- 
Auto engagiert aus umwelt- 
schutzpolitischen Gründen. 
Die Automobilindustrie hat an- 
fangs der Diskussion nur wi- 
derwillig mitgezogen, sich 
dann aber als sehr flexibel er- 
wiesen. Sie weiß, daß die Ent- 
wicklung zum abgasärmeren 
Auto nicht mehr aufzuhalten 
ist und ergreift ihre Chance. 

Es war vorauszusehen, daß 
es innerhalb der EG massive 
Bedenken gegen den Vorstoß 
der Deutschen geben würde. 
Diese Problematik wurde in 
Bonn zu spät bedacht Zim- 
mermann hat auf der letzten 
Sitzung des Ministerrates Kon- 
zessionen gemacht vor allem 
gegenüber den Italienern und 
Franzosen. Es gibt Anzeichen 
für eine Übereinkunft mit ih- 
nen noch in diesem Monat. 
Großbritannien ist der schärf- 
ste Widersacher gegen die Bon- 
ner Pläne. 

F rau Thatcher hat sich in der 
EG als entschiedene Vertre- 
terin britischer Finanz-Interes- 
sen hervorgetan. Diese Härte 
sollte für Bonn, wenn es um 
das umweltfreundliche Auto 
geht, beispielhaft sein. 


Washington und Moskau 
stecken Verhandlungsziele ab 

llS-Cbefonterhändler spricht von „Mission für den Frieden“ 
DW. Genf zeichnete Programm einer Raketen- 
Für einen Erfolg der morgen begin- ^wehr aus dem Wcltn,™ heraus sei 
nenden Genfer amerikanisch-Hrojeti- “ cht , Verhandlungsgegefr 

sehen Rüstungstontron-VerhandMn- ^ ?? ko ™ 

gen sind nach den Worten von US- djskunert wenlen . ^ 

Präsident Ronald Reagan „Geduld, “ärT 1 .. . ... m 

Stärke und westliche Einigkeit- nö- Weltraum- 

tig. Bei der Veiabschiedungder ame- r fl ^ n 7 U i t J Ie fc So * ]e Tf n .“? s 
rikanischen Delegation wiederholte di e Bedeutung Zu, betonte der- 

der Präsident seinen Wunsch nach sowjetische Chehintertandler V^tor 
einem Abkommen, das einschneiden- Karpow bei der Ankunft seiner Dele- 
de Verringerungen bei den Alomwaf- gatron in Genf. . 

fenarsenalen erlaube. „ . ^Washington 

Der amerikanische Präsident Ro- 
Der Iteiter der amerikanischen De- nald Reagan hat in seiner wöcbentli- 
legation, M a x K a m p e i man , geht da- eben Rundfunkansprache seine 
von aus, daß die erste Verhandiungs- Landsleute aufgefordert, auf den 
runde sechs bis acht Wochen dauern Kongreß einzu wirken, damit dieser 
könnte. Die amerikanische Verband- die erforderlichen Gelder für die neue 
lungsstrategie wurde von Präsident MX-Rakete bewillige. Der Präsident 
Reagan erst kurz vor der Verabschie- sagte, die Sowjets betrachteten die 
düng der Unter h ä ndler gebilligt Si- anstehende Entscheidung im Kon- 
cherheitsberaterMcFarlane teilte mit, greß über die MX-Gelder als entschei- 
Reagan habe „ein halbes Dutzend Op- denden Test amerikanischer Ent- 
honen“ gebilligt die bei den Ver- schlossenhert Eine Ablehnung der 
Handlungen über die Reduzierung Gelder würde den Sowjets signalisie- 
der Atomwaffen von jeweils 8000 auf ren, „daß sie mehr durch Propaganda 
5000 Sprengköpfe zur Anwendung und Blockieren als durch ernsthafte 
kommen sollen. Das als Strategische Verhandlungen erreichen können“. 
Verteidigungsinitiative (SDI) be- Sette 7: Vor den Verhandlungen 
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Der Alleinherrscher 

Von Evangeios Antonaros 

A m Wochenende ist ein politisch stabiler Zeitabschnitt in 
der Nachkriegsgeschichte Griechenlands zu Ende gegan- 
gen. Sozialistenchef Papandreou» der in Athen seit 1981 regiert, 
hat dem Staatspräsidenten Karamanlis über Nacht das Ver- 
trauen entzogen. Karamanlis, der seine Kandidatur davon ab- 
hängig gemacht hatte, daß beide große Parteien ihn unterstüt- 
zen, sagte daraufhin verbittert ab. Man wird bald erfahren, daß 
er die politische Szene Griechenlands verlaßt 
Papandreou hat seinen einstigen Gegner schäbig behandelt 
Bis zur letzten Minute fast hat er ihn und alle Hellenen glauben 
lassen, daß er die Wiederwahl des Präsidenten unterstützen 
werde. Aber seit wann wäre Papandreou beim Wort zu neh- 
men? Für Um zählt nur die Macht 
Zwar hatte Karamanlis. wie auch Papandreou ihm beschei- 
nigte. von seinen umfangreichen Prärogativen nie Gebrauch 
gemacht Aber er wußte immer korrigierend einzuwirken, 
wenn Papandreou seine sozialistischen Pläne zu verwirklichen 
suchte. Papandreou mußte sich die Macht gewissermaßen mit 
dem Staatschef teilen. Daher geht er nun aufs Ganze. Der von 
ihm nominierte Richter Sartzetakis, der keine politische Erfah- 
rung hat wird ihm nicht im Wege stehen. 

Die Art und Weise, wie Papandreou Karamanlis behandelt 
hat, sagt allerdings auch sehr viel über den Charakter des 
griechischen Premiers aus: Er kennt keine Skrupel, Bindun- 
gen bedeuten für ihn nichts, er ist für jede Überraschung gut 
Deshalb müssen auch Griechenlands Verbündete sich auf 
neue Kapriolen gefaßt machen. Für den selbsternannten Frie- 
densapostel und Dritte- welt-Enthusiasten Papandreou gibt es 
kaum etwas, was er nicht in Frage stellen kann. 

Für die Griechen selbst bedeutet die Trennung von Kara- 
manlis den Beginn innenpolitischer Turbulenzen. Wird Papan- 
dreous Kandidat zum Staatschef gewählt, so kommt die poli- 
tische Gleichschaltung einen Schritt näher. Freilich könnte es 
sich herausstellen, daß Papandreou ein Eigentor geschossen 
hat. Viele Griechen hatten ihn gewählt, weil Karamanlis an der 
Staatsspitze stand. Möglicherweise hat Papandreou jetzt diese 
Sympathien aufs Spiel gesetzt 


Auf nach Uruguay 

Von Cari Gustaf Ströhm 

R eisen bildet, pflegten schon unsere Väter zu sagen. Sie 
hatten allerdings noch ein Sprichwort zur Hand: „Allzu 
viel ist ungesund“. Was der stets reiselustige Bundesaußenmi- 
nister Genscher in diesen Tagen sowohl sich selbst als auch der 
deutschen Politik insgesamt zumutet schlägt alle Rekorde 
und könnte ihn zur Ehrenmitgliedschaft im Jet-Set prädesti- 
nieren. 

Erst Moskau (wo er sich Unfreundlichkeiten von Gromyko 
anhören mußte), dann Helsinki (wo es um die Vorbereitung der 
Visite des Bundespräsidenten ging), dann schnell acht Stun- 
den Warschau (wo Jaruzelski plötzlich von „Freundschaft“ 
sprach, während noch der Nachklang der polnischen Revan- 
chismus-Kampagne in der Luft lag). Zu tief nächtlicher oder 
bereits morgendlicher Stunde schwebte Genscher dann in 
Sofia ein, wo er mit dem bulgarischen Außenminister Mlade- 
now sowie Partei- und Staatschef Todor Schiwkow zusammen- 
traf - ohne daß ihm letzterer einen neuen Termin für den auf 
sowjetischen Druck abgesagten Bonn-Besuch nennen konnte. 
Anschließend Pressekonferenz und von dort stehenden Fußes 
direkt nach Bonn. 

Aber in Bonn hielt es ihn kaum länger als vierundzwanzig 
Stunden: Dann Abflug nach Südamerika - Uruguay und Brasi- 
lien. Ein ursprünglich vorgesehener Zwischenstop in Washing- 
ton wurde offenbar gestrichen, nicht, weü es dem Weltenflieger 
zu viel war, sondern weil die Amerikaner nicht recht wollten. 

Mit den Eulgaren hat Genscher, abgesehen von bilateralen 
Fragen, nach amtlicher Mitteilung auch über die besorgniserre- 
genden Zustände in der Dritten Welt, also auch Lateinamerika, 
den Nahen Osten, die Friedensinitiative König Husseins und 
den irakisch-iranischen Krieg gesprochen. Und nun kommt 
der Minister nach Uruguay. Worüber wird er dort sprechen - 
über Bulgarien und die besorgniserregenden Zustände auf 
dem Balkan? 


Das Verhältnis zur Hymne 

Von Joachim Neander 

D as ZDF will nun also ab April sein tägliches Programm mit 
der Nationalhymne beschließen. Zweierlei falsche Reak- 
tionen darauf waren zu erwarten. Die eine könnte heißen: Aha, 
kaum sind die Privaten mit einer Neuerung auf dem Markt, da 
schwenken auch die Öffentlich-Rechtlichen darauf ein. 

Die andere lautet bereits bei einigen Kommentatoren: Aha, 
die Wende schlägt bis ins TV-Programm durch. So muß denn 
auch mit den verbrauchten Agitationsvokabeln wie Nationalis- 
mus. Pangermanismus und Revanchismus zu neuer Warnung 
vor den bösen Deutschen gerechnet werden. 

Dabei ist die Entscheidung des ZDF und seines Femsehra ts 
im Grunde nichts als eine mit mehr als zwanzigjähriger 
Verspätung nachgeholte Selbstverständlichkeit, die in ande- 
ren Ländern nie ernsthafter Diskussionsgegenstand gewesen 
wäre. 

Natürlich waren die Deutschen nach 1945 in einem besonde- 
ren Zwiespalt: Grundsätzlicher Wille zum Neubeginn und 
doch vernünftiges Bewahren des in der eigenen Geschichte als 
bewahrensweri Erkannten. Hinzu kam die deutsche Teilung. 
Nirgendwo spiegelt sich dieser Zwiespalt besser als in der 
seltsam verklemmten Diskussion um die deutsche Hymne. Für 
eine Scheu vor zu lautem Hymnen-Pomp und -Pathos mochte 
man da Verständnis haben. 

Aber diese Phase durfte nicht endlos verlängert werden. 
Daß die Melodie des Deutschlandliedes inzwischen sogar Mo- 
tiv für Rockmusikgruppen geworden ist, zeigt nur, wie unna- 
türlich das Verhältnis vieler Deutscher zu ihrer Hymne gewor- 
den ist. Auf einem CDU-Landesparteitag forderte kürzlich der 
Parteitagspräsident die Delegierten auf, mit der Nationalhym- 
ne zu schließen. Es entstand eine quälende Pause. 

Daß irgendeine Kapelle oder gar ein Tonband spielt, sind die 
Leute offenbar gewöhnt. Das hören sie sich an oder singen 
halbherzig mit. Die Hymne selber anzustimmen und zu singen 
wie etwas Eigenes, mit dem sie sich ganz selbstverständlich 
identifizieren, das scheinen sie nicht mehr zu kennen. 

Den Parteitag rettete schließlich ein entschlossener Hinter- 
bänkler. Das ZDF wird jetzt helfen, solches gar nicht erst 
entstehen zu lassen. Daß die ARD folgt, ist nicht zu erwarten. 
Vielleicht werden die Herren sich auf die Fonnel zurückziehen, 
sie seien Länderanstalten und könnten daher keine National- 
hymne senden. 



Wer's glaubt, wird selig 


KLAUS BÖHLE 


Afrikas Elends-Häufung 


Von Heinz Heck 


D ie heute in Genf beginnende 
UN-Sonderkonferenz über 
Nothilfe für Afrika wendet das 
weltweite Interesse erneut der ka- 
tastrophalen Lage auf dem Schwar- 
zen Kontinent zu. Aber wer Abhilfe 
schaffen will, muß sich zuerst über 
die Gründe der Entwicklung dort 
Klarheit verschaffen. 

Es ist ein ganzes, zum Teil eng 
verwobenes Bündel von Ursachen, 
das viele Lander in Hunger und 
Elend getrieben hat Neben der im- 
mer wieder zitierten Dürre sind es 
vor allem Kriege und Bürgerkriege 
und dazu unablässige steigende 
Rüstungsausgaben auch ärmster 
Lander, kommunistische Experi- 
mente. Korruption, schlechte Aus- 
bildung eines großen Teils der Be- 
völkerung, die beiden Ölpreisex- 
plosionen der siebziger Jahre (bei 
hoher Ölabhangigkeit und gering 
ausgebildeter Fähigkeit zu rascher 
Substitution), Hand in Hand damit 
zunehmende Abholzung (und Ero- 
sion im Gefolge) sowie Devisen- 
und TreibstofimangeL Hinzu 
kommt die fehlende oder zumin- 
dest höchst unzulängliche Infra- 
struktur (etwa Transportsysteme 
sowie Möglichkeiten zur Getreide- 
lagerung und zur Wasserspeiche- 
rung). 

Dies alles vor dem Hintergrund 
eines in der Spitze drei- bis vierpro- 
zentigen Bevölkerungswachstums, 
das in der Welt kaum seinesglei- 
chen findet Alle Anstrengungen zu 
einer Besserung der Lage sind da- 
her meist schon aus diesem Grund 
zum Scheitern verurteilt da jeder 
bescheidene Fortschritt allein hier- 
von verzehrt wird. 

Dabei ist die Agrarpolitik viel- 
fach nicht einmal auf den rasch 
wachsenden Nahrungsmittelver- 
brauch ausgerichtet Vielmehr wer- 
den oft die Agrarpreise gedruckt 
mit dem Ziel, politische Unruhen 
in den ausufemden urbanen Zen- 
tren zu vermeiden. Das wiederum 
löst einen Teufelskreis weiter sin- 
kender Agrarproduktion, Verelen- 
dung und Stadtflucht aus. Oft ge- 
nug kommt - mit dem Ziel der 
Machterhaltung - die einseitige Be- 
günstigung des Militärs und der na- 
tionalen Industrie hinzu, was eben- 
falls auf dem Rücken der Landwirt- 
schaft ausgetragen wird. Nicht zu 
vergessen die überhöhten Wech- 
selkurse, durch die die exportori- 
entierte Agrarproduktion (meist 
der wichtigste Devisenbringer) zu- 
sätzlich belastet wird. 


Dergleichen findet man aller- 
dings auch in Asien und Latein- 
amerika. Nur scheint derzeit nir- 
gendwo sonst die Verkettung wid- 
riger Umstände so ausgeprägt zu 
sein wie auf dem Schwarzen Konti- 


gründigen politischen Erwägun- 
gen imm er noch nicht reformiert 
worden, obwohl die Ergebnisse in 
Form von Überschüssen kaum we- 
niger unerträglich sind als dort die 
Defizite. 


zwangsläufig zu Lasten der übri- 
gen Länder der Dritten Welt und 
löst dort zunehmend Beunruhi- 
gung aus. Ja, der Cordon insani- 
taire, der in den UNO-Gremien bis- 
her Gemeinsamkeit selbst für die 
unsinnigsten und p i gpnpn Interes- 
sen zuwiderlaufenden Forderun- 
gen herbeifuhrte, erscheint erst- 
mals gefährdet 

Wer in dieser Lage von außen 
helfen, also Reformimpulse geben 
will, muß ein paar Wahrheiten be- 
herzigen: Wirksame Hilfe ist gegen 
den Willen des Landes - seiner Re- 
gierung - nicht möglich. Diese Er- 
kenntnis macht sich allmählich 
breit und fuhrt etwa in internatio- 
nalen Organisationen dazu, gezielt 
die reformwilligen Lander zu un- 
terstützen. 


Bei der Beurteilung des Reform- 
willens anderer sollte man aller- 
dings auf dem Teppich bleiben. Die 
deutsche Bundesregierung bei- 
spielsweise hat ungeachtet ihrer 
erklärten Wendepolitik die Sub- 
ventionen nicht nur nicht g e se nk t, 
sondern vielmehr um Milliarden er- 
höht Und die EG- Agrarpolitik, so 
pervertiert wie die vieler Länder 
Afrikas, wenn auch mit umgekehr- 
tem Vorzeichen, ist aus vorder- 


Es gibt reform willige Länder in 
Afrika, die jetzt in enger Zusam- 
menarbeit etwa mit der Weltbank 
und der UN-Organisation für Tech- 
nische Hilfe (United Nations Deve- 
lopment Pro gram - UNDP) auf 
Slrukturverbesserungen hinarbei- 
ten. Was aber tun mit den anderen, 
die keine solche Bereitschaft zei- 
gen? Wo Politzyniker die Millionen 
hungernder Menschen ungerührt 
als Erpressungs- und Dmckpoten- 
tial nutzen? Der Umkehrschluß, 
die Hilfe also für diese Lander ein- 
zustellen, verbietet sich aus hum- 
anitären Gründen, so beliebt er in 
Staznmtischgesprächen sein mag. 
Die Weltöffentlichkeit kann Millio- 
nen zum Skelett abgemagerter 
Menschen nicht einfach hinneh- 
men. Wir sitzen politisch am kür- 
zeren Hebel, denn dieser Zustand 
macht uns Außenstehenden offen- 
bar mehr zu schäften als den Herr- 
schern in Äthiopien und anderswo. 



Entwicklungshilfe mit Auflagen 
zu versehen - darum geht es letzt- 
lich - ist nicht allem eine entwick- 
lungs-, sondern auch eine außenpo- 
litische Frage. Ob und inwieweit 
ein Geberland seine außenpoliti- 
schen Beziehungen zur Dritten 
Welt mit entwicklungspolitisch 
motivierten Auflagen belasten will, 
hängt letztlich von der Bereitschaft 
ab, die damit verbundenen Kon- 
flikte mit den betroffenen Ländern 
durchzustehen, konstatiert das 
Deutsche Institut für Entwick- 
lungshi lfe in einer interessanten 
Studie (WELT vom 27. Februar). 


Dem Westen sind die Hände ge- 
bunden: Hungernde Äthiopier 

FOTO: DPA 


Diese Bereitschaft ist nicht son- 
derlich ausgeprägt, wie etwa die 
Reise des amerikanischen Vizeprä- 
sidenten Bush nach Sudan gezeigt 
hat Dort deutete Präsident Numei- 
ri, nachdem die Amerikaner mit 
der Aussetzung ihrer Hilfe gedroht 
hatten, einen Flirt mitKhadhafian 
- politisch absurd, denn er würde 
seine eigene Existenz damit aufs 
Spiel setzen, aber immerhin be- 
zeichnend. In extremen Fällen sind 
dem Westen die Bände gebunden. 
Wir tun gut daran, die Reformwilli- 
gen um so intensiver zu unterstüt- 
zen - und uns auf viele Afrika-Tage 
einzurichten. 


IM GESPRÄCH Max Kampelman f 
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Ungeduld schwächt nur 



Von Fritz Wirth 


jg S war keine gute Nachricht für die 


Sowjets, als Ronald Reagan vor 

sechs Wochen Max Kampelman aus 
seinem stüten Anwaltsbüro im Water- 
gate-Haus herausholte und ihn zum 
Chefunterhändler für die Abrii- 
stungsgesp räche in Genf berief 
Nicht so sehr, weü sie diesen über- 
zeugten Antikommunisten nicht mö- 
gen — viel schlimmer: sie respektieren 
ihn Kampelman leitete drei Jahre 
lang die US-Delegation bei der Nach- 
folgekonferenz in Madrid (KSZE) 
und kennt wie kaum ein anderer die 
Tucken, Tricks und Taktiken sowjeti- 
scher Verhandlungsfühnmg. 

Er hat mit ihnen, so rechnete er 
aus, vierhundert Stunden am Ver- 
handlungstisch verbracht und ihnen 
in dieser Zeit die Leviten gelesen 
über ihre Invasion in Afg hanis ta n , 
über die Vorgänge in Polen, über An- 
tisemitismus und Menschenrechts- 
verietzungen und dennoch zufrieden- 
stellende Verhandlungsergebnisse 
mit nach Hause gebracht 

Spin* Grundregel: „Du mußt stets 
einen Tag mehr Zeit haben als sie. 
Ungeduld schwächt die eigene Posi- 
tion. Versuche nie, guten Willen zu 
Twi gg n, indem du gleich zu Beginn 
Konzessionen machst Was du als gu- 
ten Wülen verstehst, begreifen sie als 
Willensschwäche.“ So hat er sich 
denn auf lange und mühsame Ge- 
spräche in Genf eingerichtet 

Max Kampelman hat viele Gegner, 
aber ni emals Feinde gehabt Der 
Respekt vor ihm überwand stets die 
Glaubensgrenzen. So hat es denn 
auch kaum Aufsehen erregt daß Ro- 
nald Reagan für diese Verhandlungen 
einen Mann auswählte, der nicht nur 
das andere Parteibuch besitzt, son- 
dern Reagans Rivalen Walter Mon- 
dale im letzten Wahlkampf in au- 
ßenpolitischen Fragen beriet Jahr- 
zehntelang war er einer der engsten 
Freunde Hubert Humphreys. 

Sein gegenwärtiges Verhältnis zur 
Demokratischen Partei gleicht dem 
der ehemaligen UN-Botschafterin 
Jeane Kirkpatrick: Er unterschreibt 
den sozialpolitischen Kurs seiner Par- 
tei, setzt sich jedoch deutlich von de- 
ren Verteidigungspolitik ab. Kampel- 
man war zeit seines Lebens ein Anti- 
kommunist, weil der Kommunismus 
antidemokratisch ist Die Sorge um 
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Vierhundert Stunden mit den So-.-:»* 


wjets: Kampelman 
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das wachsende militärische Überge- 
wicht der Sowjets ließ ihn vor acht 
Jahren zusammen mit Ronald 
Reagan und FSul Nitze das „Commit- 
tee forthe Present Danger“ gründen. 

Max Kampelman ist 64 Jahre alt, 
Vater von fünf Kindern und ein hoch- 
angesehener Rechtsanwalt Den Weg •“ 
in die Politik ebnete ihm Hubert * 
Humphrey, den er während seinev r ' 
Studiums auf der Universität in Min#r ; 
nesota kennenlemte. Kampelman - ; ; . 
war von Jugend an. überzeugter Pazi- - 
fist. Im Zweiten Weltkrieg war er •» 
Wehrdienstverweigerer und stellte “ 
sich Professor Ansei Keys als Ver- > 
suchskaninchen bei dessen For- •- * 
schlingen über Hungererschdnun- :' 1 ; 
gen zur Verfügung. Kampelman ma- 
gerte dabei .auf hundert Pfund ab. 
Keys' Untersuchungsergebnisse wur- : ' * 
den nach Kriegsende zum Standard- . 
werk bei der Behandlung fest zu Tode - 
gehungerter KZ-Insassen. 

Unter seinen demokratischen Par- ; ■' 
teifreunden güter heute wegen seines -r 
Plädoyers für eine entschlossene Ver- ■ '■ 
teidungspolitik als „erzkonservatrv* 1 - 
Er entgegnet kühl darauf: „Ich weiß - 
nicht, warum jemand, da- die Sowjet- y. - 
Union als eine Gefahr für unsere De- •• 
mokratie und Freiheit sieht, zwang*- 
läufig konservativ sein muß. Männer 
wie Franklin Roosevelt, Harry Tru- 
man, Jack Kennedy, .Scoop 1 Jackson 
und Hubert Humphrey dachten wie - 
ich. Kein Anlaß also, die Partei zu . ,- v 
wechseln. Ich bleibe. Demokrat“ •• . 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


SERUNERMCffiGENFOST 


Sie meint nr IG Bergbau als Tenor-Ziel: 

Eingeweihte hat es kaum über- 
rascht, daß einer der jüngsten 
Sprengstoffanschläge im Ruhrgebiet 
der IG Bergbau und Energie gegolten 
hat Diese Gewerkschaft, die wie kei- 
ne andere im DGB eindeutig für die 
Verteidigung der westlichen Demo- 
kratie Position bezieht die eine Un- 
terstützung des DGB für den politi- 
schen Bergarbeiterstreik in Großbri- 
tannien verhindert hat die eine offen- 
sive Energiepolitik unter Einbezie- 
hung der Kernenergie vertritt, ist seit 
langem Haßobjekt der Tenoristen 
und Kommunisten. 


versichern, sie seien nicht dafür, daß . •/ 
die Adressaten ihren Hungerstreik 
abbrachen? War dieser Hungerstreik ; 
doch Impulsgeber für die neuerliche ,v 
Serie terroristischer Aktivitäten. M u 


THE SUNDAY TIMES 


Ruhr-Nachrichten 


Die Dortmunder ZeUnog bemerkt m Ter- 
ror und Parteien: 


Wer sich nicht klar von diesen Ur- 
hebern des Terrors distanziert, wer 
RAF-Leuten, die wegen erwiesener 
Verbrechen im Gefängnis sitzen, 
brieflich den Status „politischer Ge- 
fangener“ zuerkennt, den trifft mit 
vollem Recht die ganze Wucht der 
Kritik. Christa Nickels und Antje 
Vollmer, die Bundestagsabgeordne- 
ten der Grünen, haben am Freitag 
versucht, ihr unglaubliches Unterfan- 
gen, das auch noch die Haltung der 
eigenen Fraktion korrigieren sollte, 
zu rechtfertigen. Doch was bleibt da 
an Rechtfertigung möglich, wenn in 
den Briefen an (Oe Häftlinge in fast 
unterwürfiger Form die Absender 


Die Londoner Zeitung schreibt «nr Been- 
dlconc de» Beixnrbelterstreiks: 

Lassen Sie uns mit einem lauten 
Hochruf beginnen, daß die Bergarbei- 
ter wieder dort sind, wo sie hingehö- . 
ren, an ihren Arbeitsplätzen. Lassen 
Sie uns aber auch darüber froh sein, 
daß die Bedrohung des industriellen 
und politischen Lebens in diesem 
Lande durch Scargill abgewehrt wor- 
den ist_. . . Es war ein Sieg der Zu- 
kunft über die Vergangenheit ein 
Sieg dp Fortschritts über Reaktion, 
von kühler Besonnenheit über eine 
schreiende Masse. 




LA STAMPA 


Die Tnrlner Zeitung gUnbt. dafi die USA 
and die UdSSR Begen die Vernichtung 
Irans seien: 


-<• i , 


Weder die USA noch die UdSSR 
wollen Iranerwürgen, so wie das (der 
irakische Staatschef) Saddam Hus- 
sein wünscht Mit oder ohne Khotnei- 
ni ist dieses Land reich an Energie- 
quellen und hat eine außerordent- 
liche strategische Bedeutung. Es ist 
möglich - und könnte vorteilhaft sein 
-, die Henne mit den goldenen Eiern 
knapp zu halten, es ist jedoch kaum 
ratsam, ihr den Hals umzu drehen. 


Hermann Axen und die rechtzeitige Waffenhilfe 

Die Angst der SED vor dem Aufgehängtwerden / Von Werner Kahl 


äh 


D as SED-Politbüro kann mit 
dem Bonner Auftritt seines 
Emissärs Hermann Axen zufrieden 
sein. Der Altkommunist und Par- 
teifunktionär ohne Staatsamt hin- 
terließ den Eindruck, als habe •nach 
der SPD nun auch die Bundesre- 
gierung Beziehungen zur SED auf- 
genommen. 

Das Ereignis fiel zufällig mit ei- 
nem aus anderem Anlaß verfaßten 
Beitrag des Kieler Völkerrechtlers 
Wolfgang Seiffert, von 1967-1978 
Professor für internationales Wirt- 
schaftsrecht und Rechtsverglei- 
chung in der „DDR“, zusammen. 
Wenn zu der Einsicht beigetragen 
werden könnte, schreibt der ehe- 
malige Berater Honeckers im 
„Deutschland Archiv“, daß .. man 
mit SED und DDR nicht einfach 
dadurch zu Rande kommt, daß 
man mit beiden möglichst freund- 
lich umgeht, sondern daß es sich 
hier um eine machtpolitische Aus- 
einandersetzung handelt, so wäre 
dadurch unendlich viel gewon- 
nen“. Es handle sich „auch bei der 
Strategie der SED um eine kom- 
munistische Politik, die der Macht- 


ausweitung des kommunistischen 
Systems in Deutschland dient“. 

Das ist Amis Feld, denn er ist 
im SED-Politbüro für Außenpoli- 
tik und zugleich für die kommuni- 
stischen internationalen Beziehun- 
gen zuständig. Dem 69jährigen ist 
nie eine Abweichung von Moskaus 
Lirip unterlaufen. Für ihn vollzieht 
sich „der Kampf zwischen Sozialis- 
mus und Imperialismus in allen 
Sphären des gesellschaftlichen Le- 
bens“ - so eine von Axen verfaßte 
Analyse in der „Einheit“. Dieser 
Kampf werde „mit allen Mitteln, 
vor allem mit politischen, ökono- 
mischen, ideologischen, diplomati- 
schen“ - und „in Fällen äußerster 
Zuspitzung auch mit militärischen 
Mitteln geführt“. 

Die Ultima ratio seiner Politik 
folgert er aus einer Clausewitz-In- 
terpretation eigener Art: „Nach Er- 
schöpfung aller politischen Mög- 
lichkeiten die rechtzeitige soziali- 
stische Waffenhilfe“ („Einheit“, 
Zeitschrift für Theorie und Praxis 
des wissenschaftlichen Sozialis- 
mus, herausgegeben vom SED- 
Zentralkomitee, 28. Jahrgang, Nr. 


10, 1968, Seite 1209). Nach heftiger 
Kritik seitens westeuropäischer 
Kommunisten, vor allem der KP 
I taliens , an dem Überfall auf die 
Tschechoslowakei im August 1968 
hatte Axen auf folgende Art gegen- 
gehalten: pinmal mi t dem Hinweis, 
daß an der Westgrenze „der aggres- 
sivste imperialistische Staat Eu- 
ropas, die westdeutsche Bundesre- 
publik“, stand. In Bonn regierten 
damals Union und SPD, seine Ge- 
sprächspartner dieser Tage. 

D ann folgte ein Schauermär- 
chen, das freilich die tiefsten Äng- 
ste der brutalen Unterdrücker ent- 
hüllt „Hätten die Parteien und Re- 
gierungen der fünf sozialistischen 
Bruderländer nach alledem ihre 
militärische Aktion erst dann be- 
ginnen dürfen - wie leider einige 
Kommunisten in Westeuropa sa- 
gen nachdem in Prag wie in Bu- 
dapest 1956 Kommunisten aufge- 
hängt worden wären?“ Es entspre- 
che der „internationalen Solidari- 
tät, dem Kräfteverhältnis in Eu- 
ropa“ so Axen, „lebende Kommu- 
nisten zu retten, statt abzuwarten, 
um die toten Genossen zu rächen“. 


Demzufolge wurde „die Unab- 
hängigkeit der s ozialistisrhpn 
CSSR nicht“, wie die italienische 
KP behaupte, „durch die soziali- 
stische Waffenhilfe der Bruderstaa- 
ten verletzt . . . Im Gegenteil! Diese 
militärische Hilfsaktion hat die so- 
zialistische Freiheit und nationale 
Unabhängigkeit der CSSR gegen 
die Anschläge der Konterrevolu- 
tion und ihrer imperialistischen 
Hintermänner geschützt“ 
Überhaupt müsse man Begriffen 
wie Unabhängigkeit und Souverä- 
nität „ihren Klasseninhalt geben. 
Vor allen Dingen darf niemals au- 
ßer acht gelassen werden, daß wah- 
re Unabhängigkeit und Souveräni- 
tät eines Staates erst unter der 
Herrschaft des Sozialismus ver- 
wirklicht werden.“ Auch das ist für 
seine Bonner Gesprächspartner 
ganz interessant 
„Selbst wenn die Armeen der 
verbündeten sozialistischen Staa- 
ten nicht zu Hilfe gerufen worden 
waren, hätten es die Interessen des 
Schutzes des Sozialismus in der 
CSSR, das heißt, die ureigensten 
nationalen und internationalen In- 


teressen der tschechoslowakischen 
Völker, die Interessen der Siche- 
rung der Westgrenzen der soziali- 
stischen Staatengemeinschaft und , 
damit die Sache des Friedens und 
der Sicherheit in Europa erheischt 
daß nach Erschöpfung aller politi- 
schen Möglichkeiten rechtzeitig 
die sozialistische Waffenhilfe er- 
folgt“ 

Das ist die - nie widerrufene - 
Maxime der SED-Politik. Axen 
geht nicht von einer Wiedervereini- 
gung-aus, so wie er auch einen Frie- , 
densvertrag ablehnt, weil dies eine " 
Wiedervereinigung impliziert; sei- - 
ne Perspektive ist die „Vereini- 
gung“ beider Teile Deutschlands, 
sobald die „Klassenfrage“ gelöst 
-ist Vereinigung meint den Zusam- 
menschluß der sozialistischen 
„DDR“ mit dem Gebiet der Bun- 
desrepublik, wie es Honedcer vor 
geraumer. Zeit .formulierte: Eines v 
Tages komme der Moment, wo der ; 

Sozialismus an die Türen in West- : 
deutschland klopfe. Glücklicher- ■ 
weise verbietet ■ der Datenschutz 
noch nicht nachzuseWagen, was 
die SED - zur' Maxime . ihrer^ 
(Deutschlandpolitik erklärt hat 
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DIE m WELT 


E. Edwards 
} - Bonvivant, 


Gouverneur 

; Ttef Gouverneur von Louisiana, 
’EctWin Edwards, kt ein 
Phänomen. Vlenzül wurde er In 
näenKongrefi; dreimal zum 
Gouverneur gewählt. Je trt 
lotterte toeine Aiüüage - 
we^en „dunkler Geschäfte“ ins 
; Ham. Doch ancb das ist keine 
y Premiere. Neun andere - 

Verfahren bat er bereits 
ungeschoren überstanden. 

Von FRITZ WIKTH . 

M ag das Wort 'Sr die Bürger 
von Louisiflna auch wy h so 
zungenbrechend sein - Ed- 
win Edwards -bchain darauf, seinen 
Beruf und seine Art, das Leben zu 
meistern, in französisch anzugeben 
■2 Er nennt sich einen „Bonvivant“. Er 
- könnte sich auch Gouverneur des 
Staates - Louisiana nennen, doch das 
ist erstens ein alter Hot und zweitens 
langweilig. Und", nichts haBt dieser 
. ; Mann, der den; grüßten Gouver- 
neurspalast .hi deh Vereinigten Staa- 
ten bewohnt, mehr als Langeweile. 

: Dieser Hang zum schonen Leben hat 
, ' ihn zum exotischsten Gouverneur in 
den Vereinigten .Staaten und 
populärsten Mann in T /mfafana ge- 

- TWBrflt. 

Und weil sich dieser Hang. haar- 
scharf an den Grenzen der Legalität 
bewegt, ist in die Sprachw^r dieses 
Mannes, der sich Pank seiner franzö- 
sischen Vorftiuen gern französischer 
Vokabeln bedient, ein Bchnarrend- 
h&flüches amerikanisches Wort ein- 
gedrung en , das sonst ieigen&ich nur 
Ganoven angehängt wird: ^fecketee- 
ring“, womit düstere- Geschäfte ge- 
meint sind. - ~ v ’ • ' 

Vor einigen Tagen flatterte Ed- 
wards nun eine Anklageschrift in den 
Gouvemeurspalast, dm gteich fifafeig 
solcher dunkler Geschäfte aufreiht 
Er soH sich dabei um 1J) Millionen 
Dollar bereichert baW>n Twnprhnlh 
der nächsten neunzig Tage safl eine 
„Grand Juiy“,also eine Anklagekam- 
mer, darüber befinden, ob das Haupt- 
verfahren gegen ihn eröffnet wird. 

Für den Lebemann Edwin Ed- 
wards ist das ein vielleicht bedrük- 
kendes, aber keineswe^ außerge- 
wöhnliches Ereignis.; Nach eigenen 
Angaben bat er. m ab&ier Laufbahn 
bereits neun Untersuchungen von 
„Grand Juiies“ hinter sich und ging 
aus allen als strahlender Sieger her- 
vor. Nicht unbedingt immer ieinge- 
wasehen, aber straffrei. . 

In allein änderen .Staaten der USA 
würde wohl em derartiger Rekord mit 
einem Begräbnis Erster Hasse direkt 
zu einem Karriere-Friedhof, führen. 
Nicht so in Louisiana In diesem Staa- 
te -hat ein leichter Hauch von Skandal 
ungemein karrierefordernde Wir- 
j.kung. So hangelte, sich denn Edwin 
.Edwards von. Affäre zu Affäre zum 
erfolgreichsten P niitHfe r- TflbHey 
hoch, eine Urkunde, die er sich selbst 
ausgestellt hat •. 

Tn n nerfrin: Er hat in g ejflem ganzen 
Leben noch niemals eine' Wahl verlo- 
ren und das waren in seiner Karriere 
immerhin schon 15. So wurde er vier- 
mal in den Kongreß gewählt, wurde 
zweimal hintereinander von seinen 
faszinierten Wähler n zürn Gouver- 
neur gekürt und verbrachte nur des- 
halb einige Jahre in der politischen 
Wüste, weil in Louisiana kein Gou- - 
verneur drei Amtszeiten hintereinan- 
derausüben darf Inzwischen aber ist 
er nach einer Zwangspause wiederim ' 
Amt und zwar mit 62 Prozent der 
Stimmen. 

So sicher war sich Edwin Edwards, 
der einen Kennerblick für schone : 
Frauen bat, seines Sieges , daß er im 
letzten Wahlkampf selbstsicher be- 
hauptete: „Ich kann diese Wahl nur 
verlieren, wenn ich entweder mit ei- 
nem toten Mädchen oder einem le- 
benden Jüngling im Bett erwischt 
werde.“ 

Er wurde nicht Als Dank für das 
ungebrochene Vertrauen in. seinen 
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Amts- und Lebensstil heuerte er nach 
de 1 letzen Wahl zwei „Jumbo Jets“ an 
und verfrachtete damit 600 Bürger 
aus Louisiana zu einer einwöchigen 
Champagner-Tour Paris und 
Monte Carlo. Er verlangte jedem Mit- 
Lebemann dafür 10 000 Dollar ab und 
bezahlte mit dem Reingewinn von 
vier MiTliongn Dollar -«wn» Wahl- 

kampfiu 4 mldon. 

Pgr- pTTiTig p, Hw reicher von dieser 
Reise zurückkehlte, war Edwin Ed- 
wards selbst Der Nichtraucher und 
Abstinenzler hat eine gar nicht so stil- 
le Leidenschaft fürs Glücksspiel Er 
erleichterte die Spielbank von Monte 
Carlo so im Vorübergehen um 15 000 
Dollar. 

Im Glücksspiel freilich ist er nicht 
ein ewiger Sieger. Als bekannt wurde, 
daß eine Anklagekamme r in seine an- 
geblich nicht immer blütenreinen Ge- 
schäfte hinmschaut, setzte er kühn 
und öffentlich pmp Wette aus z»im 
Kurs von 8:5, daß diese Untersu- 
chung nicht zu einer Anklag e führen 
werde. Edwards verlor. Er zahlte und 
bot ungebrochen eine neue Wette an, 
daß es nicht zum Schuldspruch und 
damit, zur Eröffhung des H&uptver- 
fehrens gegen ihn kommen werde. 

Was zeigt: Er selbst sieht das alles 
gar nicht so streng. „Nein“, versichert 
er denn auch blauäugig, „ich habe 
niemals im Konflikt mit dem Gesetz 
gelebt, sondern nur im Konflikt mit 
übereifrige Republikanern, die mir 
was Anhängen wollen.“ Edwards ist 
Demoloat 

Als ün übrigen die Republikaner 
während der Zwangspause Edwards* 
Gelegenheit hatten, Louisiana zur 
-Abwechslung Einmal das Schauspiel 
einer skandalfreien Administration 
zu bieten, fanden die Bürger das sehr 
langweilig und schickten den repu- 
blikanischen Gouverneur schnell 
wieder in die Wüste. Man will hier 
von seinen Gouverneuren nicht nur 
verwaltet, sondern auch unterhalten 
werden. 

• Die Zweifel an der fleckenlosen 
Sauberkeit Edwards’ begannen bei 
seiner ersten Gouvemeurswahl im 
Jahre 1972, als eine Grand Jury unter- 
. suchte, -ob er vom legendären korea- 
nischen Lobbyisten Tongsun Park 
10 000 Dollar angenommen habe. Es 
kam zu keiner Anklage. Auch der 
Verdacht von Kontakten mit dem Ma- 
fiaboß Carle» Marcello konnte wenig 
spater nicht zu einer Anklage erhärtet 
werdend ’’ 

Die jüngste Affäre, die Edwards 
den Vorwurf dunkler Geschäfte und 
des Betrugs einbrachte, dreht sich 
um den sogenannten „Krankenhaus- 
Skandal“. Die Anklage wirft ihm vor. 


Die Grünen feiern die Rotation, 
danach wird wieder gestritten 


Haß er zusammen mit, s eipem Bruder, 
seinem Neffen und vier weiteren An- 
geklagten seinen Einfluß mißbraucht 
habe, um stnatTfeh» Lizenzen z»m 
Bw von KnmkpnhäiigOT n zu erhal- 
ten. 

Edwards behauptet, daß dies in je- 
ner Zeit geschehen sei, als er vorüber- 
gehend sei Amt als Gouverneur auf- 
geben mußte u nd Haß das Geld, Has 
er dabei verdient habe, angeblich 1,9 
Millionen Dollar, feri »glich ein Hono- 
rar für Rechtsberatung und damit 
völlig legitim gewesen sei „Ich gebe 
zu, Geld gemacht zu haben“, sagte er 
in der vorletzten Woche in einer Pres- 
sekonferenz. „das ist aufregend, aber 
keineswegs illegal " Sein republikani- 
scher Vorgänger im Amt, David 
Treene, hat ihm nahegelegt, hier und 
heute bereits zurückzutreten, um das 
„Imag e von Louisiana nicht weiter in 
den Dreck zu ziehen" . Edwards nahm 
den Rat nicht an. Er hat keinen 
Respekt für Treene, den er der größ- 
ten politischen Sünde zieh, die in 
Louisiana denkbar ist der Langwei- 
ligkeit „Dieser Mann ist so langsam" 
sagte er. „daß er zum Anschauen der 
Fernsehsendung ,Sixty Mmutes 1 an- 
derthalb Stunden braucht“ 

Den Bürgern von Louisiana gefel- 
len solche Sprüche. Sie haben eine 
unverändert hohe Meinung von Ed- 
wards, den sie für einen .exzellenten 
Adminis trator hälfe”, der dem Staat 
durch geschicktes Management zu 
außerordentlicher Blüte verholfen 
habe. Edwards reagiert im übrigen 
auf die jüngste Anklage gegen ihn in 
eigener stilvoller Weise. Er ging zu- 
nächst mal zum Arzt „Der bat mir so 
viel Gesundheit bescheinigt“, sagte 
der Bonvivant aus Louisiana, „daß 
ich jede Gefängnisstrafe leicht über- 
leben kann.“ Edwards ist 58. Der Ha- 
ken: Wenn er in alten 50 Ankla- 
gepunkten für schuldig befunden 
wird, käme eventuell eine Haftzeit 
von insgesamt 265 Jahren heraus. 

Mag sein, daß ihn das nachdenk- 
lich gemacht hat. Jedenfalls hat Ed- 
wards wissen lasse: „Sollte das 
Hauptverfahren eröffnet werden, 
werde ich nicht erst den Prozeß und 
das Urteil abwarten, sondern vorher 
zurücktreten.“ 

Auch hier indes gibt es ein sehr 
louisianisches Problem. Sein Stell- 
vertreter Robert Freeman, der dann 
automatisch sein Nachfolger werden 
würde, steht zur Zeit im Mittelpunkt 
einer anderen Affäre. Eine Anklage- 
kammer prüft im Augenblick, ob er 
sich bei der Weltausstellung in New 
Orleans bei einigen Verträgen mit 
Ausstellern Unregelmäßigkeiten zu- 
schulden kommen ließ. 


Bei den Grünen ist 
Schichtwechsel: Ihre 
Bup de s ta gsabgeordneten 
vollziehen jetzt, ztxr Halbzeit 
der Legislatnrperiode, die Omen 
von ihrer Basis verordnete 
Rotation. 

Von STEFAN HEYDECK 

A m 30. Marz wird im Haus Witt- 
genstein, am Rande Bonns, ge- 
feiert In der ehemaligen Ner- 
v pnVIinik, die Hie Grünen kürzlich für 
1,4 Millionen Mark erwarben, steigt 
eine „Rotations-Fete“. Ohne frühere 
Berührungsängste laden die Grünen 
auch „Skeptiker und Zweifler der 
Rotation ein. Handelt es sich doch 
laut Einladung um ein „heißumstrit- 
tenes Er eignis, das in der Geschichte 
des Bundestags Premiere hat“. 

Aber eine echte Erstvorführung, 
bei deren Einmaligkeit es wohl auch 
bleiben wird, ist es nicht Hat es doch 
bereits, wenn auch aus ander en An- 
lässen, Rotationen gegeben: Der Pen- 
sionär Werner Vogel den die Grünen 
am 29.März 1S83 publikumswirksam 
als Alterspräsident die zehnte Legis- 
laturperiode eröffnen lassen w ollten, 
stolperte bereits vorher über seine 
Vergangenheit als SA-Stu nnfuhre r. 
Ihrem Fprs rhun g yen pert**n Klaus 
Hecker winde sein „Busengrap- 
sehen“ aim Verhängnis. Er verließ 
im August 1983 das Pariament Ei- 
gentlich verstößt also sein Nachrük- 

ker, der Rri.TsrhOT.hp gfoiff a 1 ra Milan 

Horacek, gegen die Zwei-Jahres-Ro- 
tationapflicht, wenn er schon jetzt 
von seinem Abgeordneten-Sessel auf 
den Bürostuhl des Nachrückers klet- 
tert 

„Angeschmiert* wurde und wird 
die designierte Nachrückerin Hanne- 
lore Saibold von Gert Bastian und 
Petra Kelly. Der Ex-General sagte am 
9! Februar 1984 unter Mitnahme des 
nfenstgraHea „MdB“ der Fraktion 
ade. Trotz wiederholter gegenteiliger 
Bekundungen will der 61jährige als 
fraktionsloser Einzelkämpfer nun 
doch vier Jahre seine Abgeordneten- 
tätigkeit in Bonn voll auskosten. Kein 
Wunder, daß ihn seine enge Vertraute 
Petra Kelly, die aber weiter in der 
Fraktion bleibt da nicht allein läßt 
Hausfrau Saibold soll jetzt als „Trost- 
pflaster“ ein Fraktionsamt erhalten. 

Die 38jährige Petra Kelly, Grün- 
dungsmitglied der Partei muß aller- 
dings mit Schwierigkeiten in ihrer 
Fraktion und „Denkzetteln* 1 rechnen, 
auch wenn sie erst kürzlich Schrift- . 
lieh um Verständnis für ihre Ent- 
scheidung und um die in ihrer Partei 
gern «nd oft betonte „menschliche 
Wärme“ gebeten bat Weil „Friedens- 
arbeiter“ Roland Vogt nach langem 
Hickhack doch rotiert, entfallt nach 

Gegendarstellung 

In dem Artikel „Entpuppt sich Lei- 
nens Ausstellung als Phant om?" in 
der Zeitung DIE WELT vom 
30. 1. 1985, Seite 3, werden folgende 
Behauptungen aufgesteDt 
L „Entpuppt sich I^inens Ausstel- 
lung als Phantom?“ Die in der Frage 
enthaltene Behauptung ist unwahr. 

Richtig ist Bei der „Wanderaus- 
stellung Energiepolitik“ handelt es 
sich um ein Projekt des Bundesver- 
bandes Bürgerinitiativen Umwelt- 
schutz (BBU), dessen geschäftsfüh- 
rendes Vorstandsmitglied er war. 

2. „Jo Leinen, ehemals Vorsitzen- 
der des Bundesverbandes Bürgerin- 
itiativen Umweltschutz, erhielt 1980 
einen öffentlichen Zuschuß von 
80 000 DM für eine .Wanderausstel- 
lung Energiepolitik*.“ 

Diese Behauptung ist unwahr. 
Richtig ist, daß die Zuschüsse für die 
„Wanderausstellung Energiepolitik“ 
nicht an Jo Leinen persönlich, son- 
dern an den Bundesverband Bürger- 
initiativen Umweltschutz geflossen 
sind. 

3. „Am 6. Februar wollen die ober- 
sten Kassenprüfer der Nation ihre 
Akte Jo Leinen schließen, ganz 
gleich, was sie bis dahin herausgefün- 
den haben.“ 

Diese Behauptung ist unwahr. 
Richtig ist daß beim Bundesrech- 


den Worten eines Grünen-Xhsidas 
das JSzpressungsmoment“. Dem 
wenn KeÖy und Vogt wie Bastian un- 
ter Mitnahme ihres Mandats die 27 
Mitglieder starke Fraktion verfassen 
würden, hätten die Grünen ihren 
Fraktionsstatus und damit wesent- 
liche Mitspracherechte im Pariament 
sowie Gelder in Möhonenhöbe verlo- 
ren. 

Obwohl bis auf diese Ausnahmen 
das vom „Rotateur“, dem Geogra- 
phie-Professor Gert Jannsen, begon- 
nene Bäumcheivwechseldich-Spiel 
relativ reibungslos vonstatten gehen 
wird, sind weitere Kontroversen vor- 
programmiert. So werden Streitigkei- 
ten über die künftige Besetzung der 
Ausschüsse erwartet Denn heute 
gibt es offensichtlich weniger Grüne 
als vor zwei Jahren mit Sachkompe- 
tenz für die einzelnen Aufgabengebie- 
te. Außerdem werden die Nachrücker 
Tiinarhg^ im Schatten ihrer Vorgän- 
ger stehen. Rhetorische „Feuerwer- 
ker“, wie zum Beispiel Joseph Fi- 
scher oder Otto Schily, sind bei ihnen 
seltener. Sie können auch nfeht wie 
ihre K n Up g pn der ersten Pariaments- 
Stunden, auf HUP längere D uldung «, 
oder Goodwill-Phase ihrer Basis und 
der Öffentlichkeit hoffen. 

Daß die Grünen HiimhauK die Vor- 
züge des politischen Rnnn zu schät- 
zen wissen, beweist die große Mehr- 
heit der Noch-Abgeordneten Hamit, 
daß sie »yph narb der Rotation bei 
vollem Stimmrecht in der Fraktion 
mindestens in Srtzungswochen wei- 
ter mitmischen wollen. Fest steht bis- 
her aber, daß der Hochdruckschwei- 
ßer Willi Hoss wieder bei Daimler- 
Benz arbeiten wÜL Allerdings will er 
auch noch in SinHriftng wi als Ober- 
bürgermeister-Kandidat antreten. 
Die Universitätsprofessorin Erika 
Hidtol und Hot Lehrer JuÜlZS Eriwan 
werden ebenfalls in ihre alte: Berufe 


zurückkehren, weil deren Freistel- 
lung abläuft. 

Schon jetzt haben die Grünen, wie 
in ähnlichen Situationen bei anderen 

Par teien iihlirh hinter den Kulissen 

begonnen, die Verteilung und Beset- 
zung von Posten und Ämtern in 
Grüppchen aiigy^iiningeln Dabei ha- 
ben nach gegenwärtigem Stand die 
Nachrücker Eberhard Bueb aus Kött- 
nitz »nH der Hamburger Lehrer Chri- 
stian Schmidt die besten Chancen, 
die Fraktionsführung vom „Weiber- 
rat“ (wie die Grünen ihre Fraktions- 
führung nach (ko- trickreichen Über- 
nahme durch sechs Frauen am 3. 
April 1984 nennen) zu „erlösen“. 

Der Bremer Diplomkaufrnflnn Joa- 
chim Müller, der w»h ironisch als 
„klein, flink und gemein“ hinstellt, ist 
als Nachfolger der parlamentarischen 
Geschäftsführerin Christa Nickels im 
Gespräch, die zusammen mit der 
Grünen-Fraktionssprecherin Antje 
Vollmer mit ihrem Brief an fünf in- 
haftierte Terroristen („politische Ge- 
fangene“) für eine breit ausgewalzte 
neuerliche Fraktionskontroveise ge- 
sorgt hat Von Krankenschwester 
Nickels heißt es, sie werde sich wie- 
der verstärkt der Friedensbewegung 
zuwenden. Die parteilose Pastorin 
Vollmer werde weiter im Agrarbe- 
reich tätig werden. 

Ungeklärt ist auch, wer die wich- 
tige Pressestelle übernimmt Heinz 
Suhr wird Abgeordneter. Sein Vertre- 
ter Georg Dick wandert in den Wies- 
badener Landtag ab. Möglicherweise 
werden der medienbewußte Fischer 
und der eb enfalls redegewandte 
Hamburger Jürgen Reents, die der 
gpmrinsamp Bangsrbmi B am 25 . Ok- 
tober aus Hem Plenum durch Bun- 
destagsvizepräsident Richard Stück- 
len (CSU) wegen Äußerungen im Zu- 
sammenhang mit Hem Rücktritt von 
Pariamentspräsident Rainer Baizel 


(CDU) zusätzlich verbindet, künftig 
die jeweilige Fraktionsmeinung nach 
außen verkaufen. 

Auf jeden Fall wird der Frankfurter 
Bu ch händler Fischer mit program- 
matischer Arbeit mehr in die Partei 
hineinzuwirken versuchen. 

Streit droht möglicherweise auch 
in der Frage der den Abgeordneten 
gesetzlich zustehenden Abfindung. 
Es wird befürchtet daß nicht jeder 
die rund 50 000 Mark brutto heraus- 
rückt, wenn die durchaus finanzbe- 
wußten Grünen diese Gelder zum 
Beispiel nach Nicaragua schicken 
wollen. 

Erhebliche Probleme wird die 
künftige Fraktion voraussichtlich mit 
der Umsetzung politischer Themen 
haben: Geplant war für dieses Jahr 
unter anderem, bei der Sozialpolitik 
der SPD das Wasser abzugraben. Bis- 
her ohne Erfolg. 

Ähnlich wie im Europa-Parlament 
bieten die Grünen im Bundestag den 
anderen Fraktionen künftig eine neue 
Angriffsfläche. Für den Berliner 
Journalisten Dirk Schneider kommt 
Rechtsanwalt Hans-Christian Ströbe- 
le nach Bonn. Der war im Juli 1 982 zu 
zehn Monaten Freiheitsstrafe mit Be- 
währung wegen Unterstützung einer 
kriminellen Vereinigung verurteilt 
worden. 

Ströbeles Amtskollege Otto Schily 
kann dagegen das alles gelassen ver- 
folgen. Bis auf weiteres. Sein Landes- 
verband hat ihm zugestanden, daß er 
sein Mandat erst dann freiwillig nie- 
derlegen muß, wenn der Flick-Aus- 
schuß beendet ist. Bis zum Abschluß- 
bericht kann dies noch eine Zeitlang 
dauern. Er werde sich aber, so Schily, 
an den „unglücklichen“ Rotationsbe- 
schluß halten. Angeblich will er 1987 
wieder für den Bundestag kandidie- 
ren. 



NoduOckor: MDftar 


nungshof eine Akte Jo L ei ne n nicht 
existiert Der Bundesrechnungshof 
prüft in diesem Zusammenhang al- 
lein da» ‘Riin Hpgmrniirtpr imn fQp For- 
schung und Technologie. 

4. „Seit dem 5. Dezember 1984, als 

sehen Bundestages sie auf Initiative 
der Unionsabgeordneten damit be- 
auftragte, versuchen sie, Licht in das 
Dunkel },rn die Verwendung öffentli- 
cher Gelder zu bringen, die 1980 und 
1981 an Jo Leinen geflossen sind. 

Diese Behauptung ist unwahr. 
Richtig ist, daß Zuschüsse des BMFT 
aus den Titel „Bürgerdialog Kern- 
energie“ im Jahre 1980 an den Bun- 
desverband Bürgerinitiativen Um- 
weltschutz (BBU) und im Jahre 1981 
an die Arbeitsgemeinschaft Ökologi- 
scher Forschungsinstitute (AGOF) 
geflossen sind. Die AGÖF hat Herrn 
L e i n en zur Mitdurchfühning eines 
Kohlekongresses in Essen gegen ein 
Honorar von DM 3180 beauftragt 

5. „So fehlen bishe r jegliche An- 
haltspunkte, die normalerweise für 
eine solche Veranstaltung sprechen, 
wie Zeitungsausschnitte mit Ankün- 
digungen oder Berichten, Abrech- 
nungen etwa über den Transport von 
AussteUungsmaterial oder düs Vorla- 
ge des Ausstdlugsmaterials selbst“ 

Hierzu ist festzustellen: Richtig ist 


NachrOckw. Bueb 


NachrOcken Ströbele 
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daß der Ausstellungskatalog beim 
Bundesministerium für Forschung 
und Technologie und dem Bundes- 
rechnungshof vorliegt beiden Insti- 
tutionen wurde eine Besichtigung der 
AiiRg tellungsmaterialfen Angeboten. 

6. „Das Jo Leinen Forschungsinsti- 
tut (was immer das ist) hat 28 500 
Mark Honorar, also mehr als ein Drit- 
tel der 80 000 Mark, erhalten.“ 

Diese Behauptung ist unwahr. 
Richtig ist daß ein Jo Leinen For- 
schungsinstitut nicht existiert. Die 
Projektleitung für die Wanderausstel- 
lung Energiepolitik lag beim Umwelt- 
wissenschaftlichen Institut e.V. 
(UWI) Stuttgart das seinerseits Herrn 
Leinen gegen ein entsprechendes Ho- 
norar mit der Gesamtdurchführung 
beauftragt hat 

7. „Ob die Frankfurter Kassenprü- 
fer »fern Hamhah sa uMchuß am 6. Fe- 
bruar Meldung machen können, daß 
es tatsächlich eine Wanderausstel- 
lung gegeben hat ist im Moment völ- 
lig offen.“ 

Hierzu ist festzustellen: Richtig ist 
daß der Bundesrechnungshof den 
Ausstellungskatalog in Händen hat 
und den derzeitigen Ort der Ausstel- 
lung kennt 

8. „Das dürfte auch von der Aus- 
kunftsbereitschaft l^iTums abhan- 
gen. Nachdem dieser zunächst ver- 


einbarte Termine unter Hinweis auf 
Weihnachtsurlaub und Wahlkampf- 
verpflichtungen abgesagt hatte, ist es 
etwa Mitte Januar zu einem ersten 
Gepräch gekommen.“ 

Hierzu ist festzustellen: Richtig ist 
daß Herr Leinen sich zu schriftlichen 
und mündlichen Auskünften gegen- 
über dem Bunderechnungshof zur 
Verfügung gestellt hat und zur Verfü- 
gung stellt obwohl dieser das BMFT 
und nicht Herrn Leinen prüft. Bei 
dem Gespräch in Saarbrücken ging 
es nicht um die Energieausstellung, 
sondern um einen Kohlekongreß, der 
1981 in Essen stattgefunden hat 

9. „Geprüft wird ebenfalls noch die 
Verwendung von 25 000 Mark, die 
Leinen vom Hauff-Nachfolger An- 
dreas von Bülow (SPD) 1981 für einen 
Essener Kohlekongreß der Arbeitsge- 
meinschaft ökologischer Forschungs- 
institute erhalten hat.“ 

Hierzu ist festzustellen: Richtig ist 
daß die Zahlung eines Zuschusses 
von 25 000 Mark nicht an Herrn Lei- 
nen erfolgte, sondern an die Arbeits- 
gemeinschaft ökologischer For- 
schungsinstitute, die diesen Kongreß 
zusammen mit dem Bundesverband 
Bürgerinitiativen Umweltschutz und 
dem Bund iür Umwelt und Natur- 
schutz in Deutschland durchgeführt 
hat JOSEF LEINEN 



Willkommen in Hamburg zum Branchen-Treffpunkt des Jahres! 

Über 90.000 Fach-Interessenten aus der Bundesrepublik und dem Ausland werden zur 59.lntemorGa in Hamburg erwartet. Alles, was Rang und Namen hat in Hotellerie 
und Gastronomie, in Gemeinschaftsverpflegung und im Bäcker- und Konditorgewerbe, kommt zum führenden deutschen Orientierungs- und Ordermarkt. 
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Messe der kurzen Wege 
mit höchstem Informationswert 

650 Direkt-Aussteller und rund 300 zusätzlich ver- 
tretene Firmen aus 25 Ländern zeigen ein umfassendes, 
breitgefächertes Angebot. Gemeinschaftsschauen aus 
Dänemark, Frankreich, Großbritannien, den Nieder- 
landen und aus den USA. 


11. IntemorGa-Fachgespröche Eine Top-Adresse für Fast Food- 

für Großverbraucher und System-Gastronomen 

Der führende deutsche Kongreß für Verantwortliche ist das 4. Internationale Fast Food-Forum 

in der Gemeinschaftsverpflegung findet diesmal unter am 20.März1985. Übrigens die einzigeVeranstaltung 

dem Motto: .Wende in der Großverpflegung?" statt. ihrer Art in der Bundesrepublik. 

(18./19.März1985) 
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Kohl schlägt 
Jugendaustausch 
mit Polen vor 


Fußball-EM: Bonn 
interveniert 


Albrecht Konsequenz 
bei Asylproblemen 


dl Hannover 
Gegen Ausländer, die sich 211 Un- 
recht auf das Asylrecht berufen, sollte 
nach Meinung des niedersächsischen 
Ministerpräsidenten Albrecht konse- 
quenter vorgegangen werden. Wenn 
es nicht einmal gelinge, diejenigen 
Asylbewerber abzuschieben, gegen 
die ein Gerichtsbeschluß vorliege, 
werde man mit dem Asylantenpro- 
blem nie fertig werden, sagte AL 
brecht am Wochenende in Hannover. 


Rentenreform noch 
vor der Sommerpause 


AP/dpa, Köln 
Gin Gesetz zur Gleichstellung von 
Witwe und Witwer im Rentenrecht 
soll nach Aussage von Bundesarbeits- 
minister Blum noch vor der parla- 
mentarischen Sommerpause verab- 
schiedet werden. Dies bekräftigte 
Blüm am Samstag im Deutschland- 
flink. Nach einer Anhörung im Bun- 
destag waren in der CDU-Fraktion 
verfassungsrechtliche Bedenken ge- 
gen das Anrechnungsmodell laut ge- 
worden, für das Blüm sich entschie- 
den hat Blüm wies darauf hin, daß 
sein Gesetzentwurf vom Deutschen 
Frauenrat und vom Deutschen Ge- 
werkschaftsbund unterstützt werde. 
Dagegen seien SPD und Arbeitgeber- 
verbände. 


Auch Schnitker lehnt 
Geißlers Pläne ab 


dpa, Manchen 
Bundeswirtschaftsminister Bange- 
mann (FDP) und Handwerkspräsi- 
dent Schnitker haben anläßlich der 
Eröffnung der 37. Internationalen 
Handwerksmesse am Samstag in 
München die von Bundesfamilienmi- 
nister Geißler (CDU) im Zusammen- 
hang mit einem Eraehungsuriaub 
vorgeschlagene Arbeitsplatzgarantie 
ab gelehnt Beide sprachen sich dage- 
gen für eine Lockerung arbeitsrecht- 
licher Schutzvorschriften aus, um die 
Arbeitslosigkeit zu bekämpfst 
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Ist es dem Weltreisenden Späth 
im „Ländle“ zu eng geworden? 


rtr/dpa, Bonn/Warschan 

Bundeskanzler Kohl hat der polni- 
schen Regierung vorgeschlagen, als 
Zeichen der Versöhnung ein deutsch- 
polnisches Jugendwerk zu gründen. 
In der Zeitung „Sonntag aktuell" sag- 
te Kohl am Samstag, wenn z. B. im 
Sommer 10 000 junge Polen in die 
Bundesrepublik Deutschland kämen, 
würden sie nach vier Wochen zu- 
rückkehren „und nicht einpn einzi- 
gen Revanchisten“ getroffen haben. 
„Das wäre ein überzeugenderes Bei- 
spiel für den Friedens- und Versöh- 
nungswillen als 100 amtiirtiP Erklä- 
rungen.“ 

Per KyngW fii g tp allerdings hin™ , 
daß dies nicht allem bilateral geregelt 
werden könne. Die deutsch-polni- 
schen Beziehungen würden nur dann 
einen wirklich entscheidenden 
Durchbruch erfahren, „wenn wir mit 
viel Geduld, Mühe und Arbeit im Dia- 
log zwischen den beiden Weltmäch- 
ten in der Frage der Abrüstung und 
Entspannung weiterkommea“ 


dpa, Bonn | 

Die Bundesregierung will bei den j 
Regierungen Westeuropas darauf 
dringen, daß West-Berlin als Spielort 1 
bei der Fußball-Europameisterschaft i 
1988 einbezogen wird Regierungs - 1 
kreise in Bonn bestätigten am Sams- . 
tag, daß die deutschen Botschafter in 
acht Staaten den Regierungen dem- 
entsprechende, gleichlautende Aide- 
memoires, überreichen werden. Die 
B undesregierung lasse darin durch- 
blicken, daß es ihr im Falle, daß Ber- 
lin nicht einbezogen würde, lieber 
wäre, wenn die FußbaD-EM nicht in 
der Bundesrepublik Deutschland 
ausgetragen würde. Die diploma- 
tische Aktion geht nach Bonner In- 
formationen auf eine Initiative des 
Bundesinnenministeriums zurück 
und ist durch einen Beschluß des ge- 
samten Kabinetts untermauert ! 


Von XING-fflJ KUO 

W er Baden-Württembergs 
Ministerpräsidenten Lo- 
thar Späth (CDU) in der 
Stuttgarter Villa Reitzenstern sucht, 
erlebt oft eine Fehlanzeige. Ähnlich 
wie sein Münchner Amtskoüege 
Franz Josef Strauß (CSU) ist das 
landespolitische Korsett für den 
s fhnpTl denkenden und handeln d en 
schwäbischen Regierungschef seit 
langem viel zu eng geworden. 

Vielmehr zieht es ihn in die weite, 
große Welt Das Jahr 1985 erlebte 
gleich im Februar Späth zweimal in 
den Vereinigten Staaten: Fünf Tage 
lang traf er sich mit politischer »md 
wirtschaftlicher Prominenz in Wa- 
shington und anderen Zentren der 
USA. Darunter ein Gespräch mit 
Vizepräsident Bush. 

Späth begeisterte sich in Wa- 
shington für das amerikanische 
Weltraumfbrschungsprogramm 
SDI, das für ihn du „Uredebnis“ 
geworden sei Späth appellierte an 
die Europäer, durch eine Beteili- 
gung an diesem SDI-Prog ramm ein 

Abseits im Bereich der neuesten 
Technologien zu verhindern. 

Ein Hauch von Weltpolitik wehte 
deshalb kürzlich durch den anson- 
sten naturgemäß landesbezogenen 
Landtag von Baden-Württemberg. 
SPD-Fraktionschef Ulrich Lang 
warf Späth eine „schmutzige Uto- 
pie“ wegen dessen Begeisterung für 
das Weltraum-Saketenabwehipro- 
gramm der USA vor. Auch der 
FDP-Landeschef Walter Döring 
meldete nach rfm Er klärungen 
Späths „starke Zweifel“ an der 
Richtigkeit dieser Befürwortung 
am US-Forschungsvorhaben. Sol- 
che Kontroversen um weltweite 
Themen sind für den Weltreisenden 
Späth eher eine Erm uti gung dann 
eine Bremse: bringen sie ihm doch 
die durchaus gewünschten Schlag- 


reflpn m h nndpg w pi ta n und i nte rna. 

tionalen Medien. 

Kaum, nach Stuttgart zuruckge- 
kehrt, jettete Späth erneut in Rich- 
tung USA. Diesmal dozierte er auf 
Einladung der National Govern- 
ment Association, der Vereinigung 
der Gouverneure der amerikani- 
schen Staaten, zu einem weiteren 
Liebtingstfaema vor der iüustren 
Schar der Chefs der Bundesstaaten 
der USA. 

Die Reise nach Washington dien- 
te im fifyrignan der Vorbereitung ei- 
ner weiteren außeipolitischeti Akti- 
vität auf der anderen Seite des Gk>- 
busr In «yinar Eigenschaft als Bun- 
desratspräädent besucht Späth 



Landesbericht 

Baden-Wüittembeig 


vom 22. bis 29. März die Sowjetuni- 
on. Dort will er sich mit Spitzen- 
funktionären in Moskau treffen, so- 
gar eine Be gegnun g mit de m 
schwer kranken Parteichef Tscher- 
nenko war einmal zur Sprühe ge- 
bracht worden. WiQ Späth in Mos- 
kau möglicherweise zum Vermittler 
zwischen Ost und West weiden? 
Tmmwhin hat der pragmatische 
Schwabe sowohl in Washington als 
auch in Moskau inzwischen einen 
hohen Stellenwert. 

Mit Sowjet-Botschafter Semjo- 
now in Bonn verbinden Späth 
freundschaftlich zu nennende Be- 
ziehungen. Mit Wohlwollen wird in 
Moskau (und im Pentagon mit Kri- 
tik und Verärgerung) registriert, 
daß der baden-württenüiergische 
Regierungschef sich für eine libera- 
le Handhabung der Exportrestrik- 
tionen gegenüber dem Ostblock 
(Cocom-Liste) einsetzt Denn 


Export und Außenhandel in Ver- 
bindung mit neuen Technologien, 
Umweltschütz und entsprechender 
Forschung sind nach Späths eige- 
nen Worten die Hauptgründe für 
sein ununterbrochenes Reisen in al- 
le Himmelsrichtungen. 

Tn dte^Rm J ahr sind beispielswei- 
se im Terminkalender Späths fest 
gebucht Visiten in Polen, China, 
der „DDR“. Eine Indien-Reise ist 
ebenfalls avisiert, ein konkreter 
Termin wird noch ausgähandelL Es 
wurde ausgerechnet daß aHerneim 
Z e it re *™ von 1980 bis 1984 die 19 
Reisen Späths den Steuerzahler 
387 000 DM gekostet haben. 

In Teilen der Wirtschaft des Lan- 
des wird die Effektivität dieser Rei- 
sen deshalb gelegentlich eher skep- 
tisch beurteilt Die großen Finnen 
des Landes wissen selber, wie sie 
weltweite Geschäfte tätigen, ob und 
in wi e w e it mittelständischp oder 
kleinere Untenehmen von diesen 
Späthseben Aktivitäten wirklich 
profitieren, ist nur schwer meßbar. 

Von den Oppositionsparteen, 
aber auch in CDU-Kreisen des Lan- 
des, wird Späth in diesem Zusam- 
menhang eine gewisse „Proöie- 
nmgssocbr gegenüber der Bun- 
desregierung imH dem Bundes- 
kanzler vorgeworfen. Diese kürz- 
lich von SPD und Grünen geäußer- 
te Ansicht wurde dieser Tage durch 
den neuen FDP-ftaktionschefHin- 
rich Enderiein mit dem Hinweis er- 
gänzt, Späth werde immer mehr zu 
einem „Störenfried“ gegen die 
CDU/CSU-FDP-Koalition in Bonn. 

In der Tat versäumt Späth keine 
Gele genheit , zumindest indirekt 
der B nriripgnpgjprnng in zentralen 

Fragen ein Schne ckent empo yorza- 

werfen. So beim Thema Kfe-Steuer- 
beftehmg für um wdtfteundliche 
Autos: „Bis die in Bonn fertig sind, 
fangen wir schon mal bei uns an.” 


Ehefrauen deutscher Diplomaten 
klagen Genscher ihre Sorgen 

Von EVT KEIL draBotsdiaften im Ausland mit &tig hat, daß Frauen ia^ 

Aaftaegsc n a n ce n enai 

fe Aristegmpp e F nufflfa. gmul . ns*, den I**» 

gen m Personalral des Aus- „w- vier Frauen zu Bote 

wäitfcm Amtes hat Außenmi- geboi ™ «wte* sind Ga 


isn S" 


D ie Arbeitsgruppe Frauenfra- 
gen im Personalrat des Aus- 
wartigen Amtes hat Außenmi- 
nister Hans-Dietrich Genscher ein 
Pak» von Vorschlägen und Forde- 
nmgen überreicht, um die Lage der 
Diplomatin, aber auch der Eh^auen 
von Amtsanaehörieen zu verbessem. 


dm BoteduMV" "" mit tätig 

werden.“ 

iTawuhi, dje USA, Großbritannien 


hat, , daß Flauen , im Amt auch gute 


schlage hat Genscher inzw ischen 
dem Auswärtigen Ausschuß des Bun- 
destages präsentiert Um was es den 
Flauen des Auswärtigen Dienstes im 
ei n z elne n geht, erläut erte in einem 
Gespräch mit der WELT Vortragende 
Legationsrätin Gudrun Hogaust- 
Ffeug», die V orsit zende der Arbeits- 
gruppe im Personalrat im AA. 

„Wir haben «fan Mmi«iw darauf 
aufmerksam gemac h t, daB sich das 
Auswärtige Amt noch nicht genu- 
gend auf dm gaaBllachaftüchan Wan, 
ddängestelt hat, der dadurch dnge- 
tr eten ist, daß innww mehr Frauen 
berufstätig sind. Warn der Auswär- 
tige Dienst he ute immer mehr an At- 
traktivität vertiert, liegt das auch dar- 
an, daß den Preis für das Diplomaiöi- 
Idoen häufig die Familie, insbesonde- 
re die Ehefrau, zahlt Fast immer muß 

Sie ihren Beruf um dwp 

Ehfonflim auf «nwi Auihrads p osten 
folgen zu können, und das ohne Ekit- 
Schädigung, ohne Anspruch, nach 
der Rückkehr in die Hehmnt ihren 
Beruf wieder aufbehmen zu können. 
Die Zeiten aber, in denen die Frauen 
ihren M5nng»n hwdmg iin gslns ins 
Ausland felgten, sind vorbei." 

Diese Umstände haben auch dazu 
geführt, daß Mitarbeiter im Auswärti- 
gen Amt häufig von Ehescheidungen 
bedroht sind. 

Kann man etwas ändern? „Die 
Frauengnippe“, so Gudrun Hogaust- 
Pleuger, „hat vorgeschlagen, Diplo- 
fm Ausland bevor- 
zugt als Ortskrafle einzusetzen. Das 
heißt, wenn sie wollen, können sie an 


aritpioi. Sie «ghfcfc« die Ehefrauen 
auf deren Wunsch hin in die Biblio- 
theken der Botschaft, in die Wirt* 
scbaflsaxchive etc. 

Die Arbeitsgruppe geht noch wei- 
ter. StefmdertMmisterG&^dieran^ 
dafür zu sorgen, daß Lehrerismen, die 
mit Diplomaten verheiratet sind — 
JMptomtf-rLehramirt auch im Aus- 
wärtigen Amt eine beliebte Kombina- 
tion“ verstärkt an deutschen Ans- 
landsschulen arbeiten dürfen. 

Das französische An Bwim iwitiwi. 
um pnd die USA haben daraus eine 
bewußte PersonalpoHtik gemacht 
und attseodoi bevorzugt Ehefrauen 
an ihre vietea Ausfandsschulen- 

Gudnm HogaustrFleuger setzt sich 
l uwiw dafür <*m daS sich das Aus- 
wärtige Amt „um den Abschluß von 
bilateralen Ahfrnmmgn bemüht, um 

Htm Rhpftii|ipn VOQ Dq^ODUtel Sü 
Ausland auch außerhalb der Bot- 
schaft die Ausübung von Berufen zu 
ermöglichen. Wir wissen, daß eine 
Reüte von Staaten an solchen Abma- 


Das nennt sie eine Bendkchance 

zum Beispiel auch für die Ärztinnen, 
die mit Diplomaten verheiratet sind. 
„Und die werden in vielen Ländern, 
vor allem in den Staaten der Dritten 
W dt, dringend gebraucht" 

In Konflikte geraten häufig die ver- 
heirateten Diplomatinnen, deren 
Tttwinäwwr auch desn Auswärtigen 
Dienst angeboren. .Als alten Zopf 
empfinden es unsere jungai Diplo- 
matinnen, wenn das AA sich noch 
hnmw weigert, Ehepaare aus dem 
Höheren Dienst an die gleiche Bot- 
schaft zu entsenden.“ Minister Gen- 
scher hat inzwischen Berrätschaft sig- 
nalisiert dies zu ändern. 

Die Arbeitsgruppe Frauenftagen 
lobt heute den Außenminister, daß er 
in den letzten Jahren dafür gesorgt 


den fetzten ?wel Jahren machte et 
vier Fmuen zu . Boteehaftainnen,-. 
zwei weitere sind Generalkcmsulin- 
Tyn. f^trea^ersdückteChratdSteg. 
ler als Botschafterin nach'Tänsania, ' 
Theodora von Komm nach Malawi, 
Irera Gründer nach Buruodi und Gi-i 
sda Rtaeker nach Jugoslawien. Ah“. 
GeneralkonsuHn gingen ^Eva Linde- . 
irumn nach Seattle und Elisabeth 
Mifflgr nach Salrtmig. Es feilt aller- 
dings aut daß alle sechs Karriere- . 

frmien unverheiratet sind. 

Darüber aber braucht m&n sich im 
AA nicht zu wundem. Denn noch En- 
de der siebziger . Jahre gab ein Bot- 
schafter in einer großen europäischen 
Hauptstadt ztemKch deutlich zu ver-g 
stehen, daß er von Frauen, ximd zumal 
von vezhäzsteten, im Auswärtigen 
Dienst gar nichts hält Ah an seine 
Vertretung eine junge Diplomatin aus 
Bann versetzt wurde, weigerte er sich 
zunächst, die neue Mitarbeiterin zu 
empfimgen. Dann eridfirte er eher urv- . 
gnädi^.Was wallen Sie. Sie sind 
doch verheiratet und können sicher 
nützlicheres tun, als im Auswärtigen 
Dienst zu arbeiten.“ 

Mit seinen Botschafterinnen bakP 
Außenminister Genscher klar gegen . 
das traditionelle Henschaftsprinäp 
der Männer im AA Ffiödke einge- . 

Vortragende Legationsra- . 
tm Gudnm Hoffurst-Pkuger „Und 
wirhofem,daßesiminffiMir3^)to- 
matinnengeben wird; Diese aber sind 
nte ht mehr ohne weiteres beredt, zu- . 
gunsten der Karriere auf eine eigene 
Familie zu verzichte). Oft sind sie ja 
heute auch schon während der Aus- 
bfldung w™» AwifdruHiy n vw. 
heiratet 41 Zu dnem wkhti^n Be- 
standteil der Forderungen der Ar- 
beitsgruppe gehört auch die Unfell- 
Versicherung der Ehefrauen. Kaum 
zu glaub en, verunglücken sie bei ei- J 
ner „dienstiiehen Veranstaltung“ im 
Ausland, simi sie röcht abgesicbeit 


„Nicht auf den anderen warten“ I Jugendliche als Sprachschöpfer 


Kontroverse auf dem Bonner Nord-Süd-Foram ober die JKrklärang von Neu-Delhi“ 


DIETER DOSE, Berlin 


MANFRED NEUBER, Bram 

Mit unverhofft „verkehrten“ Fron- 
ten führten ausländische Diplomaten 
und sachkundige Bundestags- Abge- 
ordnete vor dem Bonner Nord-Süd- 
Forum einen Disput über die Frage, 
ob der Appell von sechs Regierungs- 
chefs jiu s Neu-Delhi ein „realistischer 
Schritt“ zur n uklear en Abrüstung 
sein kann. 


Auch engagierte Befürworter ga- 
ben sich nicht der Illusion hin, durch 
diese gemeinsame Initiative von Ar- 
gentinien , Griechenland, Indien, Me- 
xiko, Schweden und Tansania könn- 
ten die beiden Supermächte sofort 
veranlaßt werden, einen vollständi- 
gen Atomwafien-Teststopp und ein 
Verbot des Wettrüstens im Weltraum 
zu vereinbaren. Sieglauben aber, daß 
„eine informierte Öffentlichkeit star- 
ken Druck auf die Regierungen aus- 
übt“. 


Während der SPD-Politiker gewis- 
ses Vers tändnis für Länder der Drit- 
ten Welt aufbrachte, die den Nicht- 
verbreitungsvertrag bis heute nicht 
unterzeichnet haben, wurden in die- 
ser Runde die Botschafter Argenti- 
niens, Indiens und Tansanias wegen 
der Weigerung ihrer Regierunge n von 
Petra Kelly (Die Grünen) und WiHy 
Wimmer (CDU) hart attackiert Sie 
vermißten das gute Beispiel jener 
Staat», die selbst den Zeigefinger 
erheben. 


einer „schwarzgrünen Koalition“ in 
der nuklearen Abrüstung. 


Wimmer wünschte draußen in der 
Welt mehr Verständnis für die beson- 
dere Lage in Mitteleuropa. Für die 
Deutsch» sei die konventionelle Be- 
drohung nicht geringer. Was nützten 
aber neue Abrüstungsvertrage, fragte 
er, wenn sie mehrdeutig ausgefegt 

wimfeu imd lremp tpfrirearm» TTgrvThft- 

be für «nfi Überprüfung der Einhal- 
tung bestehe. 


Jenseits der politisch» Schlagzei- 
len haben die JDDR“-Medien in die- 
sen Tagen wieder einmal Besitz er- 
griffen vom „nationalen Erbe“. Der 
300. Geburtstag Johann Sebastian 
Bac h« ist der Anlaß. Dazu startet 
auch das „DDR“-Femsehen eine vier- 
teilige Serie mit Schauspieler Ulrich 
'H’iein in der BoBe des Thomaskan- 
tors. Thein verkörperte vor zwei Jah- 
ren schon auf der Ost-Mattscheibe 
Martin Luther. 


Dtnrehflu« vers fandtitfn mll hesehaf . 

tigte sich die „Neue Zelt“ mit einem 
wesentlich profaneren Thema als 
Bach - einer Betrachtung zum Ju- 
gendjargon in der „DDR“. 

Kostprobe: „Was mach'n wir jetzt? 
Haste’n Bode uff ne heiße Scheibe. 
Nee das tömt mich nicht an. lieber 
mal kieken, ob uns mch ne Super- 
mutter übePn Weg läuft.“ An der 
Kari-Marx-Umversität in Leipzig ist 
man sogar dabei, ein Wörterbuch der 
Jugendsprache zu erarbeiten. 


jeden mißtrauisch machenden Be- 
ipichming vertargt sich das Thema 
Jugendmode. „Kontrollposten“ in al- 
len Bezirken sollen darüber wachen, 
daß Entwicklung, Produktion und 
. Verkauf von Jugendmodeerzeugnis- 
sen verbessert werden. Denn schicke 
Jeans, farbenfrohe T-Shirts oder 
praktische Anoraks sind bei Mäd- 
chen und Jungen stärk» gefragt als 
Blauhemden. . . 


Egon Bahr (SPD) zeichnete das 
apokalyptische Bild von einer „Hölle 
im Himmel", wenn die Strategische 
Verteidigungsmitiative (SDI) von 
US-Prärident Ronald Reagan ver- 
wirklicht würde Der Direktor des 
Hamburger Instituts für Friedensfor- 
schung und Sicherheitspolitik be- 
stritt, daß ein solcher Weltraum- 
Schirm a u s- schJfeßiich ein defensives 
Waffensystem sei 


„Nicht auf andere warten“, forderte 
f^au Kelly. Ihr erscheint die „Erklä- 
rung von Neu-Delhi“ gegen das ato- 
mare Wettrüsten viel zu verengt; so 
gäben die Initiatoren der Friedensbe- 
wegung inOst-undWesteuropa keine 
Ermutigung. Verärgert äußerte sie 
sich darüber, daß die Friedensbewe- 
gung beim Athener Treffen der „Ab- 
ribfamg rimtiattw aus vier Kontinen- 
ten“ über dem Appell nicht zu Wort 
gekommen sei. 


Versuchten die Botschafter In- 
diens und Tansanias, D. S. Kamtek&r 
und Ahmed Hassan Diria, den Atom- 
sperrvertrag als Werkzeug kolonialer 
Bevormundung hinzu-stellen, so 
rechtfertigte der argentinische Bot- 
schafter Hugo Boatti Ossorio die Bei- 
triUswe i g emng seines Landes damit, 
die Briten hätten im Falkland-Kon- 
flifct auch Atomwaffen in den Südat- 
lantik gebracht 


Völlig ignoriert wurde auch ihre 
Aufforderung an Egon Bahr, gemein- 
sam zivilen Ungehorsam zu üben. Als 
der CDU-Politiker Wimmer ebenfalls 
Argentinien nud Indien zur Unter- 
schrift unter dem Nonproliferations- 
Abkonunen mahnte, fiel auf Po- 
dium die spöttische Bemerkung von 


Grundsätzlich bekannten sich die 
drei Missionschefs wie auch der me- 
xikanische Geschäftstrag» zur Non- 
prolifikation, verlangten aber eine 
Änderung der „Club-Regeln" vor der 
Unterschrift ihrer Nationen. Kamta- 
kar wertete den Aufruf aus Neu-Delhi 
als „neuartig“, weü erstmals Staats- 
männer aus vier Erdteüen, 40 Jahre 
ppc h Hir oshima, zur Beendigung des 
Wettrüstens aufgerafen hätten. 


„Wenn beide Filme üb» große hi- 
storische Persönlichkeiten in einem 
Satz genannt werden, so als Beweis 
der Kontinuität der Pflege des natio- 
nalen Erbes, der Aneignung und Ver- 
tiefüng der progressiven, humanisti- 
schen Traditionen unser» Ge- 
schichte - auch mit den Mitteln der 
famehhins t- ip imy iwn gnria1i« t>. 
sehen Staat", bereitet „FF dabei“, die 
einzige Femsehzeäschrift der 
„DDR“, die Leser auf runde 360 Bfld- 
schirmnünulen mit dem „bedeutend- 
sten deutschen der erste n 

Hälfte des 18. Jahrhunderts“ vor. 


Aus der Presse 
von (hüben 


„Jauchzet Gott in allen Landen“ - 
unter dfeser Überschrift feiert das Or- 
gan der Ost-CDU „Neue Zeit“ das 
Wirken Bachs als Leiter des fürstli- 
chen Cofleghun in Kothen 

(Anhalt). Nicht ohne Hinweis, daß 
„Unionsfreund“ Günter Hoppe die 
Bachgedenkstätte leitet 


„Ständige Disko- oder Straßendt- 
kengruppen lassen sich in Sachen Jur 
gendjargon emdeirtig am meisten ein- 
faDen", beneblet das Blatt Bezeich- 
nungBi wie Kulturstrick" (Scbhps) 
oder Keule" (Radio), die allerdings 
schon aus den sechzig» Jahren stam- 
men, würden beule auch von den Er- 
wachsenen wie selbstverständlich be- 
nutzt Wer jedoch mal von Aus- 
drükkeken Jugendhdwr geschockt 
wird, dem empfiehlt die „Neue Zeit", 
ganz „cool“ zu bleiben oder es „ät- 
zend" ZU finden ... 


„Auf ihren Januar-Mitgliederver- 
sammlungen haben sich viele FDJ- 
Gruppen gerade zur Erhöhung d» 
Stückzahl von Jugendmodeproduk- 
ttonen einiges vorgenommen“, zitiert 
die „Junge Welt" den Sekretär der 
FDJ-Bezixkateztufig Kari-Marx-Stadt 
(Chemnitz), Dietmar Roßn». „So die 
FDJfer in der HannffinihfchriV Hai- 
nidteri. die durch bessere Auslastung 
der Maschinen die Ausfallzeiten ver- 
ringern und dadurch täglich 30 Paar 
Sportschuhe tiefem können." 


Von ein» neuen „Kontrollposten- 
aktton“ berichtet die FDJ-Zeitung 
„Junge Welt*. Hinter d» zunächst 


Üb» Krenkraftwerke ist in der 
„DDR“-Presse selten etwas zu lesen. 
Im Anzeigenteil der „Wochenpost“ 
erfahren die Leser ^ vom Bau eines sol- 
chen in Lubmin (Mecklenburg). Denn 
zur ^Durchführung von Versorgung*- 
auf gaben beim weiteren Aufbau” 
werden ua. Gaststät tenleiter , Keft- 
n», Köche, Küchenhilfen für die 
„Großbaustelle der deutsch-sowjeti- 
schen Freundschaft“ gesucht 


,BND‘-Mann war Verfassungsschützer 


BERND HUMMEL, Eschwege 
Drei Jahre lang hatte der „DDR“- 
Unteroffizier Manfred B. einmal wö- 
chentlich für das Ministerium für 
Staatssicherheit (MfS) Bericht erstat- 
ten müssen üb» seine Soldaten. We- 
nig später flüchtete »in die Bundes- 
republik. ln der vergangenen Woche 
meldete sich bei ihm wieder ein 
Nachrichtendienst, diesmal „der 
Bundesnachrichtendienst“, wie d» 
Beamte behauptete. Doch diese Dar- 
stellung war falsch. Im „Alleingang“ 
hatte ein Beamter des Staatsschutzes 
ermitteln wollen. Die Folge: Irritation 
bei den Nachrichtendiensten, Ermitt- 
lungen bei d» Kriminalpolizei und 
eine Fahndung d» Schutzpolizei 
Manfred B. steht unter dem Ver- 
dacht, im Frühsommer vergangenen 
Jahres jenseits d» innerdeutschen 
Grenze am „DDR“-Hinteriandzaun 
das neueste Alarm- und Signalgerät 
d» „DDR“ demontiert und in den 
Westen gebracht zu haben. Grund ge- 
nug für die Staatsanwaltschaft in 
Kassel, ein Ermittlungsverfahren ge- 


gen ihn einzuleiten, da es sich dabei 
„um eine von Amts wegen zu verfol- 
gende strafbare Handlung“ handle. In 
der vergangenen Woche »hielt Man- 
fred B. Besuch. Der Besuch» wies 

sieh mit wnpm hpUhbmgn Ausweis 

aus und behauptete zunächst, „vom 

Runri psnno'hrif-VitAniiipmt ** ZU soin. 

Dann formulierte » sein Anliegen: 
„Sie sind doch derjenige, der das 
DDR-Alarmgerät abgebaut hat. D» 
Bundesnachrichtendienst möchte es 
für drei Tage ausleiben.“ Der 
27jährige schöpfte Verdacht und bat 
den Besuch», vor der Haustür im 
Pkw zu warten. Manfred B.: „Ich will 
erst prüfen, ob die Angaben stim- 


lief beim R iiTHigima plmp'h tmdlpnq* 
bereits eine Überprüfung seines 
Pkw-Kennarachens „CE - DM 823". 
Ergebnis: Kennzeichen beim BND 
nicht bekannt 


Spanien: Politisierung der Justiz? 

Die Sozialisten wollen die Richter von der Mehrheit im Parlament abhängig machen 


Es wurde «*** Fahndung eingelie- 
tet, doch bis zum nächsten Tag wurde 
das Fahrzeug nicht entdeckt Die ört- 
liche Kripo leitete eine sogenannte 
„Halterfeststellung“ «n, durch die 
geklärt werden kamt, auf welchen ' 
Namen das Fahrzeug zugelassen ist 
Erst nach Stunden die Antwort „Kei- 
ne Auskunft“ — das Kirnnwuiphwi '(rar 
mit einem Sperrve r merk versehen. 


Nach gut emer halben Stunde War- 
tezeit war es der vermeintliche BND- 
Mitarbeiter leid: Er schlug an der Tü- 
re Krach. Wörtlich: „Sie sind nicht in 
der Lage, mich zu überprüfen.“ Doch 
dann stellte » sich plötzlich als Mitar- 
beiter des Innenzninisteriums in Han- 
nover vor, der „dem BND das Gerät 
zukommen lassen“ wolle. Mittlerwei- 


Für den BND, unter dessen Namen 
die „Aktion Manfred B.“ gelaufen 
war, gab es kaum einen Grund, die 
Sarhp auf sich beruhen zu lanapn Er 
ermittelte gründlich und stellte fest 
„Der Mann gehört nicht zu uns.“ We- 
nig spater war seine Tätigkeit ermit- 
telt Staatsschutz in Hannov». Was 
den Beamten zu swiiwn „Alleingang“ 
bewogen hat soll derzeit intern ge- 
klärt werden und wird Fblgen haben. 


ROLF GÖRIZ, Madrid 

Mit den Stimmen d» Kommuni- 
sten und der ihr in einem Pakt ver- 
bundenen Nationalistenpartei d» 
Basken will die sozialistische Regie- 
rung in Madrid ein Gesetz üb» die 
Justizgewalt durchbringen, das die 
Riebt» von d» parlamentarischen 
Mehrheit abhängig machen sofl. 

Das bereits vom Justizausschuß 
der Cortes verabschiedete Gesetz 
gk4it vor, daB m, Zukunft das Parla- 
ment die 20 Mitglied» des bish» un- 
abhängigen Generalrates der Justiz- 
gewalt aussucht und der König sie 
dann ernennt Dies» Rat bestimmt 
aufgrund von „Oppositionen“ - wis- 
senschaftliche Streitgespräche i vor ei- 
nem Prüfungsgremium - wer in Spa- 
nien Richter wird und wer nicht. 

Gegen die geplante Neuerung pro- 
testierte die bürgerliche Opposition 
der Volksallianz, das Zentrum und 
die katalanische Minorität Die Abge- 
ordneten d» Volksallianz veriießen 


bei dOTAbstimmungden Raum. Jas 


und bedeutet die Pohtisiening der 
Justiz in Spanien,“ erklärte Opposi- 
tionsführ» Fraga Trihame. 

Auch der Vorsitzende des Geraralr 
rates der Ju stiz gewalt Sainz de Ro- 
bles, g leichz e itig Vorsitzender des 
Obersten Gerichtshofes, lehnt den 


Regierung ab. Seiner Meinung nach 
bedeutet die Zusammenstrihirig des 
Richterrates durch das Pariament ö- 
nen „Schlag gegen die Verfassung“. 
Das oppositionelle Blatt ABC kom- 
mentierte die Gesetzesvoriage sarka- 
stisch als das Ende da demokrati- 
schen Gewattenteflung yon Exekuti- 
ve, Legislative und Justiz: „Wenn wir 
so wdt ermach en, werden wir eines 
Tages in Franco einen Abraham Lin- 
coln sehen müssen.“ 

Bis beute wählen die 1600 spani- 
schen Richter den Generalrat aus ih- 
rer Mitte. Ehre völlige Unabhängig- 


keit atierdmgs führte im Laufe der 
Zeit zu «nwn System unkontrollier- 
ter „Sdbstherrhchkejt“, das auch 
nach Ansicht manch konservativ» 
Juristöi ein» Reform bedarf- „aber 
kein» Machtübernahme“. 

Irrtümlicherweise rec h tfertigte Ju- 
stizmimst» Ledesma vom linken 
FZugeZ der Begterung seinen Ceset- 
zesvorschlag mit dem Hinweis auf die 
Bundesrepublik Deutschland, „wo 
die R ic hter vom Justizminister ab- 
hängig sind“. Tatsächlich jedoch be- 
stimm«! die Justi&mnister in Bund 
und Länder nur in Fragen da Ver- 
waltung, der Gehälter und da Beför- 
derungen. Der mrWxr g t a wd hMh t 
unangefochten selbständig, wenn 
auch ohne Generalrat Die panische 
Regierung aber sieht: gerade in da 
Standesrthik da Ryfo tw - übrigens 
auch da.Ärzten - den Ausdrudc ei- 
nes Korporativsystons, das ihrer ei- 
gerien manriatismen. Ideologie zuwi- 
deiäuft • • • t - (SAD) 
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Nationalhymne 
im Fernsehen: 
Zustimmung 

; . ..._. Nea, Mainz 

Zns thrmiirng hat ft) « flpf ft ffwrtHeh. 

' heit die Entscheidung des Zweiten 
Deutschen Fernsehens aus gelöst, ab 
L April das Programm täglich mit der 
Nationalhymne zu. beschließen. Ver- 
leger Axd Springer hat ZDF-todent- 
dant Professor Dieter Stolte in p™*™ 
Brief ausdrücklich für diesen Ent- 
schluß gedankt, Der.ZDF-Femsehrat 
hatte die Entscheidung Stoltes am 
Freitag in Main? onatinu nig gebilligt 
und begrüßt Bisher wird die Natio- 
nalhymne zu Sendeschluß in der 
Bundesrepublik Deutschland nur 
vom privaten SAT 1-Programm aus- 
gestrahlt ... 

«Wir waren der Meinung", sagte In- 
tendant Stolte dazu, „daß der 
Zeitpunkt iiir diesen Schritt jetzt ge- 
kommen tat- Die dritte Strophe des 
Deutschlandliedes kennzeichne mit 
ih w»m Verlangen nach ftmigkpit, 
Recht und Freiheit die deutsche Sir 
tuation treffend und sei besonders ge- 
eignet, das. gemeinsame demokra- 
tische Anliegen der Deutschen zum 
Ausdruck zu bringen. In den vergan- 
genen 20 Jahren sei das Interesse an 
der Nationalhymne stark zorückge- 
gangeri, nicht zuletzt darum, weil sich 
die Hymne als würdevolles Sinnbild 
staatlicher Autorität für Teile der äl- 
teren Generation mit der Erinnerung 
an ihren Mißbrauch vermischt habe. 
Heute scheine sich allerdings gerade 
in der Jugend, ein. etwas mehr ent- 
krampftes Verhältnis zur Verwen- 
dung der Natio nalhymne abzuzeich- 
nen. Das ZDF sehe seine Aufgabe 
jetzt darin, die . dritte Strophe des 
Deutschlandliedes starker im öffent- 
lichen Bewußtsein zu verankern. 

Aber auch medienpolitische Grün- 
de führt der Indendant an. Im Satelli- 
tenzeitalter, wo im In- und Ausland 
Programme aus, unterschiedlichen 
Ländern miteinan der konkurrieren 
werden, müsse sieh ein zwar staats- 
unabhängiges, aber „nationales“ 
Fernsehprogramm als. solches deut- 
lich machen. ; 

Der ZDF-Femsehral hat seine Zu- 
stimmung, wie zu erfahren ist, aller- 
dings auch mit „Ratschlägen hin- 
sichtlich derBebüderungund der In- 
strumentiaung“ verbunden. Dahin - 
ter verbirgt sich offenbar die Sorge, 
das Deutschlandlied.könne von einer 
Militärkapelle gespielt werden. Das 
ZDF seinerseits sieht eine Fassung 
für Chor und großes Orchester vor. 

Seite 2: Das Verhältnis zur Hymne 




Bonus für Länder, die 
von Union regiert werden 

Umfrage bei Managern zum Thema Sfandortentscheidang 


„Mit dem Luther-Schwank wurde 
der christliche Glaube verhöhnt“ 

Zwei evangelischen Pfarrern droht in dieser Woche Amtsenthebung und vorzeitiger Rahestand 


WHiMHERLYN, Gclsenkirchrai 

Ein ebenso überraschen d es wie 
deutliches Ergebnis hat j^zt eine Em- 
nidrUmfrage unter 300 Topmanagem 
zur Frage der Wirtschaftsforderung 
Und B fandnrfantspheiriimg im Bun- 
desländervergleich zutage gefordert 
Danach gibt es beim Problem wirt- 
schaftliche Rahmenbedingungen 
zum Zwecke von Industrieansiedlun- 
gen kein Süd-Nord-Gefalk. Es erge- 
ben sich aber markante Differenzen 
in den gesamtwirtschaftlichen Rah- 
menbedingungen je nach politischer 
Ausrichtung der Landesregierungen: 
Hohe Attraktivität bei Fragen der 

fitanri orth estimmung gn im CDU-re- 

gierten, geringe Anziehung skraft je- 
doch in SPD-regierten Bundeslän- 
dern. Die Rangliste ergibt folgendes 
Bild: Baden-Württemberg, Bayern, 
Schleswig-Holstein, Niedersachsen, 
Berlin, Nordrhem-West&len, Rhein- 
land-Pfalz, Saar, Hamburg, Bremen 
lind ^nietet Helgen — offensichtlich 
aufgrund der dortifyn rot-grünen Ko- 
operation. 

Ein Vergleich der von der Politik 
nur mittelbar zu beeinflussenden 
flankierenden Wirtschaftsbedingun- 
gen, wie Freizeitwerte, Verkehrs- 
Struktur, Lohnniveau oder Qualifika- 
tion der Arbeitnehmer und der Rah- 
menbedingungen durch politische 
Wntschaftsforderung läßt erkennen, 
daß wiederum die SPD-regierten 
L änder trotz zum Teil vorhandener 
guter Strukturen ein negatives Image 
haben. Nordrhein-Westfalen gehört 
zu dieser Gruppe. Als Fazit schließen 
die Bielefelder Meinungsforscher, die 
mögliche Bevorzugung einzelner uni- 
onsgefuhrter Bundesländer bei 
Standortentscheidungen liege für ge- 
plante TnriiürfripaiwipHlungwi aus- 
schließlich in den politisch bestimm- 
baren ffektoren. 

Die Umfrage wurde am Wochen- 
ende bd einen vom Wirtschaftsrat der 
CDU veranstalteten „Tag der Wirt- 
schaft" in Gelsenkirchen bekannt. 
Sie löste bei den knapp 700 Teilneh- 
mern, vorwiegend Unternehmer und 
Srihstanriig E, ein lebhaftes Echo aus. 
Der schleswig-holsteinische Wirt- 
s chaftsminist er Jürgen Westphal er- 
gänzte diese Zahlen mit einer Stati- 
stik, daß auch die unionsgeführten 
Länder an der Spitze bei dem Versor- 
gungsgrad von Lehrstellen lägen. Er 
nannte die Medienpolitik Nordrhein- 


Westfalens ein typisches Beispiel für 
pmp defensi ve Politik der Stukturer- 
haitung. 

In diese Kerbe schlug auch Baden- 
Württemberg M i n isterpräs id e nt Lo- 
thar Späth. Er sagte: „Wir wollen jetzt 
nicht SO sehr eine Begeh lei rpig im g 
des Wachstums, sondern viel eher die 
Beschleunigung unserer Umstruktu- 
rierung". Nur wer jetzt Wirtschaft, 
Technik und Forschung auf die kom- 
menden Herausforderung rinstefle, 
könne im inte rnationalen noch mit- 

halten. Er rechnete vor, daß die 

Scheinblüte einer Ilprozentigen 
Exportsteigerung „nur auf dem er- 
sten Blick gut aussieht“, denn daß die 
Hälfte davon wegen des günstigen 
Dollarkurses in die USA gehe, „ist 
ungesund". 

er wnp Rgffirrhfamg, daR dieAmeri- 
kaner heim Bonner Weltwirtschafts- 

gi pfel Anfang Mai mit pro tektionigti - 
yhow MaRwahTnen drohen könnten. 
Er stelle fest, dnfi Hie S timmung für 

Exporthindernisschranken größer sei 
als die Administration in Washington 
dies zugebe. Er warf Sozialdemokra- 
ten vor, die wirtschaftliche Zukunft 
durch eine 13jährige Nabelschau ver- 
schlafen zu bähen Inzwischen hätten 
die Franzosen die von den Deutschen 
entwickelte Kernenergie („die wir 
jetzt teuer zurückkaufen müssen“), 
und den Briten das öl - „wir aber 
hahpn eine «*hn Jahre w ahrend e 
D iskusä on über Energiepolitik." füg- 
te er sarkastisch hinzu. Der entschei- 
dende Mißstand aber liege in der 
SPD-Bfldungspolitik der Gleichma- 
cherei 

Unter dem Beifall seiner Zuhörer 
rief Späth: „Wir haben in Stuttgart 
die Mengenlehre wieder abgeschafft, 
bei uns wird gerechnet Und bei unse- 
ren Abiturienten sind Lern- und 
Kemfaehgr wie Deutsch und Spra- 
chen und Naturwissenschaften wie- 
der zulässig." Die Folge sei, daß die 
baden-württembergischen Schüler 
als I .j p h lmgglpishiQgsfaph Math ema- 
tik nennen. 

Als einen Weg zur weiteren Gesun- 
dung forderte der Vorsitzende des 
Wirtschaftsrates, Heinrich Weiss, die 
lineare Kiirmng s taatlicher Subven- 
tionen um 5 Prozent und die Durch- 
forstung der Sozialleistungen nach 
„Trittbrettfehrem“ sowie eine ver- 
stärkte Privatisierung. 


UWE BAHNSEN, Hamborg 

In dem vor der Ambra »»h tkammpr 
der Nordelbischen Evangelisch-Lu- 
therischen Burche in Kiel anhängigen 
Disziplinarverfahren gegen die fünf 
„Lutherschwank-Pastoren“ haben 
die Ankläg er der Kirchenleitung ge- 
gen die beiden Bauptbeschuldigten, 
die Theologen Otfried Halver (44) und 
Hans-Günther Werner (37), ein befri- 
stetes Verbot alter Amtshandlungen 
wie Verkündigung des Evangeliums, 
Taufe, Abendmahl und Verwaltung 
der Sakramente gefordert Für Halver 
beantragte die Anklage zusätzlich 
zum Predigtverbot eine Amtsenthe- 
bung durch Versetzung in Hon vorzei- 
tigen Ruhestand. Werner soll sein 
Amt durch Versetzung in den Warte- 
stand befristet verlieren. 

Wesentlich müder sollen n^h den 
Anträgen der Anklag e die Diszipli- 
narstrafen gegen die übrigen beschul- 
digten Pastoren Wolfgang Grell (60), 
Andreas Schultheiss (38) und Ulrich 
Hentschel (34) ausfeilen: Verweis, 
Verwarnung oder mögliche Ver- 
setzung auf eine andere Stelle. Von 
Geldbußen solle die Kammer, so die 
Anklage, in diesen Fällen möglichst 
absehen. Die Rechtsvertreter der Pa- 
storen beantragten dagegen für ihre 
Mandanten Freisprüche. Der Kam- 
mervorsitzende, der Lübecker Amts- 
gerichtspräsident Friedrich August 
Bonde, kündigte die Urteilsverkün- 
dung für diese Woche an. 

Den Beschuldigten wird von der 
Kirchenleitung vorgeworfen, durch 
die Veröffentlichung des umstritte- 
nen „Lutherschwanks“ im Luther- 
jahr 1983 den christlichen Glauben 
„in geschmackloser Weise verhöhnt“ 
zu haben. Die insgesamt 16 Verteidi- 
ger, unter Thngn fünf Anwälte und 
zwei Theologieprofessoren, begrün- 
deten ihre Forderung nach Frei- 
spruch während der nicht-öffentli- 
chen Verhandlung im Nordäbischen 
Kirchenamt in damit, der von 
da 1 Kirrhpniptbing erhobene Vor- 
wurf könne als Tatbestand nicht auf- 
rechterhalten werden. 

Nach dem Amtszuchtgesetz ver- 
stößt ein Pastor gegen seine Amts- 
pflichten, wenn er „schuldhaft Aiifjga- 
ben vernachlässigt, die sich aus sei- 
nem Auftrag zur Öffentlichen Wort- 
verkündigung und zur Sakraments- 
verwaltung ergeben“. Das Amts- 
zuchtverfahren soll jedoch nur dann 
eingeleitet werden, wenn „seelsorger- 


liche Bemühungen", besonders in der 
Gemeinschaft ordinierter Theologen, 
und „Maßnahmen der Dtenstauf- 
sichr sich als unzureichend erwei- 


Der umstrittene „Schwank zum 
Lutherjahr" beschäftigt Kirchenvor- 
stände, Kirchentatungen, drei Bi- 
schöfe und die Amtszuchtkammer 
seit demnächst zwei J ahren . Es han- 
delt sich dabei um ein in derber 
Sprache verfeßtes Spiel um Gott, Je- 
sus, Maria yud d»>n Hpilig m Geist auf 
der pinaw sowie Luther, Melanchthon 



Hamborgs BncboiPet&rKnncbe 

FOTO: CHRISTA KLOATH 

und Luthers Ehefrau Anna auf der 
anderen Seite. Das Verfehlen gegen 
die Pastoren ist seit 16 Monaten an- 
hängig. Im Aug ust vergangenen Jah- 
res war eine vor der Amtsuchtkam- 
mer an geset z te Verhandlung in di es pr 
Sache geplatzt, nachdem die Anwälte 
der beschuldigten Theologen den 
Kammervorsitzenden und vier Beiat- 
zer wegen der Besorgnis der Befan- 
genheit abgelehnt Hatfan. Nach dem 
Rücktritt der Kammennitglieder hat- 
te eine Neuwahl auf der Nordelbi- 
schen Synode im September vergan- 
genen Jahres die rechtlichen Voraus- 
setzungen für eine Weiterführung des 
Verfahrens geschaffen. Unter dem 
Vorsitz Bondes gehören der Kammer 
der Präsident des Landgerichts Lü- 
beck, Herbert Tietgen, die Pastoren 
Hans-Georg Rosenstein aus Kropp 
und Jürgen Reuss aus Lübeck sowie 


die Hausfrau Siegrun 7j««*Harj ag aus 
Preetz an. 

Der Schwank war im Juni 1983 in 
kirchlichen Räumen vor rund 100 Zu- 
schauern aufgeföhrt und auch in der 
alternativen Zeitschrift „Gegen den 
Strom" veröffentlicht worden. Die 
presserechtliche Verantwortung da- 
für hatte der suspendierte Pastor 
Werner übemomen. Die Kirchenlei- 
tung war »ach Prüfung d es satiri- 
schen Stückes zu der Auffassung ge- 
kommen. es handele sich um einen 
Text, der „weder formal noch inhalt- 
lich vom christlichen Glauben her zu 
rechtfertigen“ sei, angesiedelt auf 
dem „Niveau einer unzumutbaren 
Geschmacklosigkeit“. Ein Pastor 
dürfe nicht verantwortlich sein für 
eine Publikation, die „den christli- 
chen Glauben in dieser Weise ver- 
höhnt und als eine theologisch nicht 
mehr diskussionsfahige Absage an 
die Or Hinati n n^ wTp flichtiiTig zu wer- 
ten ist“. 

Intern Hatten Mitglieder der Kir- 
chenleitung ein „spätpubertäres 1 
Werk“ diagnostiziert. Der Hamburger | 
Bischof Professor Peter Krusche, der 
nach pjgpnpm Bekenntnis das „pasto- 
rale Erscheinungsbild häufig irritie- 
rend“ findet, sprach indigniert von 
pinam ^p nblizistischan Elaborat“. 

Zu dieser Beurteilung derKirchen- 
leitung hatten wesentlich Szenen bei- 
getragen, in denen die beiden Haupt- 
figuren des Schwanks, Martin und 
Anna, über den soeben vollzogenen 
außerehelichen Verkehr diskutierten 
und darüber in Meinungsverschie- 
denheiten gerieten, die „Anna“ mit 
der Aufforderung beendete: „Zieh 
schon Leine zu deinem allerliebsten 
Herrn und bestell ihm einen schonen 
Gruß von mir , er kann mich mal, wo 
ich hübsch bin.“ Die Versicherung 
der Pastoren, es sei Jede Ähnlichkeit 
mit lebenden oder historischen Per- 
sonen bzw. Gottheiten . . . völlig un- 
beabsichtigt" gewesen, mochten die 

Mitglied PT der KimhpnlPTtung ver- 
«rtändlichpT W piw» nicht galten lassen . 

Auch nahmen sie dem Pastor Hans - 
G ünther Werner nicht ah, er hah e fiir 

die Zeitschrift „Gegen den Strom“ als 
Christ, aber ohne „Hinweis auf seine 
berufliche Tätigkeit" verantwortlich 
gezeichnet Bischof Peter Krusche 
hat diese Einlassung mit der Feststel- 
lung beantwortet es sei „die Verant- 
wortung eines Pastors unteilbar“. 


Eskalation der 
Bombenangriffe 
im Golfkrieg 

rtr/dpa. Teheran 

Im Golfkrieg haben am Wochen- 
ende ungeachtet eines erneuten 
Appells des UNO-Generalsekretärs 
Javier Perez de Cuälar der Iran, wie 
der Irak ihre Angriffe auf zivile Ziele 
fortgesetzt Nach iranischen Angaben 
wurden gestern mehrere Städte von 
irakischen Raketen und Flugzeugen 
angegriffen. Der Irak meldete zudem, 
einen erfolgreichen Angriff auf „ein 
großes Seeziel" nabe des iranischen 
Olterminals Chark. Die i ranische 
Luftwaffe habe als Vergeltung für 
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irakische Angriffe auf vier Städte am 
Samstag, bei denen rund 150 Men- 
schen getötet und mehr als 300 ver- 
letzt wurden, Anlag en im Norosten 
des Irak bombadiert Die Einbezie- 
hung gegnerischer Städte und Wohn- 
gebiete in dem seit vier Jahren dau- 
ernden Krieg hatte am Dienstag vori- 
ger Woche begonnen, nachdem der 
Irak eine iranische Pumpstation und 
das noch nicht fertige Kernkraftwerk 
Busher bombadiert hatte. Die Ver- 
luste unter der Zivilbevölkerung wur- 
den auf mindestens 2000 Tote und 
Verletzte seit Ausbruch der neuen 
Kampfhandlungen geschätzt. 
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Frage an Austin Rover: 


Jch suche ein Auto für 


meinen Mann. Ist das 


ungewöhnlich? Ich habe 
da so einen eigennützi 
gen Hintergedanken. 
Mein Mann ist viel unter- 


wegs, auf Autobahnen, in 
Hotelzimmern, auf Kon 


ferenzen. Messen usw. 


Audi die teuren Hotel 


sind oft nicht 


gemütlich; die Konteren 
zen lang und anstren 
gend; die Messen zugig 
und mit viel Laufen ver- 


bundea Und dann über 


die Autobahn nach 


Hause. 


Er kommt aa ist gerä 


dert, mißmutig. 

Der Job hat ihn geschafft 
Was ist geworden aus 
dem ehemals jungea 
dynamischea fröhlichen 
Sunnyboy? 

Idi möchte gern, daß er 
etwas relaxter nach 


Hause kommt Vielleicht 


kann da ein besseres 




Wissen Sie eins? 


Ich würde am Wochen 


ende auch gerne damit 
herumfahren 


Antwort von Austin Rover: 

„Der Rover 
Vanden Pias: 

Wir bauen schon seit län- 
gerem Autos um das Pro- 
blem herum, das Sie uns 
beschrieben haben. Hier 
in Kürze, was ein Austin 
Rover-Händler in Ihrer 
Nähe Ihnen in aller Aus- 
führlichkeit zeigen kann: 

Sie öffnen die Fahrertür 
des großen Rover, strei- 
chen beim Einsteigen 
über das Walnußholz in 
der Tür und setzen sich 
auf den sehr bequemen 
Sitz hinter dem verstell- 
baren Ledertenkrad. 

Sie drehen den Zünd- 
schlüssel. 


beginnen zu surren. 

157 Pferde laufen sich 
warm. 

Keine Angst Mit den von 
innen belüfteten Schei- 
benbremsen können Sie 
sie sehr gut zügeln. Der 
moderne Motor zügelt 
auch ihren Durst: 73 1/ 
90 km/h; 10.1 1/120 km/h; 
16,71/ Stadtverkehr (Ver- 
brauch nach DIN 70030 in 
I Super). Wenn die Nieder- 
querschnitt-Rerfen sich 
zu drehen beginnen, den- 
ken Sie an Ihren Mann, wie 
er entspannt in diesem 
Auto von seiner Reise 
wieder zu Dinen nach 
Hause kommt 
Erzählen Sie ihm davon. 

Der starke Bruder des 
Rover Vanden Pias heißt 


Rover Vitesse: 193 PS, 
tiefliegendes Sportfahr- 
werk, Front- u. Heck-Spoi- 
ler, Spezial-Sportsitze. 

PS: 

Einen neuen Rover finan- 
ziert Ihnen Ihr Austin 
Rover-Händler gern. Zu 
33% Jahres-Effektivzins 
durch die AKB (Absatz- 
kreditbank) bei 25% 
Anzahlung. 

ihre Austin Rover 
Deutschland GmbH, 

Am Fuchsberg 1, 

4040 Neuss 1. 

Tel.: 02101/3810. 


Leistung 

durch 

Intelligenz 
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Montag, 11. Marz 1985 - Nr. 59 - DIE WELT 


Aquino-Prozeß: Lautlos 
verschwinden viele Zeugen 

Anklage wird unhaltbar 7 Verdacht gegen Marcos bleibt 


Vor den Verhandlungen in Genf (III): SDI, das Abwehrsystem im Weltraum 

Schutz statt atomarer Vernichtung 

Von RÜDIGER MONIAC Äußerungen des sowjetischen Polit- 


Wachsende Spannungen 
zwischen Mexiko und USA 

Nicaragua und Wirtscbaftsnöte sorgen für Konfliktstoff 


zur konservativen „Nationalen Ak- 
tionspartei“ iPAN) über. Die regie- 


CHRISTEL PILZ, Manila 

Anderthalb Jahre nach dem Mord 
an dem philippinischen Oppositions- 
führer Benügno Aquino ist immer 
noch oßen, wer denn die Tat angeord- 
net und wer den Todesschuß am 
Flughafen wn Manila abgegeben hat 
Nach wie vor insistieren Präsident 
Marcos und seine. Militärs, daß der 
Mörder ein Agent der Kommunisten 
namens Rolando Galman war. Bei 
dieser Version wild es offiziell wohl 
hlpiton -auch wenn die Mars» der 
Filipinos ganz anders denkt In ihren 
Augen war der Mord ein Komplott 
der Müitär& Cory Aquino, die poli- 
tisch aktive, aber besonnen handeln- 
de Witwe des Ennordeten, meint so- 
gar, daß der Drahtzieher Präsident 
Marcos höchstpersönlich war. Ob sie 
Beweise hat?' hi Kreisen der Opposi- 
tion heißt es, es gäbe Zeugen, die die 
Wahrheit kennen, die sich im Hinter- 
grund hielten und nicht aussagen 
wollten. Sie hätten Angst vor Revan- 
cheakten 

Sechs Personen, die die. Mordver- 
sion der Regierung sehr wahrschein- 
lich hätten erschüttern können, sind 
kurz nach dem Mord am ZI. August 
1983 spurlos verschwunden, unter ih- 
nen die Frau Galmans und zwei sei- 
ner Freundinnen. Haben sie zu viel 
gewußt? Bis heute sind sie nicht wie- 
deraufgetaucht Sie gelten als tot Wo- 
zu also, fragt Cory Aquino, auf Ge- 
rechtigkeit pochen? Gerechtigkeit 
werde es nicht geben, solange Ferdi- 
nand Marcos Präsident ist 

Daß die Militärs zumindest ins 
licht der Verschwörung gerieten, ist 
das Verdienst der Agrava-Kommis- 
sion, die nach einjähriger intensiver 
Untersuchungsarbeit zu dar einmüti- 
gen Schlußfolgerung kam, daß Ro- 
lando Galman der Mörder nicht gewe- 
sen sein kann - er war offenbar be- 
reits tot, als Aquino »schössen wur- 
de daß der Mord vielmehr auf das 
Konto einer Gruppe von Militärs aus 
dem engsten Kreis um Marcos geht 

Der pensionierten Jugendrichterin 
Rone -Agrava, die die Kommission 
leitete, war .es gelungen^ Zeugen zu 
Aussagen zu beteegen, die sonst nie 
vor Gericht aussagen würden. Die 
Kommission setzte sich aus unabhän- 
gigen Bürgern zusammen, die Justiz 
hingegen ist unter der Marcos-Herr- 
schaft zu einem -regimehörigen In- 
strument geworden. 1 

Als Folge des Agrava-Berichts sit- 


zen seit dem 22. Februar ein Ge- 
schäftsmann und 25 Militärs auf der 
Anklagebank - unter ihnpn General- 
stabschef Fabian Ver, der höchste Be- 
rufsoffizier der Streitkräfte, der Poli- 
zeichef von Groß-Manüa, Brigadege- 
neral Olivas, »nri der Kommandeur 
der OTnghafrngiehpnmg , Brigadege- 
neral Custodio. 

Das für sie zuständige Gericht ist 
das „Sandiganbayan“, ein 1678 von 
Maro» geschaffenes Sondergericht 
für Krirmnalfallt» aus ■ Kreisen der 
Staatsdimer. Der Vorsitzende Rich- 
ter Pamaran, als „Hanging Judge“ 
apostrophist hat die Todesstrafe im- 
mer sehr großzügig ausgesprochen. 
Jetzt scheint er wenig geneigt, die 
Wahrheit aufzudecken. Beobachter in 
Manila sagen, Präsident Marcos habe 
ihm den Posten des Obersten Natio- 
nalen Richters versprochen, wenn er 
den Prozeß so handhabe, daß es zur 
Freisprache der Angeklagten kommt 
Bereits zu Prozeßbeginn hat Pamaran 
dem Antrag von Luftwaffencbef Ge- 
neral. Picrio zugestimmt, die Ange- 
klagten unter sein Gewahrsam zu 
stellen, denn die Direktoren der zivi- 
len Gefängnisse hatten ihre Aufnah- 
me wegen Überfüllung abgelehnt 

Sarkastisch kommentiert der An- 
walt der Gabnan-Famüie, daß „solch 
konzertierte Aktion höchst bemer- 
kenswert“ sei. Dann zeigte sich schon 
in den ersten Tagen des Prozeßver- 
fahrens, daß Zeugen, die vor der 
Agrava-Kommission die Version der 
Regierung erschüttert haben, jetzt zu- 
gunsten der Regierung aussagen. 
Fünf Zeugen, die als Kronzeugen der 
Anklage gelten, sind nicht mehr auf- 
zufinden. Haben sie Angst verstek- 
ken sie sich, oder haben die Hinter- 
männer des Aquino-Mords auch sie 
hghniirh umgebracht? 

Andere Zeugen lehnen es ebenfalls 
ab, vor dem Sandiganbayan zu er- 
scheinen. Die Folge: Mangels Zeugen 
dürfte der Prozeß demnächst zu Ende 
sein. Das Urteil wird die Version der 
Regierung bestätigen. Die 26 Ange- 
klagten werden mangels Beweises 
freie Männer sein und in ihre Positio- 
nen zurückkehren, die sie für die Zeit 
des Prozesses hatten räumen müssen. 

Das Signal dazu gab Marcos in ei- 
ner Pressekonferenz am 26. Februar. 
General Ver, so sagte Marcos, bleibe 
Generalstabschef. Waden die zahlrei- 
chen Anti-Marco s-Gruppen erneut 
auf die Straßen ziehen? 


D as dritte Forum in Genf, auf dem 
die militärische Nutzung des 
Weltraumes Verhandlungsgegen- 
stand ist verspricht die größte Auf- 
merksamkeit der Öffentlichkeit zu 
konzentrieren und zu erregen. Es gibt 
kaum einen Experten, der nicht die 
Ansicht verträte, Präsident Reagans 
„Strategische Verteidigungsinitiati- 
ve“ (SDI) sei letztlich zum Anreiz für 
die Sowjetunion geworden, den mit 
den USA für mehr als ein Jahr unter- 
brochenen Rüstungskontrolldiafog 
neu in Gang zu setzen. Ob „Genf II“ 
letztlich Abrüstungserfolge bei den 
Femwaffen mit interkontinentaler 
Reich wate (früher START) oder den 
Nuklearsystemen mit Reichweiten 
um die 4000 Kilometer (früher INF) 
bringt, hängt wahrscheinlich davon 
ab, ob sich die beiden Großmächte 
auf eine vertraglich zuverlässige Ver- 
abredung darüber verständigen kön- 
nen, die im kooperativen Geist den 
Aufbau eines auch weltraumgestütz- 
ten strategischen Verteidigungssy- 
stems gegen ballistische Raketen er- 
laubt oder verbietet 
ln welche Richtung die USA auch 
im Sinne ihrer Verbündeten diese 
Verhandlungen mit da Sowjetunion 
vorantreiben werden, ist durch einen 
von NATO-Generalsekretär Carring- 
ton und Großbritanniens Regierung 
gpmpintam entwickelten Vorschlag 
deutlich geworden, dem Reagans per- 
sönlicher Berater in Rüstungskon- 
troßangelegenh eiten. Paul Nitze, letz- 
te Woche sogleich rückhaltlos und öf- 
fentlich zustimmte. 


Vorschlag des Westens 
macht den Kreml verlegen 


Der Vorschlag umfaßt vier Punkte: 
L Der Westen sucht keine Überle- 
genheit 

2. Die Aufstellung eines SDI-Sy- 
stems muß Gegenstand von Verhand-, 
Jungen sein. 

3. Endziel ist die Stärkung und nicht 
die Schwächung der Abschreckung. ■ 

4. Die WestOst-Verhandlungen müs- 
sen zu einer Verringerung der Offen- 
sivwaffen führen. 

Am Vorabend der neuen Genfer 
Ve rhandlung en läßt sich nicht abse- 
hen, ob die Sowjetunion bereit sein 
wird, diese Zielsetzung zu akzeptie- 
ren. Jüngste in Washington gemachte 


büro-Mrtgliedes, Wladimir Schlscher- 
hjyJri, mahn en eher zur Ske psis. 
Schtscherbizki sagte, falls Hie USA an 
ihren Plänen für. ein strategisches 
Verteidigungssystem im Weltzaum 
festhalten wollten, werde die sondeti- 
sche Führung „angemessene defensi- 
ve und offensive Maßnahmen“ ergrei- 
fen. Dies verrät keinesfalls die sowje- 
tische Bereitschaft, den Vorstellun- 
gen des amerikanischen Präsidenten 
zu folgen. Reagan hatte bekanntlich 
in der Ankündigungsrede für das 
US-Forschungsprogramm zu SDI am 
23. März 1983 seiner Überzeugung 
Ausdruck verliehen, es sei besser, an- 
greifende Raketen zu zerstören, als 
mit der Vernichtung der Menschheit 
zu drohen. Die USA setzen auf die 

Anyiphnngslrr aft dieser mgng rhpn. 

freundlicheren Idee. 

Kriegsverhinderung in strategi- 
scher Dimension soll künftig nach 
Möglichkeit nicht mehr auf der „ge- 
genseitig gesicherten Zerstörung“ 


zum Leben gründen, sondern auf ei- 
nem durch das SDI-Foischungspro- 
gramm wahrscheinlich werdenden 
fest vollständigen Schutz der Men- 
schen vor nuklearer Vernichtung. 
Wenn dies technisch tatsächlich ge- 
lingt, so rechnen sich die Verantwort- 
lichen in den USA aus, wird ein Ruck 
durch die Völker gehen. Eine häufige 
anzutreffende Skepsis des „Mannes 
auf der Straße“ vor der Atom- 
krieg verhindernden Militärstrategie 
könnte Umschlägen in uneinge- 
schränkte Zustimmung. Der heute 
oft beklagte Mangel an „Akzeptanz“ 
der Macggn für die staatliche Sicher- 


düng für SDI, daß sich dadurch die 
Gefahr eines mit Nuklearwaffen ge- 
führten Krieges verringert, in der Rei- 
he aller Argumente am stichhaltig- 
sten. Denn mit Gewißheit läßt sich 


ser Wirkungsgrad scheint ziemlich 
hoch zu hegen. Auch dürfte es die 
Absichten der Sowjetunion durch- 
kreuzen, durch Tusätalinhe Anfs tok- 
kung ihres strategischen Offensivpo- 


tentials' das Abwehrsystem zu über- 
winden. Dies gilt auch für den Fäh 
eines nicht hundertprozentigen Wir- 
kungsgrades. Audi dann stünde der 
Angreifer vor nahezu unüberwindba- 
ren technologischen und organisato- 
rischen Problemen. 

In Genf wird es darauf ankommen, 
diesem Argument Bahn zu brechen. 
Ob dfe< a uch öffentlich gelingt, um 
die „Akzeptanz“ für die westliche Po- 
sition zu steigern, ist zweifelhaft. 
Denn die Sowjetunion hat in dar ver- 
gangenen Wochen psycbologisch- 
propagandistisch alles versucht, die 
USA mit Vokabeln wie „Militarisie- 
rung des Weltraumes“ und „Be- 
schleunigung des Rüstungswettläufe 
in pinp gefährliche Dimension“ auf 

dte Anklag ebank 7n sptenw 


Moskau versucht es wieder 
mit seiner Doppelstrategie 


strengungen in den Kosmos keines- 
wegs untätig ist Sie allein jedoch, das 
ist eine belegbare Tatsache, verfügt 
über ein System zur Ausschaltung 

von Satelliten nnd sie »Hein ist damit 

in der Lage, durch Bedrohung der 

amArflranigphpn Satelliten für die 

strategische Frühwarnung und Nach- 
richtenübermittlung das strategische 
Gleichgewicht im Kriegsfall aus den 
Angeln zu heben. 

Auch ist es die Sowjetunion, die 
mit großer Wahrscheinlichkeit durch 

die Tnstalltening pttw P mftradaran- 


keten beider Großmächte unterläuft. 
Westliche Regierungs v ertreter erwar- 
ten daahalh jp d er ersten Runde des 
Genfer SDI-Forums heftige Diskus- 
sionen zwischen den beiden Delega- 


pifM sanktioniert W ashing ton dage- 
gen weist daraufhin, daß das ABM- 
Abkommen die Forschung für eine 
strategische Raketenabwehr aus- 
drücklich erlaubt 


WERNER THOMAS, Mexico City 
Enrique Camarena Salazar. ein 
US-Rauschgiftfahndungsbeamter, 
wurde am 7. Februar in der mexikani- 
schen Millionenmetropole Guadalaja- 
ra entführt Jetzt endeten die fie- 
berhaften Fahndungen mit dem Fund 
seiner Leiche. Der Fall hat die Bezie- 
hungen zwischen Mexiko und den 
USA schwer belastet 
Die letzten Wochen brachten ge- 
genseitige Vorwürfe, giftige Presse- 
kommentare und Repressalien, wie 
allzu gründliche Kontrollen der ame- 
rikanischen Grenzbehörden .die stun- 
denlange Wartezeiten für hunderttau- 
sende Mexikaner zur Folge hatten. 
Erst als Präsident Miguel de La Ma- 
drid Ende Februar das Weiße Haus 
anrief und ein längeres Telefonge- 
spräch mit seinem Amtskollegen Ro- 
nald Reagan führte, entspannte sich 
die Situation etwas. Ein Vertreter des 

mpyikanijyben A nftonminister inmR 

meinte jedoch dieser läge: „Die Krise 
konnte nicht gelöst werden. Der Kon- 
flikt bleibt“ 

Die explosive Lage in Mittelameri- 
ka und der mexikanischen Wirtschaft 
haben diesen Konfliktstoff geschaf- 
fen. In Sachen Nicaragua vertreten 
beide Länder entgegengesetzte Posi- 
tionen. Präsident Reagan will die „ge- 
genwärtige (Regierungs- Struktur“ in 
Managua beseitigen, weil er einen 
weiteren sowjetischen Satelliten- 
staat vor der Haustür der USA be- 
fürchtet Er unterstützt die antisandi- 
nistischen Freiheitskämpfer. Die Me- 
xikaner sehen dagegen keine ernsten 
Ost-West-Gefahren in der Region. Sie 
pflegen ein demonstrativ enges Ver- 
hältnis zu den Sandinisten, denen sie 
auch mit Öllieferungen helfen. Die 
Comandantes sind regelmäßige Be- 
sucher in Mexico City und werden 
von den Medien dort hofiert 
Noch immer hat sich das zweit- 
größte Land Lateinamerikas (73 Mil- 
lionen Einwohner) nicht von den Fol- 
gen der bitteren Rezession Anfang 
der achtziger Jahre erholt Die be- 
scheidene wirtschaftliche Wachs- 
tumsrate 1984 (zweieinhalb Prozent) 
glich die Rückschläge nicht aus. Die 
de-la-Madrid-Regierung leidet unter 
einen rapiden Vertrauensverlust 
den Diplomaten auch mit einer Fiih- 
rungsscbwäche in Verbindung brin- 
gen. Wachsende Arbeitslosenzahlen 
verschärfen die sozialen Spannun- 
gen. Die Mittelklasse läuft in Scharen 


rende „Partei der Institutionalisierten 
Revolution“ (PRI), seit 56 Jahren an 
der Macht blickt nervös den Kon- 
greß- und Gouvemeurswahlen im Ju- 
li entgegen: der PRI drohen Niederla- 
gen in Schiüsselstaaten wie Nuevo 
Leon - wenn die Abstimmungen fair 
verlaufen. Wenn nicht gibt es Unru- 
hen. 

Die wirtschaftlichen Probleme ha- 
ben eine beispiellose Verbrechens- 
welle ausgelöst die auch Touristen 
tangierte. Letztes Jahr wurden 627 
schwere Verbrechen gegen US-Bür- 
ger registriert, darunter vier Mord fäl- 
le. In Guadalajara, der zweitgrößten 
Stadt Mexikos (vier Millionen Ein- 
wohner), verschwanden neben dem 
Rauschgiftfahnder Camarena noch 
sechs andere Amerikaner. Nur nach 
massivem Drängen der Mexikaner 
nahm die Reagan-Regierung davon 
Abstand, Mexiko-Besucber zu war- 
nen. Die Folgen wären wahrschein- 
lich verheerend gewesen: Im letzten 
Jahr verbrachten 4,1 Millionen Ame- 
rikaner ihren Urlaub in Mexiko. Der 
Tourismus, der zwei Milliarden Dol- 
lar pro Jahr bringt ist nach dem Öl 
die wichtigste Devisenquelle. 

Durch die wirtschaftliche Not flo- 
riert noch ein anderes Gewerbe: der 
Rauschgifthandel. Die Mexikaner er- 
laubten der US-Fahndungsbehörde 
DEA (Drug Enforcement Agency) 
wohl die Stationierung von 30 bis 50 
Beamten in ihrem Land. Aber Wa- 
shington hätte sich mehr Koopera- 
tion erwünscht. Bereits vor der Ent- 
führung und Ermordung Camarenas 
äußerten die Amerikaner den Ver- 
dacht daß die Polizei Bestechungs- 
gelder von der Unterwelt kassiert. 
Auch US-Botschafter John Gavin 
machte Andeutungen in dieser Rich- 
tung. 

Die US- Botschaft in Mexico City 
hofft, daß die Probleme bald auf 
höchster Ebene erörtert werden kön- 
nen. Sie plädiert für einen ausführli- 
chen Meiungsaustausch zwischen 
den beiden Präsidenten, die sich ge- 
wöhnlich einmal im Jahr treffen, so 
schnell wie möglich. Noch in diesem 
Monat reist Mexikos Außenminister 
Bemardo Sepulveda nach Washing- 
ton. Die Reagan-Regierung schätzt 
ihn nicht sonderlich. Er gilt als bester 
Freund der Sandinisten im Kabinett 
de la Madrids. (SAD) 


( MAP ) n»d damit auf emer unab- 
wendbar nihilistisrhpn Einstellung 


Gleichzeit hat sie es geschickt zu 
kaschieren verstanden, daß sie selbst 
in der Ausdehnung ihrer Rüstongsan- 


lagp im sibirischen’ Krasnojarsk die 
heitspolitik konnte schlagartig ver- . Absichten des ABM-Vertrages zur 
schwinden. Minimierung der Verteidigungskapa- 

Tatsächlich erscheint die Begrün- Zitaten gegen ballistische Angrißsra- 


voraussagen, daß der Aufbau eines 
strategischen Abwehrsystems die 
Ziplpiannng für ballistische Raketen 
insbesondere für einen, begrenzten 
Erstschlag je nach Wirkungsgrad des 
Abwehrsystems erschwert Und die- 


tionen über die Frage, welche Seite 
den ABM-Vertrag verletzt Öffentlich 
vertrat die Sowjetunion schon die 
Mrinnng , die USA «»ign dafür anzu- 
klagen, denn das SDI-Programm sei 
durch den Vertrag völkerrechtlich 
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und auch die Zinsen sind günstig. Ihr bester Starthelfer ist in jedem 
Fall eine solide Finanzierung - die Festzinshypothek der Hypothe- 
kenbanken. Sie garantiert feste Zinsen für lange Laufzeit. Das macht 
Ihre Belastung auf Jahre präzise kalkulierbar und dank niedriger 
Tilgung auch tragbar. 

Die Festzinshypothek zum Bauen, Kaufen, Renovieren oder Um- 
schulden ist seit 120 Jahren das Markenzeichen der deutschen Hypo- 
thekenbanken. Bei den folgenden Banken erhalten Sie Beratungs- 
material oder auf Ihre Situation individuell zugeschnittene Informa- 
tionen. 

Wir sind Fmanzienrngsexperten. Sprechen Sie mit uns! 






Briefe an DIE w WELT 

DIE WELT, Godesberger Allee 99, Postfach 200 866, 
5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41, Telex 8 85 714 


Privilegierte Häftlinge 

„Klebt nur Eecfctabeistaad"; WELT vom 
18. Februar 


Die in der Bundesrepublik 
Deutschland inhaftierten Terroristen 
der RAF stammen, wie von bundes- 
deutschen Zeitungen berichtet, 
durchweg aus gutem Hause. Sie ge- 
nießen Vorrechte, von denen andere 
Häftlinge nur träumen können. Es 
dürfte schwer sein, hier nicht an Klas- 
senjustiz zu denken, etwas, was man 
nach all der „gesellschaftlichen Be- 
wußtseins schärfung 41 der letzten 
Jahrzehnte im Heimatland von Marx 
und En g els nicht mehr erwarten wür- 
de. 

Die gewährten Privilegien müssen 
die Terroristen in der Auflassung be- 
stärken, daß sie keine Verbrecher, 
sondern so etwas wie Kriegsgefange- 
ne seien und somit einen verbrieften 
Anspruch auf deren Hechte hätten. 
Im übrigen erinnern diese Privilegien 
peinlich an diejenigen, die der größte 
Terrorist von allen, Adolf Hitler, bei 
seiner Festungshaft genoß. Mit wel- 
chen Folgen für die Wiederaufrich- 
tung seiner bereits zerschlagenen 
Partei ist bekannt 

Die Vereinigung der inhaftierten 
Straftäter bezeichnet sich in ihrem 
Firmennamen als „rot“. Würden ihre 
Mitglieder aber so behandelt wie Ter- 
roristen in „roten“ Ländern, dann wä- 
re die Zahl ihrer Straftaten ät miteh 
unbedeutend, wie sie es dort ist 

Vor etwa zehn Jahren hat Alexan- 
der Solschenizyn in einer Femseh- 
Ansprache, .die wie ein Schock auf die 
britische Öffentlichkeit wirkte, die 
westlichen Demokratien „Gesell- 
schaften zum Schutz des Verbre- 
chers“ genannt Es scheint daß sich 
die Bundesrepublik Deu tschlan d be- 
müht die Wahrheit seiner Worte noch 
mehr zu bestätigen als alle anderen 
Länder. 

FL Stein, 
Boumemouth/England 

Nach dem Gespräch, das die 
WELT-Reporter mit dem Inn enmin i, 
ster von Baden-Württemberg, Eyrich, 
über die Überwachung von Verteidi- 
gergesprächen mit inhaftierten Terro- 
risten führten, hält der Minister die 
Überwachung für zwingend erforder- 
lich, sieht aber keine parlamenta- 
rische Mehrheit für eine solche Gesetz 
zesänderung. 

Nach den neueren Mordfallen und 
Bombenanschlägen der Terroristen 
muß die angeblich fehlende parla- 


mentarische Mehrheit im Deutschen 
Bundestag für die Überwachung der 
Verteidigergespräche Erstaunen her- 
vorrufen. Dabei kann es doch 
den in da 1 Vergangenheit gemachten 
Erfahrungen mit Am Anwaltbesu- 
chen bei den inhaftierten Terroristen 
überhaupt keinen Zweifel geben, daß 
todbringende Weisungen, wozu ja 
auch der Hungerstreik gehört, durch 
bestimmte Tenoristen-Anwälte an 
die RAF weitergeleitet worden sind. 
Auch der Fall ZrmmgrmaTm und der 
gemeinsam begonnene und später 
abgeblasene Hungerstreik gehören 
hierher. 

Die Überwachung von Anwaltsge- 
sprächen mit inhaftierten Kriminel- 
len gibt es schon immer in demokrati- 
schen Ländern. Warum die Bundes- 
republik hier eine Ausnahme zugun- 
sten der Krimmellen machen will, ist 
an gesichts der Terroristenge&hr ana- 
chronistisch und sollte SO achnpll als 
möglich durch fl*»« p fr7 p g8 n (ten m g be- 
seitigt werden. 

In dem zur Terroristen-B ekäm p- 
fung in derselben Ausgabe der WELT 
erschienenen Leserbrief des innenpo- 
litischen Sprechers der CDU/CSU- 
B undestagsfraktion wird gefordert, 
„Schutzlücken unverzüglich zu 
schließen“. Diese Absicht sollte auch 
ohne sichere Mehrheit im Bundestag 
verwirklicht werden. Die Öffentlich- 
keit hat einen Anspruch darauf zu 
wissen, welche ihrer parlamentari- 
schen Vertreter die Terroristen wei- 
terhin begünstigen woDen. Dabei 
dürfen im Interesse der Sicherheit 
des T-andAs k*»inA ideolo gischen Vor- 
behalte anerkannt werden. 

Afft freundlichen Grüßen 
H. Früch tnicht, 
Hamburg 65 


Wort des Tages 

99 Die Heiterkeit und der 
Lebensmut unserer Ju- 
gend beruht zum Teil 
darauf, daß wir, bergauf 
gehend, den Tod nicht 
sehen; weil er am Fuß 
der anderen Seite des 
Berges liegt 99 

Arthur Schopenhauer, dt Philo- 
soph (1788-1860) 


Provinz Sachsen 

JinnMefi P wwrt ax Swhwa *; WELT 

vom 26. Frimnf 

Da Leserbriefschreiber irrt So- 
wohl ETnTWRanTi» als auch Wamäeben 
lagen zum Zeitpunkt der Geburt von 
Genscher und Bangeinarm, vör dem 
Zweiten Weltkrieg, in der preußi- 
schen Provinz Sachsen. Land Sach- 
sen-Anhalt hieß das Gebiet in der 
SBZ nur einige Jahre roc h dem 
Krieg, bis es -wie alle einstigen Län- 
der und Provinzen im sowjetisch be- 
setzten Teil Deutschlands — als „Be- 
zirk“ neu gegliedert wurde. 

Dr. Gerd Basinger, 
Eutin 

Vergangenheit 

JBn Vetneebnuk wmf Oe HWto“: WELT 

nm 23. Februar 

Was das Internationale Militär- 
Tribunal von Nürnberg 1946 nicht 
schaffte, Großadmiral Karl Dönitz 
und die U-Boot-Waüfe wegen Füh- 
rung eines verbrecherischen U- 
Boot-Kriegs zu verurteilen, maßt sich 
heute Buchheim an, der stets so gerne 
betont, daß er wisse, wovon er spre- 
che, da er ja selbst dabeigewesen seL 

Ricbtg ist dabei nur, daß Buchheim 

Ernte 10dl an unwr mri-ripm EaVn*t yfln 

U 96 als „Badegast” teflgenommen 
hat, wo er als Sonderführer einer 
Prop agandakompanie eingeschifft 
war. Für den Best des Krieges zog er 
esdaimvor.nicMmehranFemdfähr- 
ten von U-Booten teilzunehmen. 

Um so raAhr Hut et sich in d<m 
Folge jahren als NS-Propagandist be- 
tätigt 1941 bis 1943 wurden seine 

Zgifhrtiingmm im MTmrhtw Hau« der 

Kunst „als Zeugnisse von Rasse und 
bhrtm&fljger Eigenart” ausgestellt. 
Sie erschienen «fomale m««h in „Das 
Reich” und in anderen NS-Publika- 
tionen. 

Distanziert hat er sich heute auch 
von seinem 1943 mit einen Vorwort 
von Kar! Pönitz erschienenen Kriegs- 
roman „Jager auf den Weltmeeren“, 
in dem er den hriftonhaften Einanta 
der U-Boot-Waffe verherrlichte. 

Buchheim sollte besser seine eige- 
ne Vergangenheit bewältigen 
nicht immer wieder versuchen, Groß- 
admiral Karl Dönitz posthum in übel- 
ster Weise zu verleumden. 

Mit freundlichem Gruß 
KurtBabmg, 

Dortmund 


Keine Zuflucht 

Jtespett fflr Neabattftt Fi n nland«” ; 

WELT nm Z. Hin 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

bei allem Respekt, den der Herr 
den Finnen für ihre 
Neutralität zollen wül, sollte er aber 
auch bedenken, daß em hoher Preis 
gezahlt wird. Finnland ist das einzige 
freiheitlich demokratische Land, das 
pol tt fac h» Flüchtlinge an ein totalitä- 
res Regime (die UdSSR) g n ad enlo s 
ausliefert. Sowjetische Flüchtlinge, 
denen es gelungen ist, die schwer be- 
wachte sowjetisch-finnische Grenze 
zu überwinden, schlagen sich daher 
bei Nacht und Nebel mit Hunger und 
Angst bis Schweden durch. Erst dort 
können Sie Sicherheit finden. 

Mit freundlichen Grüßen 
Dr. W. Rothenbäcber, 
Diez 

Steuerstundung 

„Wie neperlen man dae FuatT; WELT 

vein U. Ft&nar 

liehen "Bewertung 18 des Vomihe- 
standsgesetzes ist nicht mir eine Pan- 

sters zu verzeichnen, sondern auch 
ein faiM’hw Eindruck in der Öffent- 
lichkeit erweckt worden. 

Schuld daran waren nicht zuletzt 
die Kommentare in dm Mcdten. 
Auch die „WELT” macht dabei, wie 
der obengenannte Artikel zeigt, keine 
Ausnahme. 

So schreibt da- Autor des Artikels, 
H. Heck, daß die im Zusammenhang 
mit den Vorzuhestandsleistungen 
von den Unte rnehmen vorgenom- 
menen Rückstellungen sich in einer 
Verringerung der Steuerschuld nie- 

d Afgchlagpn 

Diese Aussage ist schlicht falsch. 
Richtig wäre es gewesen, von einer 
Steueratundimg zu sprechen. Einer 
Steuerstundung, die für den relativ 
kurzen Geltungszeitraum des Vorru- 
hestandsgesetzes in Anspruch ge- 
nommen werden kann 

In einer von uns erstellten Kosten- 
Nutzen-Rechnung setzen wir uns 

nicht mir mit dpm Mißverständnis 

zwischen Steuersenkung und Steuer- 
Stundung BiiBAinflndw , sondern wei- 
sen auch nach, daß die Kosten des 
Vorruhestandsgesetzes auf da einen 
Seite durch die Kostenersparnisse 
bzw. MphrrinnahmpTi durch die Wk- 
derbesetzung der freigewordenen Ar- 
beitsplätze auf der anderen Säte ge- 
deckt sind. 

Ronald Graf, 
Gewerkschaft Nahning-Genuß-Gast- 
Stätten, Hamburg 


AUSZEICHNUNGEN 

Der Pariser Historiker Professor 
Renä Bemond erhält den Montai- 
gne-Preis der Stiftung F.V.S. für 
das Jahr 1984. Der alljährlich von 
der Universität Tübingen übergebe- 
ne, mit 25 000 Mark dotierte Preis 
würdigt bedeutsame Beiträge zur 
europäischen Kultur aus romani- 
schen TJmitem Mit «ter Ehrung , die 

Remond am 15. März in Paris über- 
reicht wird, ist ein Stipendium für 
einen einjährigen Universitätsauf- 
enthalt in der Bundesrepublik 
Deutschland verbunden. 

* 

Professor Günter Brittinger vom 

Unwersi lätsklinilmni in EÄspn ist 

für seine Arbeiten auf dem Gebiet 
der Bekämpfung der Krebserkran- 
ku ngpn mit liwn Preis der WUhebn- 
Wamer-Stiftung Hamburg für 1984 
ausgezeichnet worden. Der Preis ist 
mit 10 000 Mark dotiert 
* 

Dr. Norbert Rohm und Dr. Hans- 
Reinhard Zerkowski vom Universi- 
tätsklinikum Essen erhielten den 
mit 5000 Mark dotierten Derra-Preis 
für ihre Leistungen bei der Erpro- 
bung von herzwirksamen Medika- 
menten (Herz- und Gefaßrezepto- 
ren). Den Wissenschaftlern kam bei 
ihre: Albert zugute, daß im Essener 
Klinikum allein im letzten Jahr 650 
Operationen am offenen Herzen vor- 
genommen wurden. 

WAHL 

Der Di rekto r des Antikmuseums 
der Staatlichen Museen Preußischer 
Kulturbesitz in Berlin, Professor Dr. 
Wolf-Dieter HeUmeyer, ist zum 1. 
Marz 1985 für vier Jahre zum Stell- 
vertreter des Generaldirektors der 
Staatlichen Museen zu Berlin beru- 
fen worden. Der bisherige „Vize“, 
Professor Dr. Kort Krieger, Direk- 
tor des V SIkwicundemuaeumfi , war 
Emfa Januar ln «im Ruhestand ge- 
treten. 

GEBURTSTAG 

Karl Mommer, einer der großen 
alten Männer der SPD, feiert am 
Mittwoch seinen 75. Geburtstag. 
Von 1949 bis 1969 saß er - der Abge- 
ordnete des Wahlkreises Ludwigs- 
bürg - im Bundestag, davon neun 
Jahre als Parlamentarischer Ge- 
schäftsführer der SPD-Fraktion und 
drei Jahre als Bundestagsvizepräsi- 
dent Der Arbeitersohn aus dem 
rheinischen Wevelinghoven und 


Personalien 

promovierte Sozialwissenschaftler 
(Thema seiner Brüsseler Disserta- 
tion: „Le jeune Mars et l’&at“) hatte 
sich - nach Anfängliche r Zugehörig- 
keit zur KPD - Mitte der 30er Jahre 
im belgischen und französischen 
FSrii Tum kämp ferischen Demokra- 
ten gewandelt, der er bis heute ge- 
blieben ist „Trojanische Esel Pan- 
kows”, schalt er 1958 Anhänger ei- 
ner einseitigen westlichen Atom-Ab- 

rüstung- 1859 opponierte er als einzi- 
ger prominenter Sozialdemokrat ge- 
gen Herbert Wehnecs Deutschland- 
plan, der paritätisch besettie ge- 
samtdeutsche Gremien vorsah. Die 
Zustimmung der SPD-Fraktion zu 
den Römischen Vertragen von 1957 
ist neben Fritz Erler vor allem ein 
Verdieist Mommers. Dieser brachte 



KarfMommr FOTO; DPA 


auch bereits 1964 im Bundestag ei- 
nen Gesetzentwurf zugunsten einer 
Direktwahl der deutschen Abgeord- 
neten des Europäischen Parlaments 
ein. Jahrelang war er Vizepräsident 
der Deutsch-Atlantischen Gesell- 
schaft, für drei Jahre war er interna- 
tionaler Präsident der „Atlantic 
Treaty Association“. 

VERÄNDERUNG 

Frankreichs Botschafter Jacques 
Morizet war unter den Gasten, als 
sich Ren£ Roudaut, Erster Sekretär 
der Französischen Botschaft in 
Bonn, von deutschen Freunden ver- 
abschiedete. Von der Politischen 
Abteilung wechselt Roudaut in die 
Abteilung für „Analyse und Zu- 
kunftsplanung” des Quai d’Orsay. 
Roudaut wird dort „zweiter Mann”. 
Die direkt dem AnSenminist er un- 
terstellte Abteilung hat wesentlich 


mehr Aufgabenbereiche als die Pta* 
nungsabteüung im Auswärtigen 
Amt Neben Fragen der Außenpoli- 
tik beschäftigt sich die. A bteilung 
u.a.mrtdenneuenSpit 2 STrtechitol^ 
neu, mit neuen Medien, mit Daten- 
transfera und SDL Europa und die 
Bundesrepublik Deutschland gehö- 
ren zum Ressort von Roudaut 
der seit April 1982 in Bonn tätig war 
und davor drei Jahre in der Politi- 
schen Abteilung seiner Botschaft ln 
Moskau arbeitete. - ... — 

AUSWÄRTIGES AMT 

Karin-Elsa Bliutabexgep£a«r- 
teig, bisher Vortragende 1 Legattons- 
rätin im Bonner Auswärtigen Amt, 
.wird Leiterin des WirtschafisdieDr 
stes in der deutschen Botschaft in 
Budapest Rät nach Budapest geht 
ihr Mann, ebenfalls Vortragender Le- 
gationsrat im AA, Haafr Bn rfe h ard 
Saseridjp Er übernimmt in der 
deutschen Botschaft die Abteilung. 
Presse und Kultur. . 


Der langjährige Geschäftsführer 
des Vereins Bayerischer Zeitungs- 
verleger und des Bundesverbandes 
Deutscher Zeitungsverieger. , Phi- 
lipp Riedesie, ist im Alter von 78 
Jahren tödfich verunglückt Rieder- 
le war maßgeblich am'Wlederaufbau 
einer freiheitlichen Presse und des* 
Neubildung der veriegerischen 
Standesorganisationen nach dem 
Krieg beteiligt. Er war zunächst Ge- 
schäftsführer des Bayerischen Ver- 
legervereins und von 1954 bis 1972 
erster Geschäftsführer des Bundes- 
verbandes Deutsch« Zeitungsverie- 
ger in Bonn. 

* 

Der frühere Vorsitzende der Deut- 
schen Angestellten-Gewerkschaft: 
(DAG), DipL-Volksw. Rolf Spätten, 
ist im Alter von 76 Jahren in Ham- 
burg verstorben, Sp&then begann 
seine Arbeit in der DAG im Jahre 
1947 als Lehrer an der DAG-Schule 
in Hamburg. Kurze Zeit spater wur- 
de ihm die Leitung der Abteilung 
Berufebildung betin Bundesvor- 
stand übertragen. 1951 wurde er in 
die Geschäftsführung des Hauptvor- 
standes als verantwortliches Vor- 
standsmitglied für das Ressort Wirt- 
schaftepolitik gewählt. Im Septem- 
ber 1960 wurde Späthen auf dem 7. 
Bundeskongreß der DAG in. Karls- 
ruhe zum Vorsitzenden gewählt. 
1967 trat er nach zwanzig Dienstjah- 
ren in den Ruhestand. 


.■77 D ie Steinkohle zum Thema „Stahle: 


Das Auto braucht 
den Stahl. Der Stahl 
braucht den Koks. 
Der Koks 
die Steinkohle. 



Mehr als ein Drittel unserer 
Steinkohle wird als Rohstoff zur 
Stahlerzeugung benötigt 

Auch wenn Sie, wie in diesem 
Fall, mit Steinkohle nicht direkt 
in Berührung kommen - die 
Karosserie Ihres VW, Opel, 
Ford, Mercedes, Audi, BMW 
oder Porsche ist aus hoch- 
wertigem Stahl. Und der wird 
mit Hilfe von Koks erzeugt Und 
der wiederum aus Steinkohle. 

Das Automobil ist dabei nur 
ein, wenn auch wichtiges- Bei- 
spiel Denken Sie daran, welche 
Rolle Stahl in unserem täglichen 
Leben spielt - vom Haushalt 
bis zum Industriebetrieb, an 
unserem Arbeitsplatz, in unserer 
Freizeit Dann wird schnell klar, 
daß es ohne Steinkohle nicht 
geht Schließlich ist und bleibt 
sie die große Energie, über die 
wir selbst verfugen. 

Überdies haben wir das Glück, 
die beste Kokskohle der Welt 
zu besitzen. 

Keine Frage, womit über die 
Hälfte des Roheisens für West- 
europas Stahlerzeugung ge- 
wonnen wird: mit Koks aus 
deutscher Steinkohle. 

Wollen Sie mehr wissen, 
schreiben Sie bitte an: ... 

„Die Steinkohle“, 
Glückauf-Haus, 4300 Essen 1 



Steinkohle. 
Ein Vorbild 
an Energie. 
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Hochleistungssportler erhalten eine optimale Förderung bei der Bundeswehr 

30 Prozent Dienst, 70 Prozent Sport 


-l 
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Ader Bundeswehr Soldat wäre, ich 
wäre stolz auf die Zahl derMedäÜlen, 
die Soldaten ■ «kämpften.“ Willi 
Weyer hat das gesagt, der Präsident 
des Deutschen Sportbundes (DSBX 
Und Weyer erklärt auch, warum Bun- 
deswehr-Angehörige, auch die Hoch- 
lefetaigssporiler unter ihnen, stolz 
sein können: „Zwischen dem Deut 
sehen Spoitbund und dem -Verteddi- 

giinggmini«tg f h o^faht pin gn tW Kfm. 

sens» und die 1984 durch Soldaten 
errungenen 23 Olympiamedaillen 
sind ein sichtbarer Ausdruck dafür.“ 

Es ist gewissermaßen ein Bxkln- 
shr-Vertrag, der zwischen dan DSB 
und der Bundeswehr besteht und tto 
auf der i*™ Seite ein qualifiziertes 
Training gewährleistet, auf der ande- 
ren aber auch die Siegeschancen bd 
internationalen . IBütBr-ltoUBdat 1 
toi erhöht Grundlage der „Reglung 
für. die Förderung y*»HrpfKrhti g pr 
Spitzensportler bei der Bundeswehr“ 
(so der Titel eines am 22. März 1971 
vom Bundesminister der Verteidi- 
gung veroffenthehtep Programms) 
war ein B undestags be sc hhi ft »iwn 
Jahre 1968. Freilich haben alle Bün- 
degTOT teMigwigimi nriw tpr seit FraUZ 
Josef Strauß ffir die Belange des 
Sports ein offenes Ohr gehabt Kai- 
Uwe von Hassel nnd Gerhard ^ Schrö- 
der nrm Rgicpk .1 hahgn « yTifwi früh 

über die Einrichtung vonSgorffor- 
dergruppen entschieden. 

Hochleistungssport in der Bandes- 
wehr: „T VrgOTf teis te mumpn MT1U 
tärdienst bei der Sportkompaniem 


Berchtesgaden. Wie ausschlaggebend 
das ist, sieht man daran, daß es Seit 
der Einberufung bergauf gebt“, sagt 
Markus Wasmeier, vor vier Wochen in 
Bormio Wettnieister im Riesenslalom 
geworden. Von 1965 bis heute hat die 
Bundeswehr zwei Spartkompaniien 
und 18 Fürdergruppen für die ihren 
Wehrdienst leistenden Spitzensport- 
ler eingerichtet Bei den Olympischen 
Winterspielen 1984 in Sarajevo waren 
von 73 deutschen Athleten 25 Solda- 
ten, und in Los Angeles befanden 
sich unter den 434 deutschen Mann- 
schaftsmitgHedem51 Soldaten. 

Im Prinzip verläuft der Wehrdienst 
eines unberufenen Hochleistungs- 
sportlers so: Nach der d reim o natig en 


T gMifa afi 
1940 Uhr 


GofatesdalHs — ZDF, 


Gr undausbildung sieht, der Zeitplan 
30 Prozent Dienst und 70 Prozent 
Sport vor. Verpflichtet sich der Sport- 
ler bei der Bundeswehr auf längere 
Zait, lrarm er über Jahre hinaus sei- 
nen Training in einem Umfeng nach- 
geben, wie es Sportlern, die ihr Ein- 
kommen bum mpiff beruflichen Tätig- 
keit beziehen, niemals möglich sein 
wird. Die Dienstpläne der Sport- 
kompanien werden mit dsn Bundes- 
trainem der Fachverbände oder den 
Beimtr ainem B^gfs p^r yh« 11 »- PHnaop- 
tfmaTa Förderung. 

Sport in der Bundeswehr Einer 
der wichtigsten Grundsätze der 
Sportvorsdmft ZD V 3/10 besagt, daß 
die Sportausbildung ein hervorragen- 


des MHfrfl der Erziehung und Ausbü- 
dung der Soldaten sei, ein „integrie- 
render Bestandteil des gesamten Er- 
ziehungs- und Ausbildungsauftrags 
und nicht etwa nur ein Mittel zur 
Verbesserung der körperlichen Lei- 
c h inggShig kait“- Damit sind freilich 
nicht die Sportkompanien gemeint, 
sondern in erster Linie jene Wehr' 
pfli chtig en , die nicht vom Hochlei- 
stungssport kommen. Auch dazu 
noch einmal Willi Weyer „Es heißt 
eben nicht Krwbdbechersport, wie 
wir früher sagten, sondern es ist 
Breitensport Insbesondere kommt 
die Förderung derjenigen Soldaten 
nicht zu kurz, die auch in der Schule 
keinen Sport gehabt haben." 

Kernstück ah dieser Aktivitäten ist 
die Sportschule der Bundeswehr in 
Warendorf. In der Remonte-Kaseme 
befindet sinh pirw» der eindrucksvoll- 
sten und modernsten Sportanlagen 
der Wett In Warendorf sind auch 
Spitzensportler untergebracht, doch 
zu den Aufgaben der Sportschule ge- 
hört neben der Ausbildung die Ent- 
wicklung von speziellen ifonHitipne . 
Programmen, zum Beispiel für Pilo- 
ten und U-Boot-Besatzungen, aber 
auch Versehrtensport-Kurse ffir An- 
gehörige des Bundes. 

Sport in der Bundeswehr: das ist 
ein breit gefächertes Programm von 
der MeHafflenRehmied e bis zum Ver- 
sehrtensport Willi Weyer brachte es 
auf den kürzesten Nennen „Die Ver- 
bindung Spott - Bundeswehr 
klappt“ KLAUS BLUME 


Schwarzsehen in England: Die Bußgelder sind niedriger als die TV-Gebühr 


Ein Kavaliersdelikt kostet Millionen 

S chwarzsehen kommt teuer zu ste- kann man ruhigen Gewissens das Ri- k lfi n ingskampagnen “ nimmt sichii 

hen - warnt nn<*b Englands nffcnt- $fltn oin gphpn, erwischt zu werden, zwischen im Licht von Zahlen de 


hen - warnt aneh Eng lands öffimt- 

lich-rechtliche BBC. Mit Aufrufen zu 
größerer Gebührentreue. Mit Andro- 
hung strafrechtlicher Verfolgung. Mit 
der Aussicht aufs Zusdmappen der 
bei D unkelheit auf Schwarzseher los- 
gelassenen elektronischen Spürhun- 
de der Post 

Aber die Ermahnung en stoßen auf 
taube Ohren. Englands Schwarzseher 
sind optimistische Leute. Für sie ist 
bloßem Kavaliersdelikt, was die BBC 
EmkoramensausfaUe in Hohe von 
umgerechnet 65 Millionen Pfund ko- 
stet, umgerechnet rund 24Ö Millionen 
Mark, wie jetzt der-nafionale Rech- 
nungshof in einem bemerkenswerten 
Report erinittelt hat .- 

Sir Gordon Downey, Chef des 
Re chnungshofes, durchleuchtete für 
das Berichtsjahr 1983 auch den Um- 
gang der Magistratsgerichte mit den 
Tele-Drückebergem und wartete mit 
Beweisen für die These aut daß 
Schwaizseton nicht teuer genug zu 
stehen kommt Denn ein Drittel der 
Erwischten wurde zu Bußgeldern 
verurteilt die unter der Femsehge- 
bühr liegen, die in England 46 Pfund 
für den Farbfernseher betragt also 
rund 165 Mark jäh r l ich . Eine Rund- 
funkgebühr wird nicht erhoben. Die 
BBC finanziert ihre Radioprogrwnme 
durch die Femsehgebühr mit Da 


kann man ruhigen Gewissens das Ri- 
siko eingehen, erwischt zu werden. 

Die BBC darf satzungsgemäß kei- 
ne Werbung betreiben, und deshalb 
ist die TV-Gebühr eine Frage des 
Überlebens. So wurden im Berichts- 
jahr 18,6 MiDi n-nen Zuschauerlizen- 
zen verkauft Vom Gesamteinkom- 
men der 763 Milli onen Pfund kassiert 
die Post 16 Millionen Pfund als ein- 
ziehende Behörde und weitere 29 Mil- 
lionen für die Einklagung von Gebüh- 
ren. 

Aus dem Report geht hervor, daß 
insbesondere schottische Gerichte 
die Schwarzseher offenbar mit Samt- 
handschuhen anfassen. Eines sprach 
m 29 Fällen nur eine Verwarnung aus. 
Lediglich zwei Prozent der verhäng- 
ten Bußgelder beliefen sich auf 360 
Marie, ungeachtet der Höchststrafe 
von 720 Mark (die freilich inzwischen 
verdoppelt wurde). Auch die Ge- 
richtskosten, die im Schnitt bei 18 
Mark hegen, batten keine echte ab- 
schreckende Wirkung. 

Vor drei Jahren hatte sich die Post 
dafür stark gemacht angesichts der 
starken regionalen Schwankungen in 
der Rechtspraxis ein festes Bußgeld 
emzufuhren. Doch das federführende 
Justizministerium wollte den Justiz- 
behörden nicht ins Handwerk pfu- 
schen. 

Auch der Wert kostspieliger Jtuf- 


warunffclrampagnen “ nimmt sich in- 
zwischen im Licht von Z ahlen des 
Rechnung shofes sehr zweifelhaft aus. 
So wurde geschätzt daß die Kampa- 
gne des Jahres 1983 zum Aufwand 
von 1,1 Millionen Pfund Mehreinnah- 
men von nur 1,8 Millio nen Pflmd er- 
brachte. 

Da die BBC soeben eine kräftige 
Gebührenerhebung von 46 auf 65 
Pfand an gemelde t hat (alTerdmg s 
wirksam für drei Jahre), überrascht 
es picht, wenn inzwischen auch Poli- 
tiker immer massiver die Forderung 
nach einer Änderung der BBC-Charta 
erheben, um der Werbung die Tür zu 
öffnen. Auf dieses Ansinnen reagiert 
die BBC mit Entsetzen und der Be- 
fürchtung, Werbung wäre Her Anfang 
vom Ende. 

Der Druck auf die BBC, der Wer- 
bung wenigstens ein Hintertürchen 
zu offnen, wird immer stärker. Um so 
mehr, als Sir Gordon Downey jetzt 
amtlich, zu dem Schluß kam, daß 
Verbrechen sich lohnt Wenn doch 
jeder zwölfte Fernsehteilnehmer sich 
die Gebühr schenkt wenn von ge- 
schätzten 1,6 Millionen Drückeber- 
gern in den Jahren 1982/83 doch nur 
82500 erwischt wurden. Hinzu - 
kommt daß keine Regierungspartei 
ihre Wähler mit einer kräftigen Erhö- 
hung der TV-Gebühr vor de n Ko pf 
stoßen möchte. SIEGFRIED H&I.M 


ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 


10LOD baute 

10J8 ObbkMd-ob bfomi 

Amerikanischer Spielfilm (1962) 
Mit Bvi# Presley u. a. 

i&JSM Thhu wI ii i h 

16.10 Unglaublich - abar wahr? 

Ist es wahr, daß Im Sommer 1980 
ein Kölner Maler auf einem Roh- 
marfct für drei Mark eine Zeich- 
nung von Picasso erwarb? Die Re- 
daktion der Femsehreihe „Un- 
gkmbHch - aber wahr* Ist dieser 

Angelegenheit nachgegangen 
und dabei auf bisher nicht be- 
kannte, überraschende Sachver- 
halte gestoßen, die sie veranlaßt 

hat, die gesamte Sendung cGesem 
Thema zu widmen. 

17.20 Me Uetae Heu» (2) 

Trickfilm nach dem Kinderbuch 
von Otfried Preufller 
17J0 Tagesscboa 

Dazw. Regional Programme 

28ü0Q TaoMsckao 

20.15 Me Hanen und db G r au e n 

з. Folge 

Mit Stacy Keach, Gregory Peck 

и. a. 

Anschi. Bn Platz an der Sonne 
Bekanntgabe der Wochengewin- 
ner 

21.15 Widerstand En Deutsch SB dw es l 

WHfoool - Maharere - Morenga 
fi/m von Klaus VVfgge 
2UQ OnspenstergiwrhlAtee 
Die Affenpfote 
Von Rainer Erl er 

Nach langen abenteuerlichen 
Jahren In Indien schenkt Sergeant 
Morris der befreundeten Familie 
McDonald eine Affenpfote, wel- 
che ihrem Eigentümer angeblich 
drei Wünsche erfüllen kann. DaS 
ihrem Vorbesitzer dabei ein 
schreckliches Schicksal widerfuhr, 
ISSt die McDonalds kalt Sie wol- 
len sich ihre Träume erfüllen . . . 
2230 Yagettbeatae 
2SJM Das Nacht-Studio 

Identifikation einer Frau 
ItaÖenlsch-fra russischer Spielfilm 
(1982) 

Mit Tornas MHian, Christine Bois- 
son, Daniela Silverto u. a. 

Regle: Michelangelo Antonloni 
Der Rimregisseur Nlccola Farra, 
seit kurzem geschieden, arbeitet 
an einem Run, für den er keine 
weibliche Hauptfigur findet Bef 
seiner Suche stfifit er auf die 
zwanzig lohne jüngere McrvL Bald 
verbindet die beiden eine leiden- 
schaftliche Affäre. 

1.10 Tagesschau 


1130 WaU-NaddaM Beribi 
1235 Wahl-Nachlese Saarland 
123$ Pres ses chau 
1M0 heute 

1630 beute 

1634 Buf8hi u eg le dos Mletieclit 
10. Folge . . . und du muSt raus! 
AnsdiL heute-Sdtiagzefien 
1535 Boomt, der Stnmc 
Frankensteins Spukhaus 
17JB0 he ut e / Aut den lüedera 

17.15 Tefe-Uhntrierte 
1730 Be Colt fOr alle FWe 

Pferdediebe 

Dazw. heute-Schlagzellen 

1936 heute 

1930 R e porta ge am Moetog 

Tagesbefehl Goldmedaille 
Noch vor Jahren hielt die Bundes- 
repubSk die Fahne des reinen 
Amateursports hoch, doch mittler- 
welle ist man auch hierzulande zu 
der Ansicht gelangt, daß tags- 
über berufstätige Sportler keinen 
Blumentopf gewinnen können. Am 

Beispiel des Olympiasiegen Pe- 
ter Angerer zeigen Manfred Teub- 
ner und Marcel Reif, wie der als 
Soldat verpflichtete Sportler ge- 
fördert und unterstützt wird. 

20.15 Der Adler von Vebatai 
Deutscher Spielfilm (1956) 

MH Walt raut Haas, Gaus Holm, 
Sepp Rist u. a. 

Regia: Richard Haussier 
Bn Heimatfilm der anspruchslose- 
sten Sorte: Der Holzfäller Matteo 
hat den Förster feige ermordet 
und lenkt den Verdacht auf Toni, 
mit dem er seit jeher verfeindet 
ist. Dieser wird verhaftet, kamt je- 
doch fliehen und will den Mörder 
selbst jagen. Me Kritik sprach bei 
der Uraufführung von „beschei- 
denen Darsteilem" und einem 
„bescheidenen Drehbuch“. 

2135 heute Jetwal 

22JS Wer zuerst scUeOt, stirbt als zwei- 
ter ... 

Bericht von Gustav Trampe 
Morgen nehmen die beiden 
Supermächte USA und Sowjetuni- 
on Ihre Abrüstungsverhandlungen 
in Genf wieder auf. Es soll dies der 
bisher umfassendste Rüstungs- 
kontrolldkslog der beiden Welt- 
mächte werden, in dem auch die 
Weftraumwaffen zur Sprache 
kommen sollen. 

2235 Das tau s oo daü den t n Jahr 

Erster Teil der „Schwäbischen Tri- 
logie“ von Ofiver Storz 
Regle: Eberhard HzertpBtz 

130 heute 



WEST 

1130 Ofaerttagsog am den Landtag In 
Düsseldorf 

Bericht dos Präsidenten über die 
fünfjährige Arbeit des Landtages 
Bericht des Petittonsausschusses 
2. Lesung WDR -Gesetz 

1830 Telekolleg It 

Deutsch (23) 

Wie der Schnabel gewachsen ist 

1830 S os a —ti aSe 
1930 Aktuelle Stunde 
99 Togetsebau 

20.15 Gesucht- Gefntdee 

Die unterhaltsame „Sammlerbör- 
se" mit Sonja Kurowsky und Rei- 
ner Nohn - ihre aus der Maximili- 
an- Halle in Hamm 

2135 Paolo Bortotozzl - Porträt eines 
Tänzen 

Rim von Heiner Hepper 

22.15 T h e m a de« Monats 
Zwischen den Wahlen 

Zur Situation der FDP und der Grü- 
non 

Anschi. Letzte Nachrichten 

NORD 

1830 SasamtvaS« 

1830 Die Sprechstunde 

Die Gesundheitsküche: Choleste- 
rin 

19.15 Revtorparks 

Neue Freizeitzentren an Rhein und 
Ruhr 

2030 Togo » » d ba u 

20.15 Die Alster 

Porträt eines Fhis&es 
2130 Das M ont ag s t hoiaa 

Nach der Wahl in Berlin 

Mit Eberhard Kruppa und Richard 

Schneider 

2230 Da« GnmelkaMnett 

Dementia 13 

Amerikanischer Spielfilm (1962) 
Regie: Francis F. Coppola 

25.16 Nachrichten 

HESSEN 

1830 SesamstraBe 
1830 Ca t we azk » (9) 

1835 Wombtes (9) 

1935 Drei - D Spezial 
Orchesterprobe 
2030 Horizonte 


Die Gesund heitsküche: Choleste- 
rin 

2130 Drei aktuell 

2135 Diiekdoa City 

Anweisung per Telefon 
2230 Focus öd faz 2 

Chick Corea und McCoy Tyner 

SÜDWEST 

1830 Se sam» tiufi e 
1830 Telekolleg II 

Nur für Baden-Württemberg: 

1930 Abendscbau 

Nur für Bbeinland-Pfaiz: 

1930 Abendscbau 

Nur für das Saarland: 

1930 Saar 5 regional 
Ge meinscbaf tsprog ramm: 

19JS Nachrfcfatee 
1930 B — 

2030 Anschlag auf dte Natur 

Auf der Suche nach einem neuen 
Umwaltal rafredit 

2136 Klimbim 

2130 Prlvatlebe«i In UuHorm 

Beobachtungen an einem Bun- 
deswehrstandort 
2235 RDckblonde 

Vor 175 Jahren geboren: Frödöric 
Chopin 

2230 Harntet Btuiett and the darinet 
Family 

2330 Nachrichten 
BAYERN 

18.15 Hereinspaziert 
1835 Rundschao 
1930 Uve aus dom Atebcma 
2045 Ägyptische Woche 

Re im Osten, Osiris im Westen 
Altägyptische Jenseitsvorstellun- 
gen und Totentexte 

2130 mmdschao 
2145 Blickpunkt Sport 


1530 Solid Gold 

(amerikanische Hitparade 
143QDfe Walto» 

Das Motorradrennen 

1530 Indian Hver 

Goldsucher 

Als der ehemalige Goldsucher 
MacLood im Laden nichts mehr 
auf Kredit erhöh, deutet er etwas 
von einem Goldfund an, WüBte er, 
daß die beiden Unbekannten, die 
da im Laden stehen, von der Poli- 
zei gesuchte Verbrecher sind, 
würde er «einen Mund gehalten 
haben. 

1530 Musicbox 

Viedeociips der Pop- und Rockmu- 
sik, Pop- Infos, Interviews mit Star- 
gästen, Gags und Überraschun- 
gen 

1830 Koin Km 

Auf Bärenjagd 
1730 MoadbasTs ALPHA 1 
Wer programmiert Kelly 
Auf dem Bildschirm der Mond- 
stadt erscheinen plötzlich Zei- 
chen, die nicht identifizierbar sind. 
Sie sehen aus wie Keilzeichen und 
scheinen Symbole zu sein, die et- 
was Bestimmtes aussogen wollen. 
1830 Westlich voa Santa F6 
Unter falschem Namen 
oder Regionalprogramm 
1830 APF Mtah 

Nachrichten und Quiz 
1845 Virginia (5) 

19-40 HanScastte * McCoadck 
Der Ton macht die Musik 
Nach einem Vierteljahrhundert 
wird Henry Willard aus dem Ge- 
fängnis entlassen. Sofort begibt 
er sich zu dem Platz, wo er seiner- 
zeit die Beute versteckt hat. Aber 
er Ist nicht der einzige, der Inter- 
esse dafür zeigt. 

2030 WM - Das Wfitschaftsmagazln 

Thema der Woche: Weg vom Ol - 
Anfang einer neuen Abhängig- 
keit? /Porträt: Beatrice Hympen- 
dahl - eine Modedesignerin aut 
dem Weg zum Erfolg / Börse inter- 
national - Die wichtigsten Daten 
vom Tage 

Moderation: Friedhelm Busch und 
3a nette Enders 
2130 Galerie Buecbar (4) 

2130 APF bilde 
Aktuell, 

RundbEck, 

Sport und Wetter 

22.15 Der scharlachrote KapHäa 


Amerikanischer Spielfilm (1953) 
Mit Richard Greene, Leonora 
Amor, Nedrick Young u. a. 

Regie: Thomas H. Carr 
Käpt'n Scarlett, ein junger franzö- 
sischer Adliger, kämpft gegen die 
Willkür der Fürsten für aie Rechte 
der Armen und um die Liebe einer 
schönen Frau. 

2330 APF blick: 

Letzte Nachrichten 


3SAT 


1830 LBweazahe 

12. Peter kriegt nasse Füße 
Kompass 

Schnell und langsam (4) 

1930 beute 
1P3P Sport r eport 

mit „Sport am Montag“ aus Öster- 
reich 

21.15 ZeR Im Bild 2 
2145 dnema international 

La Luna 

italienischer Spielfilm (1979) 

Mit Jill CJayburgh, Matthew Barry, 
Fred Gwynne u. a. 

Regie: Bemardo Benolucci 
Bertohicds Melodram von den wi- 
dersprüchlichen und heiklen Ge- 
fühlen einer Mutter und ihres pu- 
bertären Sohnes ist ganz nach 
psychoanalytischen Kriterien aus- 
gerichtet. Der zwischen „Verdi 
und Freud“ angesiedelte film be- 
"me 


Der frühere Vorsitzende der Deutschen Ängste Ilten-Gewerkschaft 


Rolf Spaethen 


ist am 7. März 1985 kxuz natch Vollendung seines 76.: Lebensjahres nach schwerer Krankheit in Hamburg 
verstorben. 

im September 1960 wurde Rolf Spaethen auf dem 7. Bundeskongreß in Karlsruhe zum Vorsitzenden der 
DAG gewählt. 1967 trat er nach zwanzig Dienstjahren in den Ruhestand. 

Rolf Spaethen tot durch sein frühes Eintreten für den freiheitlich-demokratischen Rechtsstaat und eine 
sozial verpflichtete Marktwirtschaft die Politik der DAG nachhaltig geprägt. 

Die DAG hat ihm viel zu verdanken. Wir werden ihn nicht vergessen. 

DEUTSCHE ANGESTELLTEN-GEWERKSCHAFT 


Der Gewerfcsctoftsrat 
Peter Jansen 


Der Bandesvorstand 
Hermann Brandt 


Die Trauerfeier findet am Freitag, dem 15. März 1985, 14.00 Uhr, Halle B. auf dem Friedhof Ohlsdorf in Hamburg statt. 



Wir arbeiten an den Gräbern der Opfer ron Krieg und <3ewalf 
für den Frieden zwischen den manschen 
für den Frieden zwischen den Völkern 





VOLKSBUND DEUTSCHE KRIEGSGRÄBERFÜRSORGE 


VvERNER-HU-PERT-STRASSE 2 3500 KASSEL POSTSCHECKKONTO FRANKFURT/M 4300-60 BLZ 50010060 


Aufforderung zur Teilnahme 
an einer beschränkten Ausschreibung 


Der Deutsche Bundestag beabsichtigt im Rahmen der V0L/A in Teillosen 
folgenden Auftrag auszuschreiben; 

Durchführung des Programmjahres 1986/87 des 

Jugendaustausches 

im Rahmen des zwischen dem Kongreß der Vereinigten Staaten von Amerika 
und dem Deutschen Bundestag vereinbarten 

Parlamentarischen Patenschafts-Programms. 

Teilnehmerzahl voraussichtlich 520 deutsche und 536 amerikanische 
Jugendliche. 

Das Programm, das als Vollstipendium ausgestaltet ist. umfaßt den 
Austausch von Schülern und von jungen Bemlstätigen. Die Teilnehmer 
halten sich ein Jahr im jeweiligen Gastland auf. 

Oer Austausch wird von privaten Organisationen durchgefuhrt. Ihre Aufgabe 
ist die Auswahl und Vorbereitung der Teilnehmer, deren Unterbringung In 
Gastfomilien des Aufrwbmetondes. der Transport der Teilnehmer zu den 
Gastfomilien und zurück, die Betreuung im Aufnahmetand und die Durchfüh- 
rung eines Nachberaitungssemirtars. 

Der Versand der Bewerbuigsurterlagen für die Ausschrefoung der Pro- 
grammdurcWührung geschieht zum 1 . April 1 985. Angebote auf Grund der 
Ausschre Oxjngsuntertage n sind spätestens bis zum 31 . Mai 1985 einzu- 
reichen. 

Die Entscheidung wird Mitte Juni 1985 getroffen werden. 

Die Leistungen der Austauschorganisotionen beginnen etwa Mitte August 
1 985 mit der Entgegennahme und Bearbeitung der Anfordemngskarten van 
Interessenten. 

An der Ausschrefoung zur Durchführung des Programms können sich 
Organisationen beteiligen, die im Austausch mit den USA entweder für 
Berufstätige oder für Schüler tätig sind. Organisationen, die sich an der 
Ausschreibung beteiligen wallen, werden gebeten, dieses dem 
Deutschen Bundestag 
Verwaltung 
Referat PB 4 
5300 Bonn 1 
bis Freifog. den 22. März 1985. 

sch tätlich mitzuteilen. Die Ausschreibungsunterlagen werden nur an Organi- 
sationen versandt, die ihre Teilnohmeatasfohl entsprechend mitgeteilt haben 
VoraussetBBig für die Teilnahme an der Ausschreibung ist 

- daß die Organisation in beiden Ländern vertreten ist. Die Partnerorganisa- 
tion in den USA muß auf der Liste IAP-66 der Regierung der USA stehen; 

- daß sie den Status als gemeinnützig bzw. als .Nan-profit'-Organlsatiori 
hat; 

-daß sie eine vierjährige Erfahrung im langfristigen Austausch (mindestens 
9 Monate) zwischen der Bundesrepublik Deutschland und den USA hat; 
-daß sie in beiden Ländern ein regional verbreitetes Netz von Mitarbeitern 
hat; 

- daß sie bereif und fo der Lage ist, den Austausch mit Betreuung von 
mindestens 30 Teilnehmern in beiden Richtungen im Prognarmijahr 
1986/87 durchzufijhren. 

ln der schriftlichen Mitteilung bis zum 22. März (Datum des Poststempels) 
muß das Vori legen dieser Voraussetzungen ausdrücklich erklärt und dte 
amerikanische Partnerorgonisotion mit vollem tonen, Anschrift und Angabe 
des Vorstandes bezeichnet werden. Gleichzeitig müssen der letzte vollstän- 
dige Jahresbericht und die Satzung der deutschen Organisation eingareicht 
und ihr Vorstand und gegebenenfalls Geschäftsführer unter Angabe der 
vertrstungsbetugnis mitgeielli werden. 

Deutscher Bundestag - Verwaltung - Referat PB 4 


Fotograf 

Sucht Anschluß an Expeditionen etc. 
Tropenfest u. Nahost-Erfahrungen. 
TeL Angebote an Blaurock 
071 28/58 83 


Zu jeder Anschrift 
. gehört die Postleitzahl 


Karriere - 

tiefgekühlt 

Der Tiefkuhl-Direktvertrieb ist vielleicht 
auch für Sie der direkte Weg zum Erfolg, 
über ein großes Netz von Niederlassungen 
bringt ein stark expandierendes Familien- 
unternehmen Eiskrem- und Tiefkühlspeziali- 
täten in die Haushalte. Können Sie als 
Vertriebsleiter und Mitglied der Geschäfts- 
leitung die Partnergesellschaften unterneh- 
merisch beraten? Und das Niederlas- 
sungsnetz weiterentwickeln? 

Dies ist eines von vielen interessanten 
Stellenangeboten am Samstag, 16. März, 
im großen Stellenanzeigenteil der WELT 
Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen. Kau- 
fen Sie sich die WELT. Nächsten Samstag. 
Jeden Samstag. 









WELT # NACHRICHTEN 


Worms prangert verfehlte 
Wirtschaftspolitik an 


„Mubaraks Friedensinitiative zielt 
nur auf die Einigung der Araber" 

_ _ . _ _ , r' — , ■ w — / ui- ■ - n. T _ . 


Emnid-Umfrage ausgewertet / Manager beklagen Fördenmg Knesset “»“»8 “ der Bewertung der Vorschläge / Wörner begrüßt Ägyptern Plan 


dpa, G etaenkfachen 

Tf jri ^isf ri^Tnanagpr hatten narh ei- 
ner vom CDU-Wirtschafterat in Auf- 
trag gegebenen Emnid-Umfrage die 
gesamtwirtschaftlichen Rahmenbe- 
dingungen in fünf CDU-gefubrten 
Bundesländern für günstiger als in 
Ncrdrhein-Westfalen. Nach da* Erhe- 
bung, die an 300 Manager ging, von 
denen 180 antworteten, rangiert NRW 
hinter Baden-Württemberg, Bayern, 
Schleswig-Holstein, Niedersachsen 
und Berlin. Am Ende dieser Skala 
st ehen Hamburg, Bremen und Hes- 
sen nach Rheinland-Pfalz und dem 
Saarland. Diese Ergebnisse wurden 
am RaTnstflg auf einer Veranstaltung 
des westfälischen Wirtschaftsrates 
der CDU in Gelsenkirchen unter dem 
Titel „NRW -kraftvoll erneuern“ mit- 
geteilt. Dabei wurde betont, daß die 
befragten Manager dem bevölke- 
rungsreichsten Bundesland zwar 
gute Rahmenbedingungen zubilligen, 
jedoch eine „relativ schlechte Mei- 
nung“ über die politische Wirt- 
schaftsförderung hätten. 

Der Parlamentarische Staatssekre- 
tär im Bundeswirtschaftsministeri- 
um, Rudolf Sprung (CDU), halt es in 
diesem Zusammenhang für „kein för- 
derliches Signal für potentielle Fir- 
mengründer“, wenn vor Einführung 
neuer Techniken zunächst deren „So- 
zialvertragiichkeir nachgewiesen 
werden müsse. Auch seien Kernener- 
gie und Verkabelung „Optionen für 
die Zukunft“, bei denen sich die Düs- 
seldorfer Regierung schwertue. Der 
CDU-Landesvorsitzende und Opposi- 
tionsführer im Düsseldorfer Landtag, 
Bernhard Worms, warf der alleinre- 
gierenden SPD daraufhin vor, daß 


Nordrhein-Westfalen von 1970 bis 
1983 wegen einer verfehlten Wirt- 
schaftspolitik der Landesregierung 
Wachstumsverluste in Höhe von 150 
Milliarden Mark habe hinnehmen 
müssen. So hätten große Energieim- 
temehmen ihre Kernkraftwerke au- 
ßerhalb der Landesgrenzen gebaut, 
obwohl alle drei Parteien 1970 dafür 
gemeinsam 13 Standorte ausgewie- 
sen hätten. Diese Standorte seien 
nicht genutzt worden, weü die Lan- 
desregierung Kemeneigißfragen „nur 
ideologisch“ sehe. 

Der Ministerpräsident von Baden- 
Württemberg, Lothar Späth, warf al- 
len sozialdemokratisch geführten 
Bundesländern vor, sie hätten eine 
frische Bildungspolitik betrieben. 
Man habe die Wege zum Abitur im- 
mer bequemer gemacht, obwohl der 
Anschluß an die neueste technische 
Entwicklung eine wachsende Zahl 

lw-hqiialifiyiAr|pr Mgnsrhgn erfrirrie. 

re. Späth meinte, wenn sich die Euro- 
päische Gemeinschaft noch lange 
vorrangig mit Olivenöl und Landwein 
beschäftige, dann dürfe sie sich nicht 
wundem, wenn der Zug in eine neue 
technische Zukunft ohne Europa ab- 
fahre. 

Der Bundesvorsitzende des Wirt- 
schaftsrates dm CDU, Heinrich 
Weiss, forderte die Bundesregierung 
auf; noch in der laufenden Legisla- 
turperiode ein deutliches Signal für 
den Subventionsabbau zu setzen. 
Wenn das nicht für die einzelnen Sub- 
ventionen gehe, dann solle man den 
Schweizer Weg gehen, bei dem die 
Subventionen linear Schritt für 
Schritt um fünf bis zehn Prozent ge- 
kürzt worden seien. 


DW.TelAvtv/Kaire 


Deng setzt dem 
Reformeifer 
wieder Schranken 


Kardinal Höffher 
verneint eine 
Kollektivschuld 


AFP/DW. Peking 


DW.KSln 


Der Vorsitzende des Ältestenrates 
der Kommunistischen Partei Chinas, 


Deng Xiaoping, hat davor gewarnt 
die Öffnung Chinas als Rückkehr 


zum Kapitalismus verstehen zu wol- 
len. „Bes timm t können wir nicht zu- 
lassen, daß unsere jungen Leute 
durch kapitalistisches Denken kor- 
rumpiert werden“, erklärte Deng in 
einer Ansprache auf einer Wissen- 
schaftskonferenz, die von den chine- 
sischen Tageszeitungen veröffent- 
licht wurde. Besonderes Aufsehen er- 
regte die Rede auch durch ein beige- 
fügtes Foto, auf dem hinter dem Spit- 
zenpolitiker der Pro pagandache f 
Deng Liqun wieder zu sehen war, der 
nach der eingestellten Kampagne von 
1983 gegen die „geistige Verschmut- 
zung' 1 in Ungnade gefeiten war. 


Der Vorsitzende der Deutschen Bi- 
schofskonferenz, der Kölner Erzbi- 
schof Joseph Kardinal Höffher, hat 
gestern eine „Kollektivschuld“ der 
Deutschen an den Verbrechen des 
Nationalsozialismus zurückgewiesen. 
Eine „Mitverantwortung des ganzen 
Volkes“ bleibe aber bestdien, meinte 
der Kölner Oberhirte in einer Predigt 
aus Anlaß der F rie gshandlung ipn in 
Köln vor 40 Jahren. 


„Wir bitten Gott in dieser Stunde 
um Verzeihung für alles Versagen 
und für alle Schuld, die wir in den 
Jahren der natinnalmTifllistkphAn 
Herrschaft durch Mitlaufen oder 
Schweigen auf uns geladen haben“, 
erklärteer. 


Deng Xiaoping bekräftigte, daß die 
„sozialistischen Ideale" und die Par- 
teidisziplin weiterhin als entschei- 
dende Grundlage für die „Einheit der 
Nation“ gelten. Die chinesischen 
Massenmedien und die Propaganda- 
Organisation forderte Deng auf „das 
nie aus dem Auge zu verlieren“. 
Dengs Stellungnahme wird von di- 
plomatischen Kreisen als Beschwich- 
tigung der Gegner einer liberalisier- 
ten Wirtschaftpolitik gewertet, die 
aber auch gleichzeitig den Anhän- 
gern weitgreifender Reformen 
Schranken setzen soll 


Die bitteren Erfahrungen des Zwei- 
ten Weltkrieges und des Jahres 1945 
haben nach Ansicht des Kölner Erzbi- 
schöfe offenbar „viele Menschen 
nicht eines Besseren belehrt“. Unter 
Berufung auf Worte Papst Johannes 
Pauls IL sagte Höffnen „Die Stärke- 
ren vergewaltigen k l e ine r e Volker. 
Sie machen sie politisch, wirtschaft- 
lich und finanziell abhängig. Eine be- 
stimmte Klasse oder Partei reißt die 
Macht an sich und unterdrückt die 
anderem Terroristen morden aus dem 
Hinterhalt und verbreiten Angst und 
Schrecken. Das alles erzeugt ein tie- 
fes Mißtrauen zwischen den Völkern, 
die Angst voreinander.“ 


Die jüngste Friedensinitiative des 
ägyptischen Präsidenten Hosni Mu- 
barak zielt nach den Worten des israe- 
; fischen Außenministers Jitzhak 

| Srhamtr ay;f oinon TEnnspn«; unter dm 

Arabern und nicht auf einen fSseden 
mit Israel Im staa t li c hen R u n d funk 
sagte der Führer des rechten Likud- 
Blnclcs, der Mubarak-Plan beinhalte 

kriwA F rip«tens wr hanH1iing iPn mit Is- 
rael Schamir bekräftigte im Rund- 
funk seinen Standpunkt, daß Israel in 
einem Friedensvertrag nicht die be- 
setzten Gebiete Westjoniamen und 
Gaza preisgeben dürfe. Mubarak hat 
zunächst Gespräche zwischen einer 

jnr Hgnisrh-pal5«±irtf!ri«risphpn Delega- 
tion und den USA vorgescfalagen. Die 

T Vilnahm» Hpt Pftlastingnsi$r»h i»n Tte. 

fherangsorganisation (PLO) wird von 
Israel jedoch abgelehnt 
In der i^tephwhgn Koalitionsregie- 
rung gibt es imtPTsrhipdiwhp Bewer- 
tungen der Friedensinitiative. Im Ge- 
gensatz zu schamir lobte Minister- 
präsident Schimon Peres mehrfach 
den Plan Mubaraks. Am Freitag hatte 
er in «nun Interview der Zeitung 


„Yedioth Ahronoth“ erklärt, er glau- 
be, daß durch gemeinsame Diskus- 
sionen alle Probleme überwunden 
werden könnten. 

Unterdessen hat Bondesverteidi- 
gungsminister Manfred Wönuer die 
Riedensvorschlage des ägyptischen 
Präsidenten als «Schritt in die rich- 
tige Richtung“ bezeichnet. Damit 
Trnmy» vielleicht der Stillstand im 
Nahost-Friedensprozeß überwunden 
werden, sagte Wömer gestern auf ei- 
ner Pressekonferenz zum Abschluß 
seines fünftägigen Ägyptenbesuchs. 
Wömer hatte Mubarak vor dessen Ab- 
flug nach Washington getroffen. 

Wörner sagte weiter ohne jedoch 
rein7E»)Viprte»T> zu erläutern, er habe 
rfpm ägyptischen Ministerpräsiden- 
ten Kamai Hag« Ali imd Verteidi- 
gungsminister Abdel-Hallm Abuy 
Ghasala die Waffenexport^Politik der 
Bundesregierung erklärt Ägypten ist 
seit längerer Zeit daran interessiert, 
von der Bundesrepublik Deutschland 
den Kampfpanzer Leopard II zu kau- 
fen. 


Auf die kürzliche ffrirläning des 
bayerischen Ministerpräsidenten 


Esser kritisiert Beschäftigungsgarantie 

Wirtschaft in „Anfhrnchs timrnnng “ / Geißler-Plan hanshaltspolitisch „grundfalsch“ 


DW. Hamburg 

Mit einem Rückgang der Arbeitslo- 
i si gfrpit um wtehr als 100 000 Stellen 
i gegenüber dem Vorjahr rechnet der 
| Präsident der Bundesvereinigung der 
i deutschen Arbeitgeberverbände, Ot- 
to Esser. Allgemein befindet sich die 
Wirtschaft in einer „Aufbruchstim- 
mung“. Es gebe nicht nur sehr hohe 
Aufträge aus dem Ausland. Auch im 
Tnland verzeichne die Industrie Inve- 
stitionen auf weit überdurchschnittli- 
chem Niveau, erklärte der Arbeitge- 
berpräsident 

Wichtig seien jetzt die weitere Kon- 
solidierung der öffentlichen Haus- 
halte, anhaltende Preisstabilität sta- 
l büe Zinsen sowie weitere Steuerer- 
| leichtenmgen und der Abbau büro- 
kratischer Hemmsse. 


Massive Kritik übte Ksspr an dpm 
Plan von Bundes&milienminister 
Heiner Geißler (CDU) für ein Eme- 
hungsgeld mit Beschäftigungsgaran- 
tie. Esser nannte die angestrebte Be- 
schäftigungsgarantie „grundfrisch“. 
Dieses Vorhaben sei ein Musterbei- 
spiel dafür, „wie man schutzwürdige 

Tntgrpyq^q rinrrh rii rigi«digrhp Ein- 
griffe schädigt“, betonte der Ver- 
bandschef 


In der von der Bundesregierung 
beabsichtigten Zulassung befristeter 
Arbehsverträge seht Esser eine Er- 
leichterung Neueinstellun- 

gen. „Unternehmer tun nichts lieber, 
als zu investieren und Arbeitskräfte 
und Arbeitskräfte wnmstpHmj wenn 

die Bflhmpnh p dmgimg pn s timm en *, 

erläuterte er. 


Die Einführung des F. rriehnng sgel. 
des mit Arbeitsplatzgarantie hat auch 
der Vorsitzende des Wirtschaftsrates 
der CDU, Heinrich Weiss, abgelehnt 
In einem Gespräch mit den „Westfali- 
schen Nachrichten“ in Münster sagte 
er. diese Maßnahme passe weder ord- 
nungs- noch haushaltspolitisch in das 
Regierungsprogramm. 


Esser erklärte außerdem, daß die 
Unternehmer gerne die Forderung 
des Vorsitzenden des Deutschen Ge- 
werkschaftsbundes, Emst Breit, prü- 
fen wollen, inwieweit Mehrarbeit zu- 
gunsten von Neuemstefiungen erfol- 
gen kann. Andererseits bekräftigte 
der Arbeitgeber-Präsident, daß Über- 
stunden auch künftig 7iim betriebli- 
chen Alltag gehörten. 


Kritik Czajas an 
Genscher-Reise 


Kontakt zu „DDR“ 
über Flugverkehr 


„Ungeplantes“ 

Attentat? 


AP.Bonn/Ahkai 
Der Präsident des Bundes der Ver- 
triebenen, der CDU-Bundestagsabge- 
ordnete Herbert Czaja, hat den Ver- 
lauf des Arbeitsbesuches von Bun- 
desaußenminister Genscher in War- 
schau massiv kritisiert. In Ahlen stell- 
te er die offenkundig rhetorisch ge- 
meinte Frage, ob Genscher in Polen 
Wirtschaftsreformen verlangt habe, 
„um den Vertust von weiteren sechs 
bis apfin Milliarden Mark deutscher 
Kredite zu verhindern“. Die bisheri- 
gen Kredite an die Volksrepublik, die 
in den drei vergangenen Jahren zu 
Verlusten des Bundes von mehr als 
drei Millionten Mark gefühlt hätte n, 
hätten den Menschen in Polen nichts 
genutzt Czaja wollte auch wissen, ob 
Genscher sichergestellt habe, daß die 
„verbalen und juristischen Aggressio- 
nen der Militärdiktatur aufhören“, 
und ob er die Forderungen nach An- 
erkennung der Souveränität Polens 
in den Heimatgebieten der Vertriebe- 
nen zurückgewiesen habe. 


dpa, Bonn 

Die Lufhansa und die JDDR“-Luft- 
fahrtgesellschaft Interflug wollen 
nach dem Ende der Leipziger Früh- 
janrsmesse Gespräche über eine 
eventuelle Ausweitung des beidersei- 
tigen T.inipnfhig vprkphrq fuhren. 
Iji fthan«a -Vnr gbmHsohpf Ttem? Ruh - 

nau erklärte gestern im Deutschland- 
flink, mit den Partnern in der „DDR“ 
sei vereinbart worden, nach der Früh- 
jahrsmesse die Zahlen im Flugver- 
kehr zwischen der Bundesrepublik 
Deutschland und der „DDR“ einer 
„kritischen Analyse“ zu unterziehen 

Die Lufthansa hat in diesem Jahr 
die Zahl ihrer Flüge zur Leipziger 
Messe verdoppelt und mit einem Tou- 
ristenprogramm ergänzt Aus der 
Nachfrage nach den mit diesem Pro- 
gramm gekoppelten Flügen sei zu 
schließen, daß es in der Bundesrepu- 
blik einen großen Bedarf für Flugrei- 
sen auch aus touristischen Gründen 
in die „DDR“ gebe. Man solle der 
Nachfrage entsprechen. 


itr, Duisburg 

Auf den nicht besonders gekenn- 
zeichneten Dienstwagen des Kom- 
mandeurs der britischen Luftwaffe in 
Deutschland, Luftmarschall Sir Pa- 
trick Hine, ist am Samstag auf der 
Autobahn A 57 bei Moers nach Anga- 
ben der Duisburger Polizei geschos- 
sen worden. Allerdings sei nicht von 
einem geplanten Attentat sondern 
aufgrund der Anhörung der vier 
Fahrzeuginsassen wahrscheinlich 
von einem „zufälligen Anschlag“ aus- 
zugehen, teilte ein Polizeisprecher 
mit 

Die Schüsse seien entweder aus ei- 
nem Gewehr, einem langläufigen Re- 
volver oder einer langläufigen Pistole 
abgefeuert worden. Der Komman- 
deur sagte später, es habe sich offen- 
sichtlich um „Amateure“ gehandelt 
Die Insassen des Dienstfehrzeuges 
hab en das Mündungsfeuer wahrge- 
nommen. Einschußspuren wurden je- 
doch im Umkreis des Tatorts nicht 
gefunde n. 
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NRW-Grüne uneins über 


Bündnis-Bedingungen 

Union: Brief an RAF-HäfUinge „unerträglich“ 


Franz Josef Strauß angesprochen, 
derzufoige die Bundesrepublik Waf- 
fen in äße interessierten T ander ver- 
kaufen müßte, antwortete Wömer 
„Jeder Fall muß einzeln untersucht 
werten". In den Unterredungen seien 
außerdem Fragen der internationalen 
Sic herheit sowie die bilateralen Be- 
ziehungen angesprochei worden. 


Unterdessen meldete die israe- 
lische Zeitung „Yediot Ahronot“, Un- 
terhändler Jordaniens und Israels 
gpfpffl in Kairo zusammengekommen, 
um über die Teilnahme palästinensi- 
scher Delegierter an mngtirhen künf- 
tigen Friedensgesprächen zu verhan- 
deln. Dabei soll es sich um den jorda- 
nischen S taat gmf n i yter am königli- 
chen Hbf; Adrian Abu Odeh, und den 
Generaldirektor im Büro des israeli- 
schen Ministerpräsidenten, Avraham 
Tamir, gehandelt haben. Die beiden 
Unterhändler hätten über eine von 
Jordanien vorgelegte Liste möglicher 
palästinensischer Delegierter gespro- 
chen. Der Bracht da 1 „Yediot Ahro- 
not“ wurde von einem Pressespre- 
cher Peres* scharf dementiert 


AP/dpa, Lüdenschrtd/Bonn 

Neun Wochen vor der Landtags- 
wahl am 12. Mai sind bei den nord- 

r hAin- wp< tfaiisffhgn Grünen erneut 

scharfe Gegensätze über die Bedin- 
gungen für ein Bündnis mit der SPD 
im Düsseldorfer Landtag deutlich ge- 
worden. Auf ihrer Landesdelegier- 
tenkonferenz am Wochenende in Lü- 
denscheid warf Landesvorstands- 
sprecher Michael Happe dem funda- 
mentalistischen Flügel seiner Partei 
vor, die Erklärung zu Bündnis 

„unter der Hand in ein Papier ver- 
wandelt“ zu haben, daß die Ableh- 
nung jeder Zusammenarbeit schon 
im vorhinein begründen könne. 

Happe rieht die Gefrhr, daß die 
Vielzahl der Forderungen für die Mit- 
wahl eines sozialdemokratischen Mi- 
nisterpräsidenten die Entsc h ei d u n g 
über ein Bündnis letztlich der SPD 
überlasse. Bei einer Zustimmung der 
SPD nur zu Teilen der Bedingungen 
der Umweltpartei müßten am Ende 
die Grünen entscheiden, ob dies aus- 
reiche oder nicht „Und wer will unse- 
re Ablehnung begründen, wenn wir 
die Zusage zur Abschaltung von Kal- 
kar erhalten, aber keine Zusage für 
ein ausschließlich öffentlich-rechtli- 
ches Fernsehen?“, fragte Happe in 
seinem persönlichen Rechenschafts- 
bericht Das bedeute: „Nicht wir wer- 
den die Auswahl treffen, sondern die 
SPD“. 

Von früheren Landesdelegierten- 
konferenzen der NRW-Grünen waren 
die Bedingungen für eine Zusam- 
menarbeit mit der SPD vor allem auf 
Druck der Fundamendalisten von der 
Energie- und Umweltpolitik auch auf 
Medien- und Sozialpolitik erweitert 


worden. Happe machte dafür vor al- 
lem die Ökosozialisten uni den Bo- 
ch umer Bundestagsabgeorrtneten 
Eckhardt Stratmann verantwortlich. 
Es sei „nicht verwunderlich, ^ daß d« 
Medien davon ausgefaen, die Grünen 
batten sich selbst landespcüitisch ab- 
gemeldet“. Denn bisheuteseendie 
Forderungen der Grünen an Rhein 
und Ruhr „nicht klar und nicht ver- 
mittelt“. kritisierte Happe. 

Zu Beginn der Konferenz hatte 
Vorstandsprecher Hartmut Begra- 
stem eise Anzeige gegen’ den. üord- 
rhein-westfiüischen ;• . CDU-Opposi- 
tionschef Bernhard Worms angekün- 
ditgt, felis dieser nicht bis Montag um 
8 Uhr den Vorwurf aurücknehme, 
daß den Grünen eine „geistige Mit- 
verantwortung" für die Bombenan- 
schläge der vergangenen Tage anzu- 
lasten sei. Dies« , Ultimatum" wie 
auch die schon am JYeitag angedroh- 
te Klage der Lahdespartei gegen 
Worms sind bei Vorstand und Dele- 
gierten dar Grünen jedoch umstrit- 
ten. Ein«» starke Gruppe verlangte in 
Lüdenscheid „die politische Ausein- 
andersetzung“ mit der CDU. 

Die Kritik Otto Schilys an dem Ge- 
sprächsangebot seiner Fraktionskol- 
leginnen Antje Vollmer und Christa 
Nickäs an inhaftierte RAF-Mitgfie- 
der ist von der CDU/CSU-Fraktion als 
ungenügende, rein vrahale Distanzie- 
rung gewertet worden. Der Parlamen- 
tarische Geschäftsführer der Unions- 
Fraktion, Friedrich Bohl, betonte, so- 
lange Schily keine Konsequenzen aus 
seiner Kritik ziehe, bleibe der Ein- 
druck, daß hier eine Doppelstrategie 
zur Täuschung der Wähler in Berlin 
und im Saarland angelegt sei 


Schikanen gegen Walesa 

Polnische Behörden verstärken Druck auf die Opposition 


DW. Warschau 


Die polnischen Behörden haben 
am Wochenende den Druck auf die 
Opposition verstärkt Am Samstag 
abend wurde der Vorsitzende der na- 
tionalistischen „Konföderation für 
ein unabhängiges Polen“ (KPN), 
IpctpIc Moczulskl zusammen mit 
mehreren seiner Mitarbeiter in War- 
schau festgenommen, als sie eine Ver- 
sammlung abhielten. Wie aus KPN- 
Kreisen b ekannt wurde, durchsuchte 
die Polizei auch die Wohnung 
Moczulskis. Die polnische Nachrich- 
tenagentur PAP meldete die Festnah- 
me im Z usammpnhnag mit ejnpr „il- 
legalen“ KPN-Versammlung, nhnp 
Namen und Anzahl der betreffenden 
Personen anzugeben, und beschul- 
digte die KPN „staatsfeindlicher Ak- 
tivitäten". Die 1979 gegründete Kon- 
föderation, die sich als „einzige poli- 
tische Oppositionspartei“ im Lande 
bezeichnet, hatte kürzlich zu „freien 
Wahlen“ in Polen aufgerufen. Der 
KPN gehören nach eigenen Angaben 
mehrere zehntausend Mitglieder an. 

Der Führer der verbotenen Ge- 
werkschaft „Solidarität“, Lech Wale- 
sa, darf bis auf weiteres seinen Wohn- 
ort Danzig nicht ohne polizeiliche Er- 
laubnis verlassen. Dies wurde Walesa 
während seines zweiten Verhörs in- 
nerhalb eines Monats von der Staats- 
anwaltschaft mitgeteilt Walesa war 
etwa ehre Stunde lang zu Ermittlun- 
gen verhört worden, die gegen ihn 
wegen der „Organisation illegaler Ak- 


tionen“ eingeteitet wurden. Das Ver- 
fehlen steht im Zusammenhang mit 
Walesas Aufruf zu einem viertelstün- 
digen Proteststreik gegen die ur- 
sprünglich für den 28. Februar ge- 
planten Preiserhöhungen. Das gegen 
Walesa verhängte Verbot, Danzig oh- 
ne Einwilligung der Polizei zu verfas- 
sen, ist nach dem polnischen Straf- 
recht die erste vorbeugende Maßnah- 
me, die gegen einen „Verdächtigen“ 
verhängt werden kann. Walesa war 
bisher noch nicht von diesem Verbot 
betroffen. Am Freitag hatte die 
Staatsanwaltschaft in Daioig außer- 
dem etwa ein Dutzend engekßtar bei- 
ter von Arbeiterführer Walesa gela- 
den. Sie wurden dort als Zeugen über 
ihre Beziehungen dem Friedensno- 
belpreisträger verhört, haben aber 
nach eigenen Angaben jede Auskunft 
verweigert 


Die Leitu ng d er Untergrund- 
„ Solidarität“ (IKK) hat am Samstag 
die polnische Bevölkerung zu einem 
„allgmeinen und koordinierten Pro- 
test" aufgerufen, um bis Ende April 
Lohnerhöhungen als Ausgleich für 
die Ende Februar von der Regierung 
angekündigten Preiseihöhungen zu 
erzwingen. In einem der westlichen 
Presse in Warschau übermittelten 
Kommunique kündigte die TKK im 
Jhlle einer Ablehnung an, sie werde, 
sobald der dritte und letzte Abschnitt 
der Preiserhöhung im Juni in Kraft 
getreten sei, zu einem Streik auf na- 
tionaler Ebene aufrufen. 
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Sinnvolles 

Lehrgeld 

hoc™ - Dia Irrlichter verlöschen. 
Du tot das Vödtawt von ffinf Dut- 
zend Pilotanlagen in Scfateswig- 
Hotoein zur rinnvoflan und spar», 
men Enentererwendung in der 
Landwirtschaft. Sie wartet eett En- 
de der siebzig Jato mftvid ideel- 
lem und materiellem Einntz du 
La nd e » , d*r La nd wirt schi ft stap ifr 
mer und ihrer Bauern errichtet. Die 
der B riMmm un hat 
^ es nicht um- 
»nst Kaum dnes der auf Praxisrei- 
fe getesteten neuen Verfahren hat 
rieh angesichts der Energiekosten 
von beute als schon wirtschaftlich 
rnnünftigeAltWTiativeerwfesen. 

Ea ist Lehrgeld gezahlt worden, 
aber nicht umsonst Man weiß nun 
was Spreu und was Weizen ist, der 
bei s t ei ge nden Energtekosteh 
Frucht tragen wird. Man weiß, daß 
es die »zuchwachsende Energie" 
schon gibt: Beispielsweise im 
Stroh, warn man dessen Kielt nicht 
auf Stoppelfe2dem abfeckeh, son- 
dern zur Wffamg nutet Und das 
sogar ohne Feuer, Rauch und 
Asche, bei der Fermentation, die 
nicht einmal «Landluft" verbreitet 
und Humus hinterüBt Er wird 

knapper als öl werden wenn es kei> 
nen Torf mehr gibt 

Die Hoflhung auf Sonnenenergie 
ist untergegangen, «nn*h» Hoff- 
ming auf dm Wind vom Winde ver- 
weht, wenn man ihn ernten will, wo 
er nicht weht Musterbeispiel: Die 


elegante jtfflhw * auf dem Hof eines 
Urah-Propbeten des ökologischen 
Landhaus. Technisch ist s» prima, 
wirtschaftlich unter dem Strich. Dia 
gr&nen Idealisten haben am fal- 
schen Platz gebest - und zahlen 

nun TWftTMtHr-H fitf frffa en Tftum»rwter 

draul 


Düster 


dos - Man kann es drehen und 
wende» wie man will: Das BSd, das 
die Norddeutsche Landesbank in 
ihrer ftognose zur wirtschaftlichen 
Entwicklung Nfedenachsena zeich- 
net, ist ausgesprochen düster. Dies 
gilt nicht nur für den Axbeftsmarict, 
der rfph 1884 im Vergleich zum 
Bunrtefdurchschnitt verschlechter- 
te und auf diesem katastrophalen 
Niveau auch 1885 verharren wird 
Die la n deseigene Nord/LB erkennt 
auch bei anderen globalen Wirt- 
schaftsdaten ein deutliches Nach* 
hinken des lande*. So dürfte die 
Auftrfrtsbewegung der Konjunk- 
tur im vergangenen Jahr, an der 
Niedenacbsen aflerding i unter- 
durchschnittlich partizipierte, rieh 
zwar dem Trend des Bundes n Ir 
hem, aber nur dann, wenn dort der 
Zug an Fahrt variiert Die Bank ver- 
wärt auf die Strukturprobksne in 
der niedersächsischen Wirtschaft, 
wfll eher dte The« vom SÜd-Nord- 
Gefälle trotzdem nicht gelten las- 
sen. Eine Ausnabme bilde lediglich 
die Bau wirtschaft. Der hohe Anteil 
von Branchen, in denen ein weite- 
rer Kapszitätsabbau droht, erhöhe 
to den Folge jahren noch den Beda r f 
an sektoralem Strukturwandel 


Ende der Verschnaufpause 

Von HANS-JÜRGEN MAHNKE 
JJie Aussteller aus der Bundesre- 


"publik sind mit verhältnismäßig 
großen Erwartungen zur diesjährigen 
Frühjahrsmesse nach Leipriggefeh- 
ren, die gestern eröflhet wurde. Und 
das, obwohl es hn vergangenes Jahr 
» m fan erdew tee hen Handel n ic h t y** »- 
de berauschend gelaufen ist 
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in die «DDR" um nominal sechs Pro- 
zent auf 7,251 Milliarden Marie, volu- 
menmäSig dürfte der Rückgang da- 
mit rund zehn Prozent betragen ha- 
ben. Dagegen kletterten die Bezüge 
um neun Prozent auf 6341 Milliarden 
Mark, wodurch die J)DR" einen 
Überschuß von einer Milliarde Marie 
errieten konnte. Sie reduzierte da* 
durch ihre Verschuldung in der Bun- 
desrepublik auf drei Mimanten Mark. 

An diesem Umstand knüpfen ei- 

so^t^h^^wiztell in"dCT^Lage, 
mehr aus der Bundesrepublik m be- 
ziehen Der Svrfng, der zinste« Über- 
ziehungskreditdervereihbarungsge- 
mäß in diesem Jahr ein Volumen von 
800 Millionen Mark hat, wurde im 
Februar mit weniger als 100 Millionen 
Mark auBgenutzL Es gab sogar einen 
Tag, an dem er von der Bundesrepu- 
blik in Anspruch genommen wurde, 
etwas, was es zuvor in 35 Jahre» nur 
einnuil gegeben hatte. Damit ist der 
Swing gegenwärtig zum technischen 
Instru ment fite den Zahlungsverkehr 
geworden. 

■Über die Gründe dafür, daß die 
«DDR" diese günstige F inanzierun g 
kaum nutzt, kann nur spekuliert wer- 
den. Möglicherweise will sie ihre Aus- 
gangsposition für die Verhandlungen 
über die Verlängerung des Swing 
und anderer Vereinbarungen wie die 
über die Lieferung und Bezüge von 
Mj neffii fl lFny fofeton und Kohle ver- 
bessern, die sich für den innerdeut- 
schen Handel als recht treg&Mge 
Korsettdange erwiesen haben. 

J edenfeBs hat dieses wie auch die 
hoben Guthaben bei westlichen 
Banken dazu beigetragen, daß die 
„DDR“ ihr Kreditsta nd ing erheblich 
aufpoheren kannte. Die Ko n d i t ion e n , 
die ihr von Banken eingeräumt wei- 
den, sind sehr viel günstiger als noch 
vor zwölf Monaten Einig Banken 
haben ihre internen „DDR“-Plan- 
fonds wieder auffcertockt 
Die an der Zahlungsbilanz orien- 
tierte Politik der l e t zten Jahre, wo- 
durch Ost-Berlin die Verschuldung in 


den Griff bekommen hat, ist jedoch 
nicht ohne Folge für die interne Ent- 
wicklung geblieben. Zwar wurde die 
Versorgung der Bevölkerung hn ver- 
gangenen Jahr Ucfat verbessert, aber 
die Investitionen sind in dm achtel 
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Dieses bat die Wachstumsmög- 
Hchtaften getroffen, was auch nicht 
dadurch veraeckt werden loum, dtf 
1884 das produzierte Nationalein- 
kommen mit 53 Prozent rascher ge- 
stiegen ist als die 4,4 Prozent, die im 
Plan vorgesehen warm. Das lag vor 
aDem an der unerwartet guten Einte. 
Als Zeichen dafür, daß die Wettbe- 
werbsfähigkeit der „DDR" gelitten 
hat, führt das Deutsche Institut für 
Wirtsduftsforschung (DIW) den Um- 
stand an, daß der Anteil der Bezüge 
der Bundesrepublik von Maschinen- 
bauerzeugnissen am innerdeutschen 
Handel sät Anfang der siebziger Jah- 
re von zehn auf 23 Prozent gesunken 
ist 

Xl/irtschaftspolitisch geht es der 
VY „DDR" jetzt vor altem darum, 
die Relation zwischen dem Aufwand 
an Energie, Rohstoffen, Kapital und 
Arbeit sowie dem Ertrag in Gatalt 
verwertbarer Produkte zu verbes- 
sern. Bisher waren sie auf diesem 
Wege nicht sehr erfolgreich. 

Auch in diesem Jahr sollen die be- 
stehenden Anlagen durch einen Aus- 
tausch des Kembeseichs moderni- 
siert werden. Rationalisierung wird 
groß geschrieben. Die Finnen a u s der 
Bundesrepublik haben gerade in die- 
ser Hinsiebt einiges zu bieten. Und 
die JDDR* scheint auch wieder mehr 
zu ordern, wie die letzten Monate ge- 
zeigt haben. Komplette Anlagen wie 
das VW-Motorenwerk bleiben die 
Ausnahme. Trotzdem geben die 
Experten davon aus, daß die Dyna- 
mik hn innerdeutschen Handel in die- 
sem Jahr von den Lieferungen aus 
der Bundesrepublik au sgehen wird. 

Zwar dürften auch die Bezüge 
noch leicht steigen. Denn die preis- 
liche Wettbewerbs fähi gke it der 
„DDR" profitiert vom Kursanstieg 
des Dollar, wodurch das Angebot aus 
Fernost teurer geworden ist. Aller- 
dings hat die „DDR" auch wegen un- 
terbliebener Investitionen Kapazi- 
tätsprobleme und muß die Verpflich- 
tungen gegenüber der Sowjetunion 
erfüllen. Trotzdem durfte die Ver- 
schnaufpause im innerdeutschen 
Handel überwunden werden. 


UNTERHALTUNGSELEKTRONIK / Ein neuer Anlauf zu Preiserhöhungen 

■ ■ ~ ~ ~ " ~ 

Uberkapazitäten und volle Läger 
sorgen für knallharten Wettbewerb 


JOACHIM WEBER, Frankfurt 
Der kn all h arte Kampf um den deutschen Me 
tronik hat sich auch 1984 fortgesetzt Weltweite 
gen Marktsegmenten wie Farbfernsehen und Video sorgten ebenso für 
massiven Druck auf die Preise wie die aus dem Vorjahr mitgebrachten 
vollen Läger einzelner Hersteller. 


Obwohl der Markt insgesamt stabü 
war und in einzelnen Segmenten so- 
gar Mengensteigerungen erreicht 

wurden, kam der Endverbraucher- 
umsatz der Branche nicht 

über die 143 Milliarden Mark des 
Vorjahres hinaus. Besonders enttäu- 
schend für alle Anbieter Nicht ein- 
mal die zahlreichen technischen Ver- 
besserungen konnten gebührend 
„veralbert“ werden. 

Wenigstens im schon seit Jahren 
notleidenden Fernaehgeräte-Ge- 
schäft ist es im Febniar - so die 
ZVEI-nahe Gesellschaft für Unterhal- 
tungselektronik (GfU) - gelungen, ei- 
ne genere ll e Preiserhöhung zwischen 
vier und fünf Prozent durchzusetzen. 
Ob sie von Dauer sein wird, bleibt 
freilich abzuwarten. Ein ähnlicher 
Versuch im Video-Bereich Anfang 
1884 schlug nach kurzer Zeit wieder 
in einen neuen Preissturz um. 

Die Wirkung: Obwohl die Absatz- 
menge laut GfU auf der Voxjahreshö- 
he von 1,4 Millionen Stück gehalten 
wurde, ging der Einzelhandelsumsatz 
von 3,4 auf 3,3 Milliarden Mark zu- 
rück. Dabei dürfte rieh allerdings 
auch ausgewxrkt haben, daß eine Rei- 
he von Herstellern der Nachfrage 
nach preisgünstigeren Geraten mit 
leicht „abgestrippten" Versionen ent- 
gegengekommen sind. Inzwischen 
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99 Märkte ordnen - Ein- 
kommen sichern - öko- 
nomische und ökolo- 
gische Notwendigkei- 
ten miteinander versöh- 
nen: Das ist die in die 
Zukunft weisende Auf- 
gabenstellung der deut- 
schen Agrarpolitik. Mit 
Konsequenz werden 
wir entsprechend die 
Möglichkeiten der euro- 
päischen und nationa- 
len Agrarpolitik nutzen. 99 

Dr. Wolfgang von Geldern. Parlamen- 
tarischer Staatssekretär im Bundes- 
ministerium für Ernährung, Landwirt- 
schaft und Forsten FOTO: DIE WELT 

RWE: Strom 
wird teurer 

AP, Essen 

Auf Millionen deutscher Haushalte 
kommen erhe bl i ch e Strompreiserhö- 
hungen zu. Das Rheinisch-Wesfä- 
lische Elektrizitätswerk (RWE), das 
größte deutsche Energieversorgungs- 
unternehmen, kündigte zum 1. Juli 
dieses Jahres Preiserhöhungen von 
7,3 Prozent an. Das Unternehmen be- 
gründete dies vor allem mit notwen- 
digen Aufwendungen für den Um- 
weltschutz. Die Preiserhöhung muß 
noch vom Düsseldorfer Wirtschafts- 
ministerium genehmigt werden. 
Nach RWE-Berec hnu ngen verteuern 
rieh für einan durchschnittlichen 
Haushalt die Stromkosten dadurch 
um sechs Mark im Monat 


wird in der Branche auch darüber 
nachgedacht, reine Abspteteerate 
(ohne AuftiahmfiteiD für die Konsu- 
menten von Fümkonserven auf den 
Markt zu bringen. 

Der Preisverfall bei stagnierenden 
Mengen verhinderte auch, daß der Vi- 
deorecorder dem Farbfemsehgerät 
seinen ersten Platz in der Rangliste 
der Braunen Ware streitig machen 
konnte, Im Geschäft mit den 
Fixpunkten deutscher Wohnstuben 
ging es wenigstens mengenmäßig 
noch bergauf: 234 (2,45) Mülionen 
Geräte wurden verkauft 

Obwohl 60 Prozent davon bereits 
„stereotüchtig“ waren, stieg der Um- 
satz nur von 33 auf 335 Milliarden 
Mark, Dazu mag fliiprjings auch bei- 
getragen haben, daß Zuwachsraten 
vor allem bei den kleineren, tragba- 
ren Geraten mit Büdschinngrößen 
von 37 oder 42 Zentimetern erzielt 
wurden. Bei einer Marktsättigung, 
die inzwischen auf die 90-Prozent- 
Marke zugeht, lebt das Femsebge- 
schaft schon überwiegend vom Er- 
satzbedarf, 

Auch im Bereich des Hörens fehlte 
die rechte Musik. Zwar erzielte das 
neue Produkt Kompaktplatten- 
(compact-disc-)Spieter einen Absatz- 
sprang auf 120 000 (40 000) Stück. 
Doch ansonsten blieb alles ruhig; der 

DIW-STUDIE 


Verb raucher machte für die Innova- 
tion kein zusätzliches Geld locker. Im 
Gegenteil: Bei zumeist unveränder- 
ten Stückzahlen ging der Umsatz mit 
HiFi-Geräten insgesamt sogar auf 
drei (3,1) Milliarden Mark zurück. 

Offenbar wurde ein Teil des Horge- 
nusses vom Wohnammer auf die 
Straße verlegt. Immerhin nahm der 
Verkauf von Autoradios um acht Pro- 
zent auf 4,1 (33) Millionen Stück zu. 
Mit den Preisqi war es aber a uch hi e r 
so eine Sache: Der Umsatz stieg un- 
terproportional um sechs Prozent auf 
13 (1,7) Milliarden Marie. Die Branche 
rechnet damit, daß heute bereits sie- 
ben von acht Autos mit einem Radio 
ausgerüstet sind. 

Als zumindest stabil erwies sich 
das Geschäft mit der „Henkelware“, 
also den zumeist tragbaren Geräten 
in den unteren Preissegmenten. 
Schon im dritten Jahr hintereinander 
erreichte es einen Umsatz von ^Mil- 
liarden Mark. Dafür wurden 135 Mil- 
lionen Kofferradios, 1,78 Millionen 
Uhrenradios, 2,4 Millionen Radiorec- 
order, 270 000 tragbare Kassettenrec- 
order und etwa 13 Millionen Stereo- 
Taschengeräte ä la Walkman an den 
Mann gebracht 

Die Branche, inzwischen überwie- 
gend in ausländischen Händen, gibt 
sich trotz alter Zurückhaltung ihrer 
Kunden optimistisch. Schließlich ist 
im September wieder die Internatio- 
nale Funkausstellung in Berlin fällig, 
und die war schon immer für ein paar 
Impulse gut 


Nur bescheidener Beitrag der 
erneuerbaren Energiequellen 


HEINZ HECK, Bonn 

Emeuerbare Energiequellen wie 
Windenergie und Wasserkraft werden 
bis zum Jahr 2000 nur einen beschei- 
denen Beitrag zur Energieversorgung 
der Bundesrepublik leisten können. 
Zu riipsgm Ergebnis kommt wnp im 
Auftrag des Bonner Wirtschaftsmini- 
steriums vom Deutschen Institut für 
Wirtschaftsforschung Berlin (DIW) 
und vom Fraunhofer-Institut für Sy- 
stemtechnik und Innovationsfor- 
schung Karlsruhe (ISI) erstellte »Ab- 
schätzung des Potentials erneuerba- 
rer Energiequellen in der Bundesre- 
publik Deutschland“. 

In einer günstigen Variante schät- 
zen die Wissenschaftler das wirt- 
schaftliche Potential auf 45 Millionen 
Tonnen Steinkohleeinheiten (SKE), 
von denen 24 Millionen Tonnen als 
„ausschöpfbar“ bezeichnet werden. 
Bei der ungünstigen Variante sind es 
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34 (15) Millionen Tonnen SKE. Diese 
Ergebnisse schließen die bereits beu- 
te erbrachten Beiträge ein. Die Wind- 
energie weist jeweils das größte Po- 
tential «»f- Die wirtschaftlichen Mög- 
lichkeiten der Sonnenenergie werden 
als begrenzt bezeichnet 

Nach der Jahrtausendwende aller- 
dings dürfte sich das wirtschaftliche 
Potential unter anderem aus folgen- 
den Gründen „stetig vergrößern“: 
Die langfristige Tendenz zur Preis- 
steigerung bei erschöpfbaren Primär- 
energieträgem und zur Erhöhung 
von Strom- und Wärmepreisen (auch 
durch verschärfte Umweltschutzauf- 
lagen) wird die K pnkinr^^higfcpit 
erneuerbarer Energiequellen weiter 
verbessern. Auch sind die Entwick- 
lung und der Betrieb größerer Anla- 
gen mit niedrigeren spezifischen In- 
vestitionskosten bis dahin weiter vor- 
angeschritten. 


Volcker entnervte Anleger, 
aber Hausse ist nicht tot 


H.-A SIEBERT, Washington 

Die Wall Street ist froh, daß Paul 
Volckers halbjährliche Hearingsrun- 
de im Kongreß abgehakt werden 
kann. Auch nach der Rede des Vorsit- 
zenden des Föderal Reserve Board 
weiß in Washington niemand, wel- 
chen Geldkurs die US-Notenbank 
wirklich steuert Die Anleger jeden- 
falls nahmen Volckers Aussage, ein 
plötzliches Umkippen des Dollars sei 
durchaus möglich, für bare Münze. 
Der Fed-Vorritzende will den Kon- 
greß jedoch nur davon überzeugen, 
daß die riesigen Haushaltsdefizite zu- 
rückgeschnitten werden müssen. Wie 
es aussieht, wird aber auch der Senat 
Präsident Reagans Sparvorschlagen 
nicht folgen. Immer wahrscheinlicher 
wird ein Einfrieren da- Ausgaben auf 
dem Voxjahrsniveau. 

Daraus zieht die Börse den Schluß, 
daß die US-Zinsen auch ohne schwä- 
cheren Dollar steigen müssen. Am 


Freitag erholten sich zwar die Ren- 
tenmärkte; dies dürfte aber nur von 
kurzer Dauer sein. Gegenüber Don- 
nerstag sanken die Renditen für 
30jährge Treasury Bonds von 11,90 
auf 11,68, verglichen mit 11,47 und 
11,45 Prozent im Februar und Januar 
(Mittel)- Bisher hat der „Fed“ die 
Geldmenge nicht verknappt; alle Ag- 
gregate liegen weit über den oberen 
Zielmarken. 

Vor diesem Hintergrand mußten 
alte Aktienbarometer Rückschläge 
hinnehmen. Im Wochen verlauf fiel 
der Dow-Jones-Industrie-Index um 
29,70 (Freitag: minus 1,87) auf 1269,66, 
der umfassende Nyse-Index um 232 
(035) auf 10332 Punkte. Dam och ist 
die Hausse-Stimmung nicht tot Bro- 
ker setzen auf die geringe Teuerung, 
die schrumpfenden Energiepreise, 
die höhere Produktivität und die sich 
verbessernden Unternehmensgewin- 
ne. 


LEIPZIGER FRÜHJAHRSMESSE 

Keine Illusionen über den 
innerdeutschen Handel 


HANS J. MAHNKE, Leipzig 

Der Innerdeutsche Handel werde 
weiter zunehmen, niemand gebe sich 
jedoch den Illusionen hin, „daß hier 
die Bäume in den Himmel wachsen". 
So kommentierte Carsten Detlev 
Rohwedder, der Voistandsvorsitzen- 
de der Hoesch AG, zu Beginn der 
Leipziger Frühjahrsmesse das Ge- 
schäft seines Hauses mit der „DDR*. 
Der .DDR“ -Staatsratsvorsitzende 
Erich Honecker hatte bei seinem tra- 
ditionellen Messe-Bundgang zur Er- 
öffnung gestern den Hoesch-Stand 
besucht. Die Ansicht Rohwedders 
wird auch von anderen Konzernen 
aus der Bundesrepublik geteilt, die 
auf der Messe vertreten sind. 

Wenn zur Zeit auch keine spekta- 
kulären Projekte in Sicht seien, böten 
sich doch bei Moderaisierungsmaß- 
nahmen gute Aussichten für die In- 
dustrie aus der Bundesrepublik, be- 
tonte der Vorstandsvorsitzende der 
Friedr. Krupp GmbH, Wilhelm Schei- 
der. Krupp setzte 1984 mit der „DDR" 
175 Millionen DM um. Die Bezüge aus 
der .DDR“ beliefen sich auf mehr als 
100 Millionen. 

Hoesch kommt mit der „DDR“ auf 
einen Umsatz von 160 Millionen, wo- 
bei Bezüge und Lieferungen in etwa 
ausgeglichen sind. Nach Anricht 
Rohwedders hat der im vergangenen 
Jahr abgeschlossene Lohn walzver- 
trag für einen Ausbau der Vertrauens- 
basis gesorgt Auch die Stahlwerke 
Peine-Salzgitter, walzen Vorbram- 
men aus Eisenhüttenstadt zu Wann- 
breitband aus. Bei Salzgitter ist auch 


die Zusammenarbeit mit der „DDR“ 
in Drittländern in Schwung gekom- 
men. So baut zum Beispiel Rüterbau 
in Hannover die Aluminiumverklei- 
dung der Kuppel eines Raumflugpla- 
netariums, das die „DDR“ in Kuwait 
errichtet Andererseits liefert die 
„DDR“ Fertigdecken für Baustoff- 
werke, die von Salzgitter im Nahen 
Osten gebaut werden. 

Zufrieden geben sich auch die Re- 
präsentanten bei Arbed-Saarstahl zur 
Messe-Eröffnung. Allerdings dürften 
die Lieferungen von 150 000 Tonnen 
des vergangenen Jahres bei weitem 
nicht wieder erreicht werden. Ge- 
sprochen wird jetzt über die Liefe- 
rungen im dritten und vierten Quar- 
tal, heißt es. 

Insgesamt nehmen 9000 Aussteller 
aus rund 100 Ländern an der Früh- 
jahrsmesse teil, die bis zum 16. März 
dauert. Das Leitthema heißt „Roh- 
stoffe, Brennstoffe, Energie - effektiv 
gewinnen, veredeln, anwenden“. Da- 
zu findet ein internationaler wissen- 
schaftlicher Kongreß in Leipzig statt 
In diesem Bereich hat die „DDR“ wie 
auch die anderen Planwirtschaften ei- 
nen erheblichen Nachholbedarf. 

Unter den Ausstellern aus den 
westlichen Ländern dürften die 725 
Finnen aus der Bundesrepublik 
Deutschland und Berlin wieder das 
größte Kontingent stellen. Darunter 
sind rund 100 mittelständische Unter- 
nehmen. Sechs Berliner Finnen des 
Maschinenbaus und der Elektrotech- 
nik stellen erstmals gemeinsam aus, 
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Gewerkschaft gegen Fnsion 
von NUR und ITS 

Düsseldorf (dpa/VWD) - Gegen die 
geplante Fusion der zum Karstadt- 
Konzern gehörenden NUR-Touristic 
und der Kauf hof-Tochter Internatio- 
nal Tourist Services (ITS) hat sich die 
Gewerkschaft Handel, Banken und 
Versicherungen (HBV) ausgespro- 
chen. Nach einer Tagung von Be- 
triebsräten und Aufeichtsratsmitglie- 
dem der betroffenen Unternehmen 
erklärte HBV-Vorstandsmitglied 
Christian Gotz in Düsseldorf, die Si- 
cherung a'nor 1 380 Arbeitsplätze bei 
NUR und ITS sei mit einer Fusion 
nicht zu erreichen. Vielmehr sei nach 
pinpm Z iinamnipnsphhi B beider Un- 
ternehmen mit einem Arbeitsplatzab- 
bau zu rechnen. 

Abkommen mit Brasilien 

Brüssel (AP) - Brasilien hat sich in 
einem Abkommen mit der Europäi- 
schen Gemeinschaft verpflichtet, sei- 
ne Stahlesporte in die EG-Länder 
1985 auf 150 000 Tonnen zu begren- 
zen. Das teilte die EG-Kommission 
mit Im Zeitraum Januar-Oktober 
1984 hatten die brasilianischen Stahl- 
exporte in die EG-Länder dem Ver- 
nehmen nach rund 210 000 Tonnen 
betragen. Im Rahmen des Abkom- 
mens mit Brasilien wird die EG auf 
die Erhebung von Sonderzöllen für 
brasilianischen Stahl verzichten, die 
auf Grund von Beschwerden über 
T hiTnpiyigfflg itii pripn ping p führ t wor- 
den waren. 

Dollar-Interventionen 

Washington (sbt) - Nur mit hal- 
bem Herzen und besch eiden en Mit- 
teln haben die USA in den letzten 
Monaten am Devisenmarkt interve- 
niert, um den Höhenflug des Dollar 
zu stoppen. Wie die Federal Reserve 
Bank in New York mitteilte, griff sie 
von August bis Januar siebenmal ein, 
indem sie für 373 MDL Dollar Mark 
erwarb. Durchschnittlich wendete 
die für Devisenoperationen zustän- 
dige regionale Notenbank damit 533 
MDL Dollar auf. Zum Vergleich: In 
der vorletzten Woche sollen die euro- 
päischen Zentralbanken etwa zwei 
Mrd. Dollar auf den Markt geworfen 
haben. Auch an dieser konzertierten 


Aktion haben sich die New Yorker 
beteiligt, offen ist jedoch, mit wievieL 
Anfang September intervenierten die 
USA mit 50, vom 24. September bis 
17. Oktober an vier 1b gen mit insge- 
samt 229 und Ende Januar an zwei 
Tagen mit 94 MDL Dollar. 

Preisstopp in Schweden 

Stockholm (AP) - Die sozialdemo- 
kratische schwedische Regierung hat 
im Bemühen, die für 1985 ins Auge 
gefaßte Teuerungszuwachsrate bei 
drei Prozent zu halten, einen allge- 
meinen Preisstopp verfugt Die Maß- 
nahme soll am 13. März in Kraft tre- 
ten. Der Preisstopp ist der zweite, der 
im Zeitraum eines Jahres in Schwe- 
den verhängt wird. 

Etat gebilligt 

Tokio (VWD) - Das japanische Ab- 
geordnetenhaus hat die Haushalts- 
vorlage der Regierung für das am 1. 
April beginnende Fiskaljahr ohne 
Veränderung gebilligt. Die Vorlage 
geht nun an das Oberhaus, tritt aber 
auch ohne dessen Zustimmung auto- 
matisch im April in Kraft 

»Keine Katastrophe“ 

Nürnberg (VWD) - Für eine Kata- 
strophenstimmung am Bau besteht 
nach Ansicht von Bundesbauminsi- 
ter Oscar Schneider (CSU) kein An- 
laß. Niemand bezweifle, daß die Bau- 
wirtschaft in einer schwierigen 
Anpassungssituation stehe. Er halte 
es jedoch nicht für verantwortbar, 
von einer Katastrophe zu sprechen 
und so Resignation zu verbreiten. 
Schneider kündigte an, daß die Bon- 
ner Regierung ihre Investitionsan- 
strengungen, insbesondere im Ver- 
kehrsbereich und im Umweltschutz, 
noch erhöhen werde. 


Weg der Kurse 
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l£ 

Boeing 

63.875 

66,635 

Chrysler 

33 

33,625 

Citlcorp 

Coca-Cola 

41,375 

42,75 

66,125 

65,125 

Exxon 

48.25 

48,25 

Ford Motors 

44,25 

43,375 

IBM 

129,75 

135,875 

PanAm 

4,375 

4,25 

US Steel 

26.75 

2835 

Woolworth 

39,875 

40,25 


Wirtschaftspolitik mit Orientierung! 


LUDWIG ERHARD: 

Die Soziale Marktwirtschaft 
ist noch nicht zu Ende geführt. 

Es gilt, auf ihrer Grundlage 
eine moderne freiheitliche 
Gesellschaftspolitik zu entwickeln. 



Ohne Orientierung gibt es keine Maßstäbe - 
ohne Maßstäbe keine richtigen Antworten auf Schick- 
salsfragen unserer Gesellschaft. Die von Lüdwig Erhard 
geprägte Soziale Marktwirtschaft hat gültige Maßstäbe 
gesetzt und sich auch in Krisen als überlegene Wirt- 
schaftsordnung erwiesen. 

Die von ihm gegründete Ludwig-Erhard-Stiftung 
engagiert sich für eine zukunftsorientierte Entwicklung 
unserer sozial verpflichteten Marktwirtschaft Anerkann- 
tes Forum der Ludwig-Erhard-Stiftung für Information 
und Aussprache über Wirtschafts- und Gesellschafts- 
politik ist die Vierteljahres-Zeitschrift „ Orientierungen 
zur Wirtschafts- und GeseHschaftspolitik". 


„Orientierungen“ Heft 22 behandelt die Lage und 
die Zukunftsaussichten der Forstwirtschaft, befaßt sich 
mit den Neuen Technologien und der Dynamik der 
Wirtschaft, mit der Politischen Ökonomie, mit Grundla- 
gen wirtschaftlichen Denkens, enthält Beiträge über die 
Konzentration im Handel sowie über Konjunktur- und 
Sozialpolitik und fragt, ob der Wiederaufbau ein „Wirt- 
schaftswunder” war. 

Möchten Sie „Orientierungen” beziehen, wollen 
Sie Mitglied des Freundeskreises der Ludwig-Erhard- 
Stiftung werden? - Schreiben Sie uns: 
Ludwig-Erhard-Stiftung, 

Johanniterstraße 8, 5300 Bonn 1 . 






LUFTHANSA 


Über 15 Millionen 
Passagiere 


VWD.Köln 

Für die Deutsche Lufthansa war 
1984 ein „sehr gutes Jahr*, sagte ihr 
Vorstandsvorsitzender Heinz Ruhnau 
im Deutschlandhink. Die fahl der 
Passagiere habe erstmals die Marke 
von 15 Mül überschritten, die Fracht- 
feistupg sei auf über 500000 Tonnen 
gesteigert worden und die Kapazität 
habe sich um vier bis fünf Prozent 
erhöht Die Grunde seien vor allem 
im schnellen Wachstum der Weitwirt 


Anzeige 



Sach en Sie 


Fach- and FAmgskräfte am 
Hen ie l f Bnefcen end fcnid m iinij e u ? 

ln der WELT erscheinen am 

16. Men 

Sonderseilen mit einer Vielzahl von 
Stellenangeboten speziell aus 
diesemWirtscbaftszweig. Gehört 
ihr Unternehmen dieser Branche 
an oder suchen Sie Fach- und 
Führungs krähe aus diesem Bereich? 
Dann sollte Ihre Stellenanzeige 
innerhalb dieser Sonderseiten nicht 
fehlen. 

Awn» i yn<fhhiB ist am 
13. März 1985. 

Sind Sie an einer Insertion interes- 
siert? Wir informieren Sie gern. 

DIE WELT, Anzeigenabteilung, 
Kaiser-Wilhelm-Str. 1, g 

2000 Hamburg 36, T 

Tel. (040)34743 91/4318. S 


schalt und im starken Dollar zu se- 
hen. Aufgrund der guten Geschäfts- 
entwicklung habe die Lufthansa 1984 
ihren Personalbestand um rund 1000 
Mitarbeiter aufgestockt und 1,2 MreL 
DM investiert 


Mit der „DDR“-Luftfehrtgesell- 
schaft Interflug will die Lufthansa 
nach dem Ende der Leipziger Früh- 
jahrsmesse Gespräche über eine Aus- 
weitung des Linienflugverkehrs zwi- 
schen beiden Staaten führen. 


GROSSBRITANNIEN / National Westminster hat den Branchenersten Barclays bei den Erträgen überrundet 


Drei der vier Großbanken verbuchten Rekordgewinne 


WTL HELM FÜHLER, London 


Bei der Vorlage der Geschäftser- 
gebnisse der vier großen britischen 
Clearingbanken gab es eigentlich nur 
zwei wirkliche Überraschungen: der 
Aufruf der Barclays Bank an ihre Ak- 
tionäre, eine Bezugsrechtsemission 
im Verhältnis 1:1 zu »ichnpn und 
damit das Ka pital um immerhin 507 
Min. Pfund (1,84 Mrd. DM) aufku- 
stocken, sowie die Tatsache, daß die 
zweitgrößte britische Geschäftsbank, 
National Westminster, einen höheren 
Gewinn vor Steuern ausweisen konn- 
te als die führende Bank, Barclays. 


zesse“ öffnenden Chancen an den fl- 
nanzmärkten besser nutzen und dar- 
über hinaus die Entwicklung neuer 
Dienstleistungen und Geschäfte 
stärker vorantreiben zu können. 


reich steckt, belastete das Vorsteuer- 
ergebnis der MiHianH Pank mit nicht 
weniger als 222 Mfll Pf und (knaop 
804 MÜL DM). 


Im Gefolge der Barclays Bank hat 
die viertgrößte unter den britischen 
„top four“, die Lloyds Bank, bei der 
Vorlage ihres Ergebnisses die Ausga- 
be von Zusatzaktien im Ve rh ält n i s 1:1 
vorgeschlagen. 


Die Bezugsrechtsemission von 
Barclays ist die bisher größte in Groß- 
britannien, wenn man die von BP im 
Jahre 1981 in Höhe von 623 MÜL 
Pfund vernachlässigt, da BP zu jener 
Zeit noch zur Hälfte in Staatsbesitz 
war. Barclays’ Chairman Sir Timothy 
Bevan begründete die Kaphalerhö- 
hung mit der Notwendigkeit, die sich 
weltweit durch „Deregulienmgs-Pro- 


Ins gesamt haben die vier großen 
Geschäfts banken Barclays, National 
Westminster, Midland und Lloyds 
1984 Rekordgewinne von 1,929 Mrd. 
Pfund (sieben Mrd. DM) vorgelegt ge- 
genüber 1,719 Mrd. Pfund im Jahr 
zuvor. Dies, obwohl die Midland 
Rank wohl das traumatischste Jahr 
hinter sich hat, das eine britische 
Clearingbank je durchstehen mußte. 
Die kalifornische Midland-Tochter 
Crocker National, die in massiven 
Schwierigkeiten aufgrund fauler Kre- 
dite im Agrar, und Immobilienbe- 


Entsprechend verringerte sich der 
Gewinn vor Steuern bei der Midland 
R ank von 225 auf 135 Mill. Pfund 
(minus 40 Prozent). Dagegen kletterte 
er bei den drei anderen Großbanken 
auf neue Rekordhöhen: Barclays von 
557 auf 655 MUL Pfund (plus 18 Pro- 
zent), National Westminster von 51B 
auf 671 Mill Pfund (plus 30 Prozent) 
und Lloyds von 419 auf 468 MÜL 
Pfund (plus zwölf Prozent). 

Auf neue Rekordhöhen stiegen al- 
lerdings auch bei all«* vier Instituten 
die Wertberichtigungen auf unein- 
bringliche und zweifelhafte Forde- 
rungen. Barclays mußte ihren Wert- 
berichtigungsbedarf von 475 auf 525 
Mill. PfUnd anheben, National West- 
minster von 264 auf 351 MüL PfUnd 
und Lloyds von 219 auf 269 Mill. 
Pfund. Bei Midland kam es zu einem 


Sprung von 318 auf 616 MilL PfUnd, 
weil sich die Forderungsausfälle und 
zweifelhaften Forderungen allem bei 
Crocker von 120 auf 456 MüL PfUnd 
fast vervierfachten. 


Lord Boardinan, der C hairman der 
National Westminster Bank, umriß 
die allgemeine Situation sicherlich 
ganz im Sinne seiner Kollegen an der 
Spitze der anderen Clearingbanken: 
Trotz der sich entschärfenden inter- 
nationalen Verschuldungskrise sei 
weiterhin große Vorsicht angebracht; 
dabei habe sich die Lage im Inland 
aber deutlich verbessert 


Das Vertrauen darauf, daß in der 
Crocker- Affäre das Schlimmste ü ber- 
stenden ist, hat die MkDand-Ge- 
schäftdeitung bewogen, die Jahresdi- 
vidende von 25,5 Pence je Aktie von 
nominal Pfund beizubehalten. 
Bei Barclays wird sie von 24 auf 26 
Pence, bei National Westminster von 
24,1 auf 25,6 Pence und bei Lloyds 
von 23,7 auf 26,5 Pence angehoben. 


ENERGIE / Aus neuen Raffinerien in Nahost und Nordafrika drangt zusätzliches Mineralöl auf den Weltmarkt 


Brüssel plädiert für eine liberale Einfuhrpolitik 


WILHELM GADLER, Brüssel 
Die Europäische Gemeinschaft 


sollte trotz der im Nahen Osten und in 
Nordafrika entstandenen neuen Raf- 
fineriekapazitäten an ihrer bisherigen 
liberal» Emfuhipoliük für Mineral- 
ölerzeugnisse festhalten. Dies ist der 
Tenor eines periodischen Berichts 
der EG-Kommission der den am 15. 
März in Brüssel zusammenkommen- 
den Energiemimstern der Gemein- 
schaft als Drsl nigsirmsgmndlagP die- 
nen soll. 


Dies werde jedoch nur dann zu errei- 
chen sein, wenn die betreffenden 
Länder beim Absatz ihrer Raffinerie- 
erzeugnisse „weiterhin Verantwor- 
tungsgefühl“ bewiesen. Darübe hin- 
aus knmmp es aber auch sehr darauf 
an, wie die großen Absatzmärkte 
(EWG, USA und Japan) auf die neue 
Entwicklung reagierten. 


fern das Produkt in einer Raffinerie 
weiterverarbeitet werden soll oder als 
Feedstock für die chemische Indu- 
strie bestimmt ist Doch wird in der 
Praxis der Import nur aus einigen 
wenigen Industrieländern (Sowjet- 
union und USA) noch belegt 


Für den Ausstoß der neuen 
Export-Raffinerien in Saudi-Arabien, 
Kuwait und Libyen, die bis 1990 ihre 
Produktion aufnehinen werden, ist 
danach dami t zu rechnen, daß sich 
der Absatz auf dem Weltmarkt jn 
geordneten Bahnen“ vollziehen wird. 


Nach den Berechnungen der Brüs- 
seler Experten kann davon ausgegan- 
gen werden, daß aus den neuen Raffi- 
nerien in Nahost und Nordafrika zwi- 
schen 1984 und 1990 rund eine Million 
Barrel pro Tag oder 50 Millionen Ton- 
nen im Jahr auf den Weltmarkt gelan- 
gen werden. Mengenmäßige Import- 
beschränkungen gibt es derzeit in der 
G emeinschaft nicht Die Einfuhr von 
Mineralölerzeugnissen ist zollfrei so- 


Warum fliegen, wenn Sie schweben können? 



Der perfekte Ruheplatz 
für einen 

beschäftigten Kopf 


Unterteilte, ergonomisch 
geformte Rücfcenstütze 


Bein- und Fußstützen 
für noch mehr 
Langstrecken-Komfort 


Die neuen, exklusiven Sitze in TWA's 747 Ambassador dass: 

einfach überirdisch bequem. 


Nur TWA's 747 Ambassador Gass 
bietet Ihnen nach und in USA* ein solch 
himmlisches Vergnügen - den bequem- 
sten Business Oass-Sitz weit und breit 
Darin zu sitzen heißt buchstäblich: 
über den Wolken schweben. Weil er sich 
jeder Nacken- und Rückenpartie ergo- 
nomisch anpaßt Weil sich die Sitzfläche 
endlich neigen läßt Weil spezielle Bein- 


und Fußstützen dafür sorgen, daß Sie so TWA Frankfurt 069/770601 oder den 
entspannt wie nie in die Staaten kommen. Generalagenturen in Hamburg 0 40/ 
Und da wie in jeder TWA Ambassa- 37 2491 , Düsseldorf 0211/8 48 14, 

dor Gass nur 6 Sitze in einer Reihe München 0 89/59 76 43. 

stehen, haben Sie noch dazu viel Frei- 
raum drumherum. 

Also: Warum fliegen, wenn Sie doch 
schweben können? 

Mehr darüber bei Ihrem Reisebüro, 


*Ab Juli '85 auf allen 747-Flügen 


Der bequeme Weg nach USA 



chen würde. Dieser Anteil würde 
narb Ansicht der Kommission für die 
Gemeinschaft «nwi Beitzag zur Di- 
versifizierung und flexibilisierung 
ihrer Versorgung darstellen. 


Wieviel von den 50 Millionen Ton- 
nen in die Gem einschaft fließen wer- 
den ist nach dem Bericht schwer vor- 
auszusagen. Wenn sie mit zusätzli- 
chen Exportmengen freien Zugang 
zu den wichtigsten Absatzmärkten 
behielten, könnten es nach einer 
Hypothese bis 1990 jedoch rund 20 
Millionen Tonnen im Jahr (40 Pro- 
zent) werden. 1990 gäbe es dann einen 
Einfuhrüberschuß Europas von 30 
MDL Tonnen, was etwa sieben Pro- 
zent des Jahresverbrauchs entspre- 


Die Strukturbereinigung innerhalb 
der Gemeinschaft macht nach dem 
EG-Bericht gute Fortschritte. Die be- 
reits 1978 von der Kommission vorge- 
schlagene Politik, «ne Zielvorgabe 
für die gesamte Gemeinschaft zu ge- 
ben und die individuellen Anpassun- 
gen jeweils den Unternehmen zu 
überlassen, habe sich bewährt 


Die primäre Destillationskapazität 
ist in der EG inzwischen um 33 Pro- 
zent gegenüber dem Höchststand von 
1977 abgebaut worden. Sie liegt heute 
nur noch um rund zehn Prozent über 
den Bedarf 


China meldet 
hohes Wachstum 


dpa/VWD, Peking 

Chinas Bruttosozialprodukt ist im 
vergangenen J ahr im Vergleich zu 
1983 um 13 Prozent auf 1 284 Milliar- 
den Renminbi (Eine Mark gleich 0,84 
Remninbi/Yuan) gestiegen. Bei einer 
insgesamt positiven Wachstumsent- 
wicklung in Landwirtschaft und In- 
dustrie hebt der Bericht des Statisti- 
schen Amts bei der Zentralregierung 
in Peking jedoch auch einige größere 
Hindernisse für noch raschere wirt- 
schaftliche Fortschritte hervor. 


Dazu gehörten dazu vor allem 
Engpässe in der Elektrizitätsversor- 
gung und beim Transport sowie zu 
rasch wachsende Konsumausgaben 
bei einer inflationären Preisentwick- 
lung in einigen Konsumgüterberei- 
chen. 


Nach der offiziellen Statistik Men 
die 1984 erzielten Ergebnisse beson- 
ders günstig in der Landwirtschaft 
aus, wo ein sehr gutes Ernte jahr die 
Getreideproduktion um rund fünf 
Prozent auf insgesamt 407,1 Millionen 
Tonnen gesteigert habe. Die Baum- 
wollproduktion habe sich um 31 Pro- 
zent auf 6,1 Millionen Tonnen erhöht 
Für die Leichtindustrie meldet das 
Statistische Amt im Vergleich zu 1983 
einen Wertzuwachs von knapp 14 
Prozent auf 337 Milliarden Renminbi. 
Die Schwerindustrie erzielte einen 
Zuwachs um 14,2 Prozent auf insge- 
samt 364 Milliarden Renminbi Dabei 
stieg die Stahlproduktion um 8,4 Pro- 
zent auf 43,4 Millionen Tonnen. 


Der Bevölkerungsstand erreichte 
Ende vergangenen Jahres 1,04 Milli- 
arden Menschern Das sind elf Millio- 
nen mehr als 1983. 


US- ARBEITSMARKT / Pause in der Iodustrieproduktion 


*-ftV 


Stagnation hält weiter an fiM 




R-A. SIEBERT, Washington 




Der US-Arbeitsmarkt bietet ein 
ähnlich zwiespältiges Bild wie der in 
der Bundesrepublik Deu t s c hla n d. 
Nach dem stetigen Rückgang 1983 
und im ersten Halbjahr des letzten 
Jahres hat sich seit dem Sommer we- 
der die Arbeitslosenrate noch die 
Zahl der Amerikaner ohne Beschäfti- 
gung wesentlich verändert Arbeits- 
plätze werden praktisch nur noch im 
njffnptiAigtamgsgewertae für Frauen 

und Teenager geschaffen. In der Wei- 
terverarbeitung zeigt dte Kurve dag^ 
gen wieder nach unten, 11TM ^ zwar be- 
vor das Niveau vor der letzten Rezes- 
sion erreicht worden ist 


Franke, meinte küriäidi: gegenüber 
der WELT, daß auf dw Rate in den 
Vereinigt» Staaten etwa fünf Pro- 
zent auf^schkgea'wetden müßten, 
um - sie dem deuwdrenrVefchrHt an- 
zupassen. Die D&itsck* Amerika- 
nische Handelskammer in New York 
halt dagegen einen Satz von 1,5 Pro- 
zent für ausreichend. _■ . 




■ fr -«*-■ 




Die Stagnation hielt auch im Monat 
Februar an, obwohl das US-Arbeits- 
ministeriu m in Washington eine von 
7,4 auf 7,3 Prozent gesunkene Ar- 
bdtslosenquote registrierte. Die ge- 
ringe Differenz ist noch weniger aus- 
sagekräftig, wenn man die vage Er- 
f a m nggmetho de berücksichtigt 
Durch sie werden jeden Monat nur 
rund 60 000 Haushalte in den USA 
erfaßt 


. Nach Angaben der Behörde in Wa- 
shington emöhte sich die Zahl der 
Beschäftigten im Februar ure 294 000 
auf 106,7 Millionen Menschen. Ohne 
Arbeit -waren 3,4 M ül toräm Am feri h a - 
ner. In der Verarbeitung gingen ande- 
rerseits 82000 Arbeitsplätze» davon 
25 000 in der Autoindustrie und im- 
merttin 50000 in der Bauindustrie, 
verloren. Darausist zu s ch li eß e n , daß 
auch Amerikas Industrieproduktion 
eine Pause einlegte. Verantwortlich 
dafür sind aber-nidit. Konjunktur-, 
sondern Kälteeinb röche. 


Der Präsident der Bundesanstalt 
für Arbeit in Nürnberg, Heinrich 


Verkürzt hat sieh auch die Arbeits- 
woche. Arbeitslos waren 5,3 Prozent 
der Männer und 5,7 Prozent der 
Frauen. In der’ schwarzen Bevölke- 
rung machte die Quote 16ß Prozent, 
in der hispanischen 9,7 Prozent und 
in der weißen 6L2 Prozent aus. 


NIEDERSACHSEN / Prognose zur Wirtschaftsentwicklung 


Anschluß an Bundestrend 


DOMINIK SCHMIDT, Hannover 


Vor dem Hmtergnmd abge- 
schwächter Zuwachsraten in der 
Bundesrepublik insgesamt dürfte die 
Wirtschaft Niedersachsens 1985 wie- 
der „Anschluß an den Bundestrend 
finden“. Zu diesem Ergebnis kommt 
die Norddeutsche Landesbank in ei- 
ner Prognose zur wirtschaftlichen 
Entwicklung. 


in Niedersachsen auf 11^ (1983: 11,3} 
Prozent geklettert. Für 1985 rechnet 
die NordLB mit einer Arbeitslosig- 
keit, die auf dem hohen Niveau des 
Vorjahres zumindest verharrt Dies 
gelte »ifentings auch bundesweit Ei- 
ner leichten Zunahme neuer Arbeits- 
kräfte im Dienstleistungsbereich ste- 
he eine erneute Verringerung im Bau- 
gewerbe gegenüber, meint die Bank. 


Dabei unterstellt das Institut ein 
preisberewigtes Wachstum des Brut- 
tosozialprodukts gegenüber 1984 von 
zwei bis 2£ Prozent Ohnehin, so 
heißt es, resultiere das Phis überwie- 
gend aus dem hohen Produktionsni- 
veau von Ende 1984, das zu einem 
Überhang von etwa zwei Prozent ge- 
führt habe. 


Wachstumsfordernd dürfte wie be- 
reits 1985 das Exportgeschäft sein, 
wenngleich mit einer etwas geringe- 
ren Dynamik zu rechnen sei Negativ 
für Niedersachsen allerdings sei, daß 
in dem Bereich der im Ausland be- 
sonders gefragten Investitionsgüter 
hiesige Unternehmen eher unterre- 
präsentiert sind. 

Wenig Ho ffnung en bietet der Ar- 
beitsmarkt Bereits 1984 sei die Ar- . 
beitslosenquote, die im Bundesgebiet 
ins gesamt bei 9,1 Prozent stagnierte, 


Mit einer . freundlicheren Stim- 
mung rechnet die NordLBira weite- 
ren Jahresverlauf an den inländi- 
schen Finanzmarkten. Die bereits 
1984 überdurchschnittliche Kredit- 
aufnahme der Unternehmen werde 
sich, wenn auch in abgeschwächter 
Form, im Jahre 1985 fortsetzen. Die 
etwas stärkere reale Kbnsumauswei- 
tung könnte zu einer leichten Be- 
schleunigung der privaten Kreditauf- 
nahme lühxen. 


Wegen der . weiteren Verringerung 
der öffentlichen Verschuldung dürfte 
aber die Kreditaufnahme bei den me- 
dersächsischen Banken 1985 allen- 
falls die Zuwachsrate des Vorjahres 
erreichen. Auf der Einlagenseite rech- 
net die NordLB mit einer leichten 
Verringerung: des Zuwachs« gegen- 
über dem Vorjahr. 


RENTENMARKT / Leitzinsanhebung befurchtet 


Dollar verunsichert Anleger 


Der wieder steigende Dollar erwies 
sich für die deutschen Rentenmärkte 
in der vergangenen Woche als große 
Belastung Spekulationen über eine 
bevorstehende Leitzinserhöhung 
nährten die Unsicherheit über die 
weitere Zinsezxtwicklung. Die Abgar 
beneigung - auch von seiten auslän- 


discher Anleger - verstärkte sich, so 
daß die Kurse deutlich nachgaben. 
Davon blieb auch die neue Bundesan- 
leihe nicht verschont Die Durch- 
schnittsrendite der Anleihen von 
Bund, Bahn und Post kletterte im 
Wochenveriauf von 7,32 auf 7,5 Pro- 
zent (DW.) 


Emissionen 


8 3. 
85 


1-3. 28.12. 

85 84 


30.12. 

83 


30.11 

82 


Anleihen von Bund, Bahn und Post 
Anleihen der Städte, Länder und 
Knmmima Ip pr faän rtp 

Schuldverschreibungen von 
Sonderinstituten 

Schuldverschreibungen der Industrie 
Schuldverschreibungen öfftl. -recht! 
Kreditanstalten u. Körperschaften 
Titel bis 4 Jahre rechnerische 
bzw. Bestlaufzeit 
Titel über 4 Jahre rechnerische 
bzw. Restlaufzeit 
I nlä nd i sche Emittenten insgesamt 
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^t) ALTERNATIVE ENERGIEQUELLEN / Erfahrungen HANDWERKSMESSE / Bangemann lobt die enormen Ausbildungsanstrengungen KFZ-GEWERBE / 1985 Verkaufsrückgang erwartet 

„Pilotanlagen sind nützlich“ Investitionsgüter-Nachfrase belebt Trend zu luxuriöseren Pkw 

' nnmr i aninnnn ium ui ■ .vin ■ t» i. .«ii ... . ...... ... ... ... 


GaaÜiAHD HOM'FN KK/L&beck • Einsatz der Pionierbetriebe gedankt, 
Gegenüber einem neuen Energie*' die in der Regel 70, und bei besonde- 


i 


••.r.. S-. 
•••• 


prefeschub waten Landwirtschaft 
und Gartenbau heute wesentHeh bes- 
ser gewappnet ah bei der, letzten 
Energiekrise* Das sd de entschei- 
dende Gewinn, der seit 1978- ln 
Schleswig-Holstein errichteter 60 Pi- 

Int-imdD pTTin ratb nttnBts^rhahgwaiif 

: Baoenihßfcnlind'äi Gärtnereien. - 

Die» vo m Land m it insgesamt 3,64 
M2L DM geförderten und von der 
LaidwiiladiiftskammCT betreuten 
Versncftsantogm zur sümvoOsiund 
sparsamen Eneggte rerw endung hät- 
ten der Beratung gesicherte -Daten 
vennittdt Damit ad sie in die Lage 


lung zu geben iod die Landwirte vor 
Fehlinvestitionen m Warna. Das 
- machten der Präsident der Landwirt- 
schaftskaznmer Schleswig-Holstein, 
Johann Graf zn Rantzau, und Agrar. 
Staatssekretär Sonke-Traulsai, Eid, 
bei der Vorlage des Eriähmngsbe- 
riehfai „Energie'- in .Landwirtschaft 
und Gartenbau* im -Kids Segeberg 
deutlich. ■ ■ 

Der in Schleswig-Holstein vielfach 
früher ah in anderen Bündesländem 
auch mit Hüte der Landtechniker der 
Universität KM wrnirhti> . TCrfo nnt. 
nisstand wird vor altem auch dem 


im Risiko M Prozent der Investition 
neh selbst trugen. Es hat sich gezeigt, 
daß es Energie nicht umsonst gibt 
und daß unter dm heutigen Bedin- 
gungen Energiesparen, vor allem mit 
Regdtechnik und Wärmedämmung, 
sehr viel wichtiger und effektiver ist 
ah das Nutzen al te rn at i v er Energie- 
quellen. Das güt besonders für den 
Gewachshausgartenbau, dessen Ver- 
brauch von Energie gegenüber 1979 
in Schleswig-Holstern um über 35 
Prozent und von leichtem Heizöl um 
mehr als 50 Prozent verringert wor- 
den ist. 

Daß Getrddeanbaubetriebe heute 
schon über „naph n niphspnrip Ener- 
gie“ verfügen, macht der Erfahrungs- 
bericht an Beispielen von Stzohhei- 
zungen deutlich. En Betrieb, der jetzt 
'zwölf Nachbarhäuser mit Stroh-Fern- 
wärme beliefert, berechnet nach ei- 
ner „Grundgebühr“ von 10 000 DM 
für Anaehhiairitiing iPT^ Wärmetau- 
scher und Meßgerät einen Wärme- 
preis, der 50 Prozent unter den Heiz- 
olkosten liegt Bei denen gelten Solar- 
anlagen nur in Sonderfaflen als emp- 
fehlenswert und auch Windkraftanla- 
gen haben sich mir in Küstennähe 
wirtschaftliche bewährt 


LBS HANNOVER / Mehr als eine Million Verträge 

Das Neugeschäft ging zurück 


DOMINIK SCHMIDT; Hannover 

Trat» da*- »ngwmriTwi Zurückhal- 
tung der Bau- und Km r finte rmentep 
zeigt sich die Landes-Bausparkasse 
Hannover/Braimschweig {IJUS) mit 
den Ergebnissen 1984 zufrieden. 
Nach Angaben der fl <whafiyrfiyhnmg 
wurde das „exzellente“ Voijahreser- 
gebnis nät gut 100000 neuen Verträ- 
gen nur knapp um ein Prozent ver- 
fehlt Allerdings bheb die Bauspar- 
summe alter Ungelösten Neuab- 
schlüsse mit 2^6 Mrd. DM doch deut- 
lich, nämlich um 8,1 Prozent, unter 
dem Niveau von 1983. 

Erstmals überschritt im Berichts- 
jahr der V^rtra gahgghmd die MÜfio- 
nen-Grenze. Ende 1984 : wurden 1,01 

MiTHniwi Rnrntpaiwrfra gp mit pttw 

Summe von 28,44 Mrd. DM geführt; 
das Kitspricht «iran Plus von 1,4 
Prozent bei der Stückzahl und 2 Pro- 
zent bei der Bausparsumme. 

Abstriche mußte auch die LBS bei 
der Zu trfhmg räanlfe n. Immerhin er- 
höhte sidxdtefür dieVertragazutei- 


hzng wichtige Bewertungszahl im 
Laufe des Jahres auf 214 (205) 
Punkte. Davon betroffen waren vor 
«Item die sogenannten Schnellsparer, 
deren Wartezeit sich um bis zu zwölf 
WfYnati» verlängerte. Insgesamt ver- 
ringerte sich das Zutrihmgsvolumen 
der LBS um rund 2 Prozent auf 1,71 
Mrd. DM. • 

Die schwache Baukonjunktur ließ 
die fahl der Da rtehensb ewilli gungen 
um 123 Prozent auf gut 46 000 Darle- 
hen mit einem um 19,1 Prozent auf . 
L38 Mrd. DM verringerten Volumen 1 
zurückgehen. Parallel dazu nahmen 
die Baudarlehensauszahlungen um 
139 Prozent auf 1,36 Mrd. DM ab. 

Die Beeinträchtigung der Bauspar- 
neigung wirkte sich deutlich beim 
Geldeisgang aus. Mit 1,66 (1,72) Mrd. 
DM ergab sich ein Minus von 5,1 Pro- 
zent wobei höhere Zins- und Til- 
gungsleistungen den kräftigeren 
Rückgang bei den Bausparbeitriigen 

noch kompensierten. 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Staatsanwalt ennittät : , . 

Lübeck (dpa/VWD) - Gegen die in 
Schwierigkeiten geratene Bautriger- 
gesellschaft Treuwo AG, lübeck, die 
am 5. Februar beim Amtsgeridit Lü- 
beck Vergteichsantrag gestellt hatte, 
ermittelt jetzt die Staatsanwaltschaft 
Wie der Lübecker Oberstaatsanwalt 
Joachim Böttcher m ittefltp , seien 
mehrere Strafanzeigen wegen Be- 
tnigsverdachts und eine Anzeige we- 
gen verspäteter Stellung eines Ver- 
ghüchsantrages efegegangen. 

Kooperation mit Litton 

CUcago (VWD) -Die Litten Indu- 
stries Infc h a t eigenen Angj^en zfr 

Wemer> Kolb Werkzeugmaschinen 
GmbH, Berlin, geschlossen. Das Ab- 
kommen gilt für den Vertrieb der Ma- 
schinenzentren und flexiblen Pro- 
duktionszeiten von Werner + Kolb in 
Nordamerika. Die Mas c hin e n werden 
von der in Ctevetand ansässigen Lu- 
cas Machine Division von Litton In- 
dustries vertrieben und gewartet. 

BTR kauft Dunlop 

London (dpa/VWD) - Eier in finan- 
zielle Schwierigkeiten geratene bri- 
tische Gummi- und Reifenkonzern 
Dunlop soll für 101 MOL Pfand (366 
Milt. DM) von dem britischen Misch- 
konzem BTR übernommen werden. 


Dies testte die BTRrGruppe in Lon- ,_ nrnm _ 

dämmt Sie wollte ursprünglich nur ^ 

33 MÜL Pfand zahlen, do^hat sie mittdstKidischm Unteraeh- 

nach heftiger Opposition der Dun- “ en m der Bundesrepublik haben m 
lop^^Sührung ihr Angebot dravergangenen Wachstums- und be- 
vkSSS. d1uS^ die geplante «J^gungrachwacten Jahren eine 
Cbemabme würde ein Konzmiinit 

v ^ und mittlere Untenehmen besonders 

Rhfine-Pnnfenc mit Gewinn hmnvationsfreudig und flexibel in 
mrone-ro men c m» uewinii ^ von Marktchancen 

Paris (dpa/VWD) - Der staatliche seien, 
fra n zö sis c h e Chemiek onzern Rhflne- Das Institut schätzt, Hqß sich die 
Föulenc hat 1984 ei nen Reingewinn 7st\ft der mit tplg tan Hi«»hm Betriebe 
von rund 19 Mrd. Franc (633 MüL jn den letzten 15 Jahren um rund 
DM) erzielt nach 98 MÜL Franc im lOQOOO erhöht hat Allein 1984 seien 
Vorjahr und Verlusten von 787 BdL 3 g 202 Unternehmen neu im Handels- 
Franc 1982. Der Umsatz sei um 18 register eingetragen worden. Die 
Prozent auf 51,25 Mrd. Franc (17,1 Schwerpunkte la g™ im Dienstlei- 
Mrd. DM) gestiegen, teilte der Auf- stungs- und im Baugewerbe, 
sichtsratsvorsitzende mit. Die Bank zahlt bei rund 3600 Groß- 

betrieben rund 19 Millionen oder 99,8 
PireUi zufrieden Prozent aller umsatzsteuerpflichtigen 

Mailand (VWD) - Mit einem An- Unter n e hme n zum Nüttelstand. Sie 
stieg auf rund 70 (349)MflL Dollar hat stellen gut die Hälfte aller Umsätze 
sich der aggregierte Reingewinn der der Wirtschaft, zwei Fünftel aller ge- 
PirefltGruppe 1984 nahem ver- werblichen Investitionen und zwei 
doppelt, teilte die italienische Mutter- Drittel aller Erwerbstätigen (ohne 
geseDschaJft, Pireffi. Spa, mit Wie der Landwirtschaft und Staat), 
geschäftsführende Direktor Jacopo Die Ei ge nk a p i t a l a u sstattung dieser 
Vittorefli berichtete, sei das Cte- Unternehmen sei jedoch nach wie vor 
schäftsjahr zufriedenstellend veriau- alarmierend. Beim Eigenkapital-Defi- 
fen und die Aussichtei für 1985 gün- zit kleinerer U n ter n e hmen spiele oft 
stig. Der Umsatz habe sich weltweit auch der Mangel an Sicherheiten und 
um 14 Prozent auf 69 Billionen Lire die Scheu gegenüber Betefligung s fi- 


r.BQTiTSHTiKK-, Mfiiwhm 

optimistischere Beurteilung 
der konjunkturellen Situation in der 
Bundesrepublik gabst Bundeswirt- 
SChaftsminister Martin Rangern ann 
und der Prärident des Zentralverban- 
des des Deutschen Handwerks, Paul 
Schnitker, am Samstag bei der Eröff- 
nung der 37. Internationalen Hand- 
^ wfc mwiiw in München- Der Han d- 
werkspräsident wies aber auch auf 
eine Reihe von größeren Risiken für 
yinp giggnf» Branche hin 

Die marktwirtschaftliche Neuori- 
entierung der Wirtschaftspolitik hat 
nach Ansicht von Bangemann Früch- 
te getragen. In seiner Bilanz über die 
Erfolge wies der Wirtschaftsminister 
unter flin Hpw>m auf d Jg reale Wachs- 
tum des Bruttosozialprodukts im 
Jahresdurchschnitt 1984 von gut 29 
Prozent hin so wie auf die niedrigste 
Preissteigenmgsrate seit 15 Jahren. 
Die außenwirtschaftliche Position 
der deutschen Wirtschaft sei „exzep- 
tionell gut“, die Rentabilität von In- 
vestitionen in Sachkapital sei im Ver- 
gleich zu Geldanlagen gestiegen, und 
durch die Rü ckführung der Nettokre- 
ditaufnahme der öffentlichen Haus- 
halte sei der Kapitalmarkt fühlbar 
entlastet worden. 

Rangpm^rrp gp-etand allerdings »in. 


NAMEN 

Dr. Gerhard Beuch, Vorstandsvor- 
sitzender der Hermes Kreditversiche- 
rungs-AG, Hamburg, feiert heute den 
60. Geburtstag. 

Henning Meier, Vorstandsmitglied 
der öffenthcfa-rechtlichen Bayern- 
Versicherung, M ünchen, wird am 12. 
März 60 Jahre. 

Peter W. Gommel, bisher Personal- 
leite der Ferrero oHG mbH, Frank- 
furt, ist zum 1. März 1985 als Ge- 
schäftsführer in die Wolff Manage- 
mentberatung GmbH, Frankfurt, ein- 
getreten. 

Dr. Frank Hildebrandt (42), zuletzt 
in leitenden Verkaufe- und Marke- 
tin g p oi^tHnngn internationaler Unter- 
nehmen tätig, ist Marketingchef der 
Adam Opel AG geworden. 

Wolfjgang Blomberg (37) wurde als 
Nachfolger von Robert BL Walker 
(40) zum Vice President der Pepsi-Co- 
la GmbH bestellt und ist zugleich 
Vorsitzender der G esehlftslei t ung im 
S tammha us OSenbach. Sein Nachfol- 
ger als Geschäftsführer Vertrieb wird 
Dr. Bernhard M. Hnber (39). 

Dem Mittelstand 
fehlt Eigenkapital 

dpa/VWD, Frankfurt 

Die mittelständischen Unterneh- 
men in der Bundesrepublik haben in 
den vergangenen Wachstums- und be- 
schäftigungssch wachen Jahren eine 
stabilisierende Funktion ausgeübt In 
einer Analyse der (fommerzbank AG, 
Frankfurt, heißt es, daß gerade kleine 
und mittlere Untenehmen besonders 
innovationsfreudig und flexibel in 
der Ausnutzung von Marktchancen 
seien. 

Das Institut schätzt, daß sich die 
Zahl der mittelständischen Betriebe 
in den letzten 15 Jahren um rund 
100 000 erhöht hat Allein 1984 seien 
36 202 Unternehmen neu im Handels- 
register eingetragen worden. Die 
Schwerpunkte lägen im Dienstlei- 
stungs- und im Baugewerbe. 

Die Bank zählt bei rund 3600 Groß- 
betrieben rund 19 Millionen oder 99,8 
Prozent aller umsatzsteuerpflichtigen 
Unternehmen zum Mi t telstand. Sie 
stellen gut die Hälfte aller Umsätze 
der Wirtschaft, zwei Fünftel aller ge- 
werblichen Investitionen und zwei 
Drittel aller Erwerbstätigen (ohne 
Landwirtschaft und Staat). 

Die Ri ggnlcapitnlauMetHtfa^Tig dieser 

Unternehmen sei jedoch nach wie vor 
alarmi erend. B eim Ei g en kn pTtal-Pefi- 


erhöht 


nanzterungen eine Rolle. 


EQU rTANA^ Der Markt rund ums Pferd wächst nicht mehr - Messe in Essen 

Reiten bleibt ein teures Hobby 


HARALD POSNY, Essen 
„Die Branche lebt vom Schnick- 
schnack“, strahlte der Conferencier 
bei der Pressevoistdking der „ 8 . 
Equitana“ ( 6 . bis 19. März) in Essen 
und warf Stutenmilch-Seife in die 
Der weltweit ein malige Pfer* 
desportmarkt in. der Ruhxmetropote, 
der Show mit industriellen Angebo- 
ten nicht ohne Raffinesse zu ei nem 
Markt- und Handelsplatz werden 
läßt, bietet aber mehr als Kniedruck- 
Trainer, Eitegfegewinnung aus Pfer- 
demist, Magnet^Thenpie* Intim- 
spray und Bio-Fressen (für die Pfer- 
de). 

Die bunte Branche, die 1985 
Srbwiwigk^ten hat, den Reitsport 
und das Hobbyleiten als preiswerte 
Fr.«iritheicfciftigung hereuszostel- 


an Investittewä für Stallungen, Zü- 
lückhakungbedm KfufwnPtodwi 
und Ausruafangaa 
Dagegen , --xtedgKi dte ' P reise für 

Dienstleistungen vom Ttenttrt ™ 
Schmied btezu den Futtennittefa. 

So sAr neue:, 

Wege in Üeöindr Wandenrntai 
htthnt und Immer mehr Jugen dlich e 


vor allem Mädchen, steh auf den 
Rücken der Pferde schwingen, der 
„Markt rund ums Pferd" wie auch 
schon vor Jahren auf 4 bis 49 Mrd, 
DM geschätzt, wächst derzeit rächt 
Dieter Graf Landsberg-Velen, Präsi- 
dent der Deutschen Rexteriichen Ver- 
einigung, sieht dran auch als vor- 
dringliche Aufgabe, Jm gesamten 
Umfeld von Zudit und Wirtschaft das 
Erreichte zu konsolidieren 11 . 

Ermutigrad für die Brasche ist je- 
doch nach wie vor, daß von den zwei 
Millionen Pferden in Europa 400 000 
auf die Bundesrepublik entfallen, ge- 
ritten von 520 000 Rettern (davon 50 
Prozent Jugendliche) in rund 4000 
Reitervereinen. Und das Industrie- 
land Nardrbem-WesiMen liegt sogar 
, mft 143 000 Pfaden vom, gefolgt vom 
eher landwirtschaftlich strukturier- 
ten Niedenachsen mit 97 000 Pfer- 
den. Die Pferdesport-Branche be- 
schäftigt (ohne Landwirte) 60 000 
.Menschen. 

Rund 19 Mni DM werden von den 
Reitersleuten jährlich für Dienstlei- 
. sturigeri Busgegeben: In dieser Sum- 
me sind aber auch Beteiligungen an 
Messen, Reiterprämien und Beteili- 


gung an sportlichen Veranstaltungen 
mhenhalten. Die Zucht und der Ver- 
kauf von Pferden, der Import und 
Export, machen 835 Miß. DM aus, 
wobei Mehrfachverkaufe (bis zu vier- 
mal in einem Pferdleben bis zum 
Schlachtpreis von 1500 DM) auch in 
dieser Summe stecken. 

Der Futtermarkt wird auf 640 MilL 
DM beziffert, die 1200 Ausrüster (von 
der Kleidung bis zum Sattel) setzen 
etwa 385 MflL DM um. Bauliche Inve- 
stitionen, Maschinen und Gerät ma- 
chen etwa 570 MüL DM aus. 

Auf den einzelnen Reiter, den An- 
finger, kommen, wenn er nicht als 
Mi tglied emer Reitetgemeinschaft 
billiger wegkommt, an Anschaf' 
fangskosten für ein Durchschnitts- 
pferd 5000 bis 10 000 DM (Preis nach 
oben offen) zu, wenn es nicht zu Tur- 
nierehren kommen sofl. Ponys sind 
natürlich preiswerter. Für Haltung ! 
und Unterkunft müßten für einen 
drei- oder vierjährigen Warmblüter in 
Großstädten bis zu 1000 DBS, in länd- 
licheren Bereichen 300 bis 400 DM 
aufgewendet werden. Tierarzt und 
Schmied usw. kosten noch einmal 
200 DM. 


daß die Regierung das Problem der 
Arbeitslosigkeit nicht gelltet habe. 
Der Wirtschaftsminister bekannte 
sich zum dualen Ausbüdungssystem, 
dessen Vorteile gerade bei einem Ver- 
gleich mit Großbritannien oder 
Frankreich klar zu Tage träten, die 
pmg hohe Jugendarbeitslosigkeit hät- 
ten. Gleichzeitig lobte Bangem-umn 
die enormen Ausbüdungsanstren- 
gungen des Handwerks. 

Eine klare Absage erteilte der neue 
FDP-Voraitzende an die Pläne Heiner 
Geißlers, den Erziehungsurlaub für 
junge Eltern mit einer Arbeitsplatzga- 
rantip zu verbinden. Bangemann 
mahnte die Gemeinden, jetzt zu inve- 
stieren. Die verbesserte Finanzsitua- 
tion der Gemeinden lasse zusätzliche 
Auftragsvergaben zu. Die vom Hand- 
werk geforderte steuerstundende In- 
vestitionsrücklage lehnt der Wirt- 
schaftsminister ab. Er plädiert für 
steuerliche Entlastung mit allgemei- 
ner Wirkung wtedur di die Steuerre- 

sprach sich fangwnann dafür aus, 
den höchsten Progressionssatz erheb- 
lich unter 50 Prozent zu senken. 

Handwerkspräsident Schnitker be- 
urteilt das wirtschaftliche THuna im 
laufenden Jahr zwar günstig, wies 

qtw darauf hin, Haß das Handwerk 


etwas im Koiyunkturschatten stehe. 
Wie schon 1984 wird das Handwerk 
nach Ansicht von Schnitker - dies 
wird auch im wesentlichen von Ban- 
gemazrn geteilt - nur unterdurch- 
schnittliche Wachstumsraten errei- 
chen. „Ein wesentlicher Grund für 
diese koxyunkturefle Sondersituation 
des Handwerks liegt in seinem gerin- 
gen Exportanteü", erklärte Schnit- 
ker. Das Handwerk sei zu 98 Prozent 
binnenmarktorientiert. Und die Hälf- 
te des gesamten Handwerksumsatzes 
entfallt , auf die private Nachfrage, et- 
wa 40 Prozent des handwerklichen 
Umsatzes kommen aus Bau- und 
Ausbauleistungen. „Beide Absatzbe- 
reiche", erklärte Schnitker, „gehören 
gegenwärtig aber zu den Schwach- 
stellen der gesamtwirtschaftlichen 
Entwicklung.“ 

Die auf das Handwerk feilenden 
Schatten werden allerdings nach 
Schnitker dadurch aufgehellt, Haß 
sich neben dem Export gegenwärtig 
auch die Nachfrage nach Investitions- 
gütern günstiger entwickelt Davon 
würde auch eine Anzahl von Hand- 
werkszweigen profitieren. Schon 
heute seien die Zulieferbetriebe für 
die vexaibeHehde Industrie deutlich 
besser ausgelastet als das Konsumgü- 
tergewerbe. 


dpa/VWD, München 

Nach einem insgesamt noch erfolg- 
reichen Auto-Jahr 1984 erwartet das 
Kfz-Gewerbe in der Bundesrepublik 
im 1. Halbjahr 1985 einen Rückgang 
der Pkw-Neu Zulassungen um etwa 
300 000 Einheiten. „Insgesamt rech- 
nen wir in diesem Jahr mit etwa 2,2 
Millionen Pkw-Neuzulassungen, was 
gegenüber 1984 ein Minus von sechs 
bis acht Prozent bedeuten würde", 
sagte der Präsident des Zentralver- 
bandes des Kfc<Jewerbes, Fritz Ha- 
berl, anläßlich der Internationalen 
Handwexksmesse in München. 

Das vergangene Jahr war für das 
Gewerbe durchaus erfolgreich. Vom 
Gesamtumsatz von 99,2 Mrd. DM ent- 
fiel knapp die Hälfte (48 Prozent) auf 
das Neuwagengeschafl Der Neuwa- 
gen-Umsatz konnte um zwölf Prozent 
auf 47,7 Mrd. DM gesteigert werden. 
Dieser Zuwachs ergab sich aus dem 

Trend der Autokäufer zu größeren 
und besser ausgestatteten Fahrzeu- 
gen. Im Durchschnitt erhöhte sich 
der Preis für jeden der insgesamt 29 


Millionen über Vertragshändler ver- 
kauften Pkw von 18 500 DM auf 
21 000 DM. 

„Angesichts immer noch herr- 
schender Unklarheiten über das 
schadstofferme Auto überlegt sich 
der potentielle Kunde einen Neuwa- 
genkauf zweimal Doch wenn er sich 
entscheidet, greift er gern in die Vol- 
len." Bei den Sonderausstattungen 
erweisen sich als besonders begehrt: 
Schiebedach, Servolenkung, Metal- 
liclackierung, Fünfganggetriebe und 
sportliches Zubehör wie Breitreifen. 

Auf dem Gebrauchtwagenmarkt 
wirkt sich nach Angaben Haberls die 
Umweltdiskussion noch nicht aus. In 
diesem Bereich erwirtschafteten die 
Vertragshändler insgesam 219 Mrd. 
DM. 

Der Handel mit farbikneuen Lkw 
erlebte dagegen ira vergangenen Jahr 
einen deutlichen Einbruch. Die Neu- 
zulassungen seien um acht Prozent 
auf insgesamt 106 419 Einheiten ab- 
gesunken - nach einem Vorjahres- 
Plus von 19,4 Prozent 


DAF TRUCKS / Höherer Marktanteil in Europa 

Ertragslage stark verbessert 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Bamberg: Nach! 
d. Albert Kaiser. Berlin-Chsriotien- 
burg: Nach! d. Else Ahrens; NacbL d. 
Ilse Eberhagen; Bocholt: Betonstein- 
u. Terrazzofiersteller Erich Keukeler; 

Terrazzo- Betonstein-Herstellermei- 
ster Peter Dusin; Duisburg: Jakob Jost 
Nacht GmbH; Heinr. Volkenbom, 
Baubetriebe GmbH, Mülheim/Ruhr; 
NacbL d. Margund Hoffmann geb. Sie- 
ben, Fußpflegerin; Dören: Wilhelm 
Schnabel, Aldenhoven; Essen: Treuag, 
Treuhand-AG; Förth (Bay.): Josef Mö- 
nlus. Adelsdorf; Carrera Spielwaren 
Neuhierl GmbH u. Co. KG; Carrera 
Produktions GmbH Neuhierl; Gelsen- 
kLneben: Müller-Marl GmbH & Co. 
KG, Marl: Gütersloh: Möbel Bucker 
GmbH, Rheda- Wiedenbrück; Hanno- 
ver: Sonne nbom-Teppich-Galerie 

GmbH; KG L Rosener & Riewe GmbH 
& Co.; Holzminden: GrB - Ges. f. ra- 
tionelles Bauen mbH, Stadtoldendorf; 
Kö&igstein 1: Ingrid Voigt, Roh- u. 
Fertigbau GmbH. Bad Soden/Ts.; 
Lampertheim: NachL d. Georg Laiifiat. 
Bürstadt; NachL d. Ludwig Hermann 


Kollmar; UiHngimimon ; Sanitär- u. 
Heizungstechnik Horst Hämmerling, 
Nordkirchen -Ca pelle; Moers: Stahlbe- 
ton-Fertigbau GmbH, Xanten; Neu- 
stadt a. Soge.: Klaus Kleffmann; Nid- 
da: Auto-Beutel GmbH, Ranstadt; Ol- 
denburg: Rolf Burmeister-Bauges. 
mbH; Regensburg: Carl Pirzer GmbH 
& Co. Industrie- Aniagen-Bau, Neu- 
straubling; Wiesbaden: Fritz Mutz Bü- 
ro- u. Raumpflege GmbH LL.; 
Winsen/Luhe: Grundbau Paproth & 
Co. KG, Spezialtiefbau. 

Anschluß- Konkurs eröffnet: Balin- 
gen: Carlo Auer, Stahlbauunterneh- 
mer; Berghelm: Steffens & Wolter 
GmbH, Kerpen-Türnich; Einbeck: 
Helmut Kbrber Hosenspezialfabrik 
GmbH & Co. KG' Korber- Beteiligungs 
GmbH, Dassel OT Markoldendorf. 

Vergleich eröffnet: Warburg: Ing. 
grad. Erwin Stelzer. 

Verreich beantragt: Hof: ebe Gar- 
dinen E. Badmüller KG.; 
Singen/HtwL: Friedrich Georg Müller, 
Radolfzell; Yvonne Müller geb. Zim- 
mermann, Radolfzell 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

Die Ertragslage des niederländi- 
schen Nutzfehrzeugherstellers Van 
Doome’s Bedrijfewagenfebriek DAF 
BV, Eindhoven, hat sich 1984 kräftig 
erholt Nach einem Bericht des Vor- 
stands zeigt das Konzemergebnis ei- 
nen Gewinn von 8 Miil. ML gegen- 
über einem Verlust von 27 MüL hfl im 
Jahr zuvor. Der Konzern-Umsatz war 
letztes Jahr von 1,65 auf reichlich 1,8 
Mrd. hfl gestiegen. Die Hälfte des 
Umsatzes entfiel dabei auf Nutzfahr- 
zeuge. 

Zu dieser positiven Entwicklung 
haben nach dem Vorstandsbericht 
die verbesserte Auslastung der Ferti- 
gungsanlagen, die weitere Senkung 
des Kostenniveaus sowie die erneut 
gute Ertragslage der DAF-Untemeh- 
mensbereiche Sondererzeugnisse für 
militärische und zivile Produkte so- 
wie die DAF-Finanzierungsgesell- 
schaft beigetragen. 

Als besonders zukunftsträchtig 
wird die Kooperation von DAF mit 


dem spanischen Fahrzeughersteller 
Enasa im Entwicklungssektor sowie 
mit Hoogovens im Bereich der Auto- 
mation betrachtet. Dazu kamen die 
Eröffnung einiger Teilwerke als sicht- 
bares Zeichen des 600 MilL-hfl.-In- 
vestitionsprogramms. Die Zahl der 
Mitarbeiter blieb mit 8761 gegenüber 
Ende 1983 konstant 

Der auf die Klasse ab 1 6 Tonnen (98 
Prozent) spezialisierte Hersteller fer- 
tigte 13 645 (11 6851 Lkw, ausgeliefert 
wunden 14238 (12 509) Einheiten. 
Trotz eines nur um 1,7 Prozent gestie- 
genen Marktvolumens für Nutzfahr- 
zeuge ab 9 t erhöhte sich der DAF- 
Marktanteil in Europa von 6,3 auf 6.8 
Prozent. 

In der Bundesrepublik wurden 
1984 insgesamt rund 106 000 Lkw zu- 
gelassen (minus 8 Prozent), davon la- 
gen 5978 (minus 10.3 Prozent) über 16 
t DAF steigerte dagegen seinen Ab- 
satz um 30 Prozent auf 348 Stück, das 
sind knapp 6 Prozent der Klasse über 
16 t 
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NEUE TARIFE 


1 Vermischungsschäden 

Düsseldorf (Py.j - Die Kravag Ver- 
sicherung des Deutschen Kraftver- 
kehrs VVaG, Hamburg, versichert 
jetzt auch Vermischungsschäden im 
Rahmen der Betriebshaftpflichtveisi- 
cherung mit Dabei handelt es sich 
11 m Schäden, die nach nicht beseitig- 
ten Ladungsrückständen eines Vor- 
transports an der neuen Ladung in 
einem Tanklastzug entstanden wa- 
ren. 

Beruf siinfahigkeit 

Düsseldorf (WR.) - Die öffentlich- 
rechtliche Bayern-Versicherung, 
München, bietet jetzt auch die selb- 
ständige Be rufeunfahigkeits- Versi- 
cherung an. Sie ist vor aÜem für Per- 
sonen gedacht, die das Risiko der Be- 
rufs- oder Erwerbsunfähigkeit in der 
gesetzlichen Rentenversicherung 
nicht mehr absichern können oder 
möchten. 


URTEILE 


Mehrwertsteuer-Anspruch 

München (dpa) - Die Kraftfahr- 
zeug-Versicherungen müssen bei 
Kaskoschäden die Mehrwertsteuer 
grundsätzlich den Geschädigten aus- 
zahlen. Dabei ist es gleichgültig, ob 
der Autofahrer seinen Wagen hat 
reparieren lassen oder nicht Maßgeb- 1 
lieh für den Erstattungsbetrag ist die 
tatsächliche Reparaturrechnung oder 
die Kostenschätzung eines Sachver- 
ständigen oder - bei kleineren Schä- 
den - der Kostenvoranschlag einer 
Autoreparatur-Werkstatt Die Mehr- 
wertsteuer kann für alle ab 1. Januar 
1983 eingetretenen Schadenfälle 
nachgefordert werden, teilt der Allge- 
meine Deutsche Automobilclub 
ADAC mit (Aktenzeichen: BGH IV A 
ZR 109 1 83 vom 30. Januar 1085). 


BÜCHER 


Gereimtes für den Tag 

„Das Autofahren wäre herrlich, 
und obendrein schier ungefährlich - 
wir hätten nur verhindern sollen, daß 
andre auch mal fahren wollen.“ Dies 
ist die einzige der gereimten Alltags- 
wäsheiten, die auf den Beruf des Ver- 
fassers eines i weiteren) sehr amüsan- 
ten Büchleins schließen lassen, auf 
den Hamburger Versicherungsmak- 
ler Karl-Heinz Sohlen Der Titel „Wir 
sind doch ganz erträglich . . .“ (Roh- 
wohlt-Taschenbuch 5477, 126 Seiten, 
5,80 Mark) ist „Programm“. 

Menschenfreund Söhler geht sacht 
und freundlich, augenzwinkernd und 
verständnisvoll, vor allem ohne mora- 
lisierenden Zeigefinger, mit den Mit- 
menschen um. Daß dabei auch viel 
Hintergründiges, Nachdenkens- und 
Nachahmenswertes entstand, ist kein 
Widerspruch. Söhler steht in der wür- 
digen Gefolgschaft von Lichtenberg 
und Eugen Roth. Mehr davon, bitte. 

(Py.) 


PRTVAT-HAFTPFLICHT /Die Schadenersatzansprüche gegen Dritte 

Geringere Prämie deckt Risiko 


D er Begriff „Haftpflicht“ ist für 
viele Bundesbürger noch immer 
ein Buch mit sieben Siegeln. Dabei 
„haftet“ nach dem BGB jeder für 
Schäden, die er anderen schuldhaft - 
etwa durch Unvorsichtigkeit, Leicht- 
sinn oder Vergeßlichkeit - zufügt, un- 
begrenzt 

Er muß beispielsweise zahlen, 
wenn er als Fußgänger oder Radfah- 
rer einen VerkehrsunfaU verursacht, 
wenn ein Besucher in seinem Haus 
auf dem zu glatt gebohnerten Fußbo- 
den ausrutscht und sich verletzt, 
wenn Öl aus seinem Tank ins Grund - 
wasser sickert, wenn er als Besucher 
mit der Glut seiner Zigarette den 
Teppich des Gastgebers ansengt oder 
wenn der Briefzusteller von seinem 
Hund gebissen wird. 

Wer als Schadenverursacher im 
privaten Bereich zur Kasse gebeten 
wird, büßt unter Umständen ein Ver- 
mögen ein. Hiergegen schützt die Pri- 
vat-Haftpflichtversicherung. Die Nor- 
maldeckung liegt bei einer Millio n 
Mark für Personen- und 300 000 Mark 
für Sachschäden. Sie kostet zwischen 
80 und 120 Mark jährlich. 

Darüber hinaus wird von zahlrei- 
chen Gesellschaften gegen Aufschlag 
auch eine Million Mark Fausctaaldek- 
kung (für Personen- und Sachschä- 
den) Angeboten. Der Abschluß ist - 
anders als bei einer Reihe gesetzlich 
vorgeschriebener berufeorientierter 
Haftpflichtversicherungen - stets 
freiwillig. 

Weiden Schadenersatzansprüche 
gegenüber dem Versicherten erho- 


ben, so prüft der Versicherer zu- 
nächst, ob und in welcher Höhe eine 
Verpflichtung aim Schadenersatz be- 
steht Er wehrt unberechtigte Ersatz- 
ansprüche ab und zahlt, wenn der 
Geschädigte einen berechtigten An- 
spruch geltend macht Und wenn es 
zum Rechtsstreit mit dem Geschädig- 
ten kommen sollte, so führt der Versi- 
cherer natürlich auf seine Kosten den 
Prozeß. 

Steht die Verpflichtung zum Scha- 
denersatz fest so zahlt der Versiche- 
rer an den Geschädigten einen Betrag 
in Höhe des nachgewiesenen Scha- 
dens, höchstens bis zu den im Versi- 
cherungsschein genannten Dek- 
kyn gssnmTngTj für Personen- und 
Sachschäden. Hat der Geschädigte 
den Schaden mitverschuldet so muß 
er einen Teil des Schadens selbst tra- 
gen. 

ln der Privat-Haftpfliclitversiche- 
rung ist die ganze Familie mitversi- 
chert also Ehegatte, mind eijährige 
Kinder beziehungsweise Kinder in 
der Ausbildung. Außerdem fallt die 
Tätigkeit der hilfsbereiten Nachbarn, 
die während der Abwesenheit des 
Hausherrn und seiner Familie das 
Haus hüten, unter den regulären Ver- 
sicherungsschutz. 

Auch Schäden, die von der Haus- 
katze anderen zugefügt werden, sind 
mitversichert. Wer aber Hunde oder 
Reitpferde hat muß hierfür eine ent- 
sprechende Tierhalter-HaftpfUchtver- 
sicherung abschließen. 

Versichert sind somit berechtigte 


gesetzliche Haftpflichtansprüche ge- 
gen den Versicherten als 

• Familien- und Haushaltsvorstand 
beispielsweise im Rahmen der Auf- 
sichtspflicht über seine minderjähri- 
gen Kinder, 

• Dienstherr von Personen, die in 
seinem Haushalt beispielsweise als 
Personal tätig sind, 

• Inhaber einer oder mehrerer Woh- 
nungen, eines Einfäznilienbauses 
oder eines Wochenendhauses, 

• Radfahrer, 

• Sportler (Ausnahme: Jagdsport 
für den eine besondere Jagdhaft- 
pflichtversicherung 

werden muß), 

• Reiter bei der Benutzung fremder 
Pferde zu privaten Zwecken, 

• Besitzer oder Fahrer von eigenen 
privatgenutzten Wassersportfahrzeu- 
gen mit Ausnahme von Segelbooten, 
Booten mit Hilfemotor und anderen 
Booten mit Motorantrieb. 

Ausgeschlossen vom Versiche- 
rungsschutz sind Schäden, die man 
selbst erleidet oder anderen vorsätz- 
lich zufügt Ebenso ausgeschlossen 
sind mögliche Ansprüche von nahen 
Verwandtet ferner Strafen und Buß- 
gelder sowie Schäden durch den Ge- 
brauch von Kraftfahrzeugen; hierfür 
ist eine eigene Kraftfehizeug-Haft- 
püichtversiche rung abzuschließen. 

Nicht versichert sind ferner Schä- 
den aus Beruf; Amt oder Ehrenamt, 
aus verantwortlicher Tätigkeit in Ver- 
einen oder ungewöhnlichen bezie- 
hungsweise gefährlichen Beschäfti- 
gungen. KARL-HEINZ STEFAN 


AUTO-HAFTPFLICHT / Große Prämienunterschiede 

Direktvertreter vorn 


HARALD POSNY, Düsseldorf 
In der Auto-Haftpfliditversk:he- 
nmg können die Versicherten bis zu 
! 14 P ro ze nt sparen, wenn sie das prä- 
mi en gü ns t i gste Angebot unter den et- 
wa 1(X) Versicherungsgesellschaften 
in Anspruch iwhmm Das haben un- 
abhängig sowohl der ADAC als auch 
die Stiftung Warentest festgestellt 
Diese 14 Prozent sind die Differenz 
zwischen dem preisgünstigsten und 
dem teuersten Anbieter. Nach Dar- 
stellung des ADAC hat sich an den 
Preisunterschieden gegenüber der 
Zeit vor der jüngsten Prämienerhö- 
hung zum L Januar 1985 nichts geän- 
dert, jedoch liege das Prämienniveau 
um zähn bis zwölf Prozent höher. 

Die Stifteng Warentest legte bei ih- 
ren Beispielrechnungen einen Wagen 
in der stärk besetzten Pkw-Klas&e bis 
55 kW (75 PS) in der Region RL HI bei 
der Basisprämie 100 Prozent (SF 1) 
zugrunde 

Dabei wurden 900 Mark von der 
preisgünstigsten bundesweit anbie- 
tenden Gesellschaft (Vereinigte Haft- 
pflichtversicherung) verlangt Die 
teuerste Gesellschaft, die Skandia, 
nimmt 1021 Mark Jahresprämie. Prä- 
mienunterschied: 13,4 Prozent 
„test“-Heft 3 der Stiftung Waren- 
test zufolge haben in der Kfe-Haft- 
pflicht und frj der Kombination mi t 
dem Teflkaskotarif N die Vereinigte 
Haftpflicht und die nur regional an- 
bietende WGV Schwäbische Allge- 
meine Versicherung die günstigsten 
Angebote. 

Bei Hafteflicht in Verbindung mit 
der Vollkaskoversicherung bieten die 
Europa und die WGV die geringsten 


Abweichungen vom rechnerischen 
Mittelwert. Die besten, allen Bevolke- 
rungskreisen offenen und bundes- 
weit anbietenden Versicherer sind 
die Vereinigte Haftpflicht die 
Deutsche Allgemeine, HUK Coburg 
Allgemeine, Auto Direkt Dialog, Ga- 
ranta und Europa, telcon. DEVK All- 
gemeine und die Versichefungs- 
gruppe Hannover. Unter diesen sind 
fünf Gesellschaften ohne Vertreter- 
service. 

Kündigungsmöglichkeiten gibt es 
außerdem im S chad e nfall oder weite 
die Haftpflicht- oder Teilkaskoprä- 
mie um mehr als 20 Prozent erhöht 
wurde. Zu beachten ist die Höhe der 
Beftragsmckveigütung, die man 
nicht ohne weiteres durch einen 
Wechsel aufs Spiel setzen sollte. 

Die Tarife in der Teilkaskoversi- 
cherung werden durch eine Verord- 
nung des Bundeswirtschaftsministe- 
riums am 1. April freigegeben, das 
heißt sie bedürfen - wie bereits Voll- 
kaskotarife seit 1982 - nicht mehr der 
G enehmig un g durch das Bundesauf- 
sichtsamt für das Versicherungswe- 
sen (BAW Jedes Unternehmen kann 
dann seinen Tarif frei kalkulieren. 

Es ist so der Vorsitzende des Ver- 
bandes der Auto-Versicherer, Heinz 
Sievers, (üe Absicht den bewährten , 
Typklassen-Tarif beizubehalten. Die 
Versicherer haben daher die Geneh- 
migung entsprechender allgemeiner 
Geschäftsbedingungen beantragt 
Das BAV hat sie auch genehmigt 

Die Anfang April eintretenden Be- 
dingungsänderungen enthalten für 
die Teilkaskoversicherung auch eine 
Bert regsanpaaeungsklauaeL 


NACHRICHTEN 


Coocordia zahlt aarfidf 

Düsseldorf (py.> ■*- Die Conconfl* 
Versicherungen, Hannover, zahtenat 
len Mitgliedern, unabhängig vom 
SchadeSveriauf - satzungsgemäß 
zwölf Prozent des Beitrags für die 
Haftpflktetveraichprung fcundwut- * 
schaftiieher Zugmaschinen zurück. 

Der zweitgrößte landwirtschaftliche 
Feuerversicherer zahlt bereite seit 
drei Jahrzehnten uminterbrochen 
Beitragsrüdcvgg ütun ge n .~ 

D. A- S. und Toro : 

Düsseldorf (Py.) - Die D. AS. 

I^eutscher AutomcteQ Schatz Allge- 
meine Rechtsschutz Versichettmgs- 
AG, München, hat mit Italiens fünft- 
größte- Versicberangsgmppe, der 
Turiner Toro Assicuräzkmi S. p-A., 
eine Beteiligung an der seit I960 ar- 
beitenden D. A K-Rechtsschutztoch- 
ter in Verona vereinbart Mit dem Au- 
ßendienst der Toro soll das D. A S.- 
Geschäft gefordert werdest 

Moped-Versicherung 

Düsseldorf (WR.) - Beträge zur 
Haftpflkhtversicheiii^ haben sich 
für Mopeds, Mofas und Miokicks nur 
geringfügig erhöht Sie kosten ira 
neuen Versicherung£Qahr (ab 1. März) 
rund 105 Mark. Dagegen sind die 
Teilkaskoprämien gesunken; bei 300 
Mark Selbstbeteöigwig jetzt weniger 
als 100010) Mark, ohne Selbstbeteili- 
gung rund 150 -(100) Mark: Wichtig: 

Fahren ohne die neuen, blauen (1984: 
schwarzen) Versicherungsschflder ist V ) , 

strafbar, ein Versicherungsschutz be- i 

steht nicht 


VORRUHESTAND / Alters- und Hinterbliebenenversorgung ist gefährdet 

Policendarlehen löst Beitragsprobleme 


S ät Anfang Mai 1984 ist in der Bun- 
desrepublik Deutschland das Vor- 
ruhestandsgesetz (VRG) in Kraft 
Hiernach können Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer - bei vorzeitigem Aus- 
schäden des Arbeitnehmers - ein so- 
genanntes Vorruhestandsgäd verein- 
baren, das vom Arbeitgeber gezahlt 
wird. 

Bereits Ende 1984 waren 200 Tarif- 
verträge zum Vorruhestand in Kraft 
Sie gelten für rund sechs Millionen 
Arbeitnehmer; davon sind 250 000 bis 
300 000 Beschäftigte 58 Jahre und äl- 
ter. Dennoch ist der neu geregelte 
Vorruhestand ein noch „unbekanntes 
Wesen“. 

Daß man beispielsweise im Vorru- 
hestand keine zusätzlichen Leistun- 
gen aus der betrieblichen Altersver- 
sorgung erhalten kann, ist in der Öf- 
fentlichkeit kaum bekannt Tatsäch- 
lich ergibt sich aus dem Übergang in 
den Vorruhestand noch kein Vereor- 
gungsfaü. Er hat vielmehr die gleiche 
Wirkung wie ein Ausscheiden aus 
sonstigen Gründen. 

Besteht eine Direktversichenmg, 
so kann man als Vormhestandler die- 
se mit eigenen Beiträgen oder bei- 
tragsfrei weiterführen. Der unverfall- 
bare Anspruch auf die Versiche- 
rungsleistung kann dann zum verein- 
barten Pensionsalter oder im Rah- 
men der flexiblen Altersgrenze bean- 


sprucht werden. Wer nun eine private 
Lebensversicherung abgeschlossen 
hatte und nunmehr in den Vorruhe- 
stand gelangt, sollte - wenn er seine 
Alters- und Hinterbliebenenverso r- 
gung nicht gefährden wül- seine Bei- 
träge zur Versicherung unverändert 
weiterzahlen. 

Gerät der Versicherungsnehmer 
nun in finanzielle Schwierigkeiten, so 
sollte er sich mit seinem Versicherer 
um eine einvernehmliche Losung sei- 
nes Problems bemühen. So könnte 
beispielsweise über das Überschuß- 
guthaben verfügt oder sogar ein Poli- 
cendarlehen q iifgenfimmpn werden. 

Ein Beispiä dafür Ein 58>jähriger 
Arbeitnehmer hatte im Aller von 30 
Jahren eine Lebensversicherung 
über 100000 Mark zum Endatter von 
65 Jahren abgeschlossen. Zahlt er den 
Beitrag in den folgenden sieben Jah- 
nen weiter, so kann er mit einer Ab- 
laufleistung von 287 000 Mark rech- 
nen. 

Finanziert er diese Beiträge über 
ein Polioendariehen, so erhält er un- 
ter Berücksichtigung der hierfür zu 
zahlenden Zi nse» mit 65 Jahren noch 
etwa 264 000 Mark von seinem Versi- 
cherer. Dies wäre erheblich vorteil- 
hafter als eine etwaige Beitragsfrei- 
stellung, bä der er nur 251 000 Mark 
erhalten würde. Außerdem ist im Fal- 
le seines Todes der Versicherungs- 


segutz um etwa 20 000 Mark höher. 
Bei der befreienden Lebensversiche- 
rung würde sich der Arbeitgeber ent- 
sprechend der früheren Regelung 
auch weiterhin an der Beitragszah- 
lung zur Befreiungsversicherung be- 
teiligen, und zwar anteilig aus dem 
Vorruhestandsgeld, zumal er hierfür 
einen Zuschuß der Arbeitslosenversi- 
cherung erhält 

Im übrigen kann auch eine Lebens- 
versicherung - nach Vollendung des 
60. Lebensjahres, also praktisch bis 
auf fünf Jahre vor dem Vertragsab- 
lauf - in Aniphnnng an die flexible 
Altersgrenze in der Gesetzlichen Ren- 
tenversicherung flexibel aufgelöst 
werden. 

Ungeklärt blieb bisher die Frage, 
ob den Vomihestandler im Blick auf 
diese Auflösungsmöglichkät Vorru- 
hestandsgeld und Beitragszuschuß 
nur bis zum Alter von 60 Jahren ge- 
zahlt wird, was ihn gegenüber dem 
Pflichtversicherten erheblich be- 
nachteiligen wurde. 

Vor diesem Hintergrund wül das 
Bundesarbeitsministerum eine Bil- 
ligkeitslösung erreichen, durch die 
diese Nachteile vermieden werden. 
Und die Läxnsversicherer streben 
an, daß bä Befreiungsversicherun- 
gen die Zahlungen grundsätzlich auf 
das vereinbarte Endalter abgestellt 
werden. KHS. 



□ Altersvorsorge, Versicherungen, 

Bausparen und Investment. 


Durchblicken. Absichem. 


Die Zukunft 
sicherer machen 
durch 

Absicherung 
nach Maß. 


Mit der Iduna. 

Die hat die richtige 
Lebensversicherung für Sie. 
Maßgerecht und dyna- 
misch. Zugeschnitten auf 
Ihren ganz persönlichen 
Rahmen. Zum finanziel- 
len Sofortschutz Ihrer 
Familie. Und als Alters- 
sicherung. Bei Berufs- 
unfähigkeit ab 50% völlige 
Beitragsfreiheit, dazu 
dynamische Rente bis 
zur Auszahlung der 
Versicherungssumme mit 
Überschußbeteiiigung. 


Mit der Iduna. 

Die hat die richtige 
Baufinanzierung für Sie. 

Zinsgünstig und tragbar. 
Durch die 1. Hypothek 
aus der Lebensversiche- 
rung. Und durch das 
Bauspardarlehen zum 
Festzins von nur 4,5% 
(effektiv: 5,37% p. a.). 
Oder wir bringen Sie mit 
Bankvorausdarlehen und 
Zwischenfinanzierung 
ins Eigenheim. 


Mit der Iduna. 

Die hat die richtigen 
Invest ment-Spar- und 
Anlagemöglichkeiten 
für Sie. 

Zum Beispiel HANSA- 
intemational, den erfolg- 
reichen, internationalen 
Rentenfonds. Seine bis- 
herige Wertentwicklung 
signalisiert: Mit ihm 
lassen sich auch künftig 
hervorragende Anlage- 
erfolge erzielen. 


Mit der Iduna. 

Die hat die richtigen 
Gesprächspartner für Sie. 

Über 20000 kompetente 
Iduna-Berater. Überall im 
Bundesgebiet. „Ihren“ 
finden Sie im Telefon- 


■ ; - 

IDUNA 

Immer der richtige Rahmen 


buch unter Iduna. Ein- 
fach mal nachfassen, 
einfach mal anrufeni 
Schließlich gehfs um 
ihre Zukunft... 

iduna-HauptvenraNung 
Postfach 302761 
3000 Hamburg 06 
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FÜSSBÄLL / Der Hamburger SV blamierte sich beim 0:0 gegen Karlsruhe kräftig - die meisten Spieler sind total verunsichert 

Vom Platz gestellter Jacobs fordert Aussprache 
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BERND WEBERf Hamburg 
. Wolftang Klein, Präsident des 
Hamburger- SV, tummelte sich auf 
den Skipisten von St Moritz und hat- 
te sich damit , ganz, eindeutig einen 
ver gnüglichere n Samsta gnachmittag 
bereitet als* jene 10 00Q Zuschauer 
(neuer Saison-Minusrekord!), die ks 
Volksparkstediön gekommen waren, 
um das Spiel, der Hamburger gegen 
dien Karlsruher SC zu sehen, ^sende- 
te 0:0. und das Ergebnis hatte durch- 
aus Symbolgehalt Auf dem Rasen 
stümperten lauter Nullen und boten 
solche . erschreckenden Leistungen, 
daß die Besucher schon nach einer 
halben Stunde wütende „Aufhören, 
Aufhören“ -Chöre anstimmten. „Kid 
am Sonntag* schrieb: „Schlimmer 
kann man nicht spielen 4 ; Und „Welt 

am Sonntag* konstatierte „Gelächter 
und Entsetzen über einen völlig hilf- 
losen HSV.“ 

Keine Präge, es herrscht Götter- 
dämmerung bei - einer : Mannschaft 
die vor zwei Jahren noch auf dem 
europäischen Fußball-Gipfel stand 
und der nach «nnom strahlende! Eu- 
ropapokal-Sieg über Juventus Turin 
bescheinigt worden' war, sie spiele 
den Fußball des nächsten Jahrtau- 
sends. Davon ist nichts, aber auch 
rein gar nichts mehr übriggeblieben. 
Das einzige, was man den Hambur- 
gern nach dem Horror-Gekicke gegen 
Karlsruhe noch positiv zugestehen 
kann, ist die Bereitschaft, nichts zu 
beschönigen. Mannschaftskapitän 
Ditmar Jakobs, über dessen Platever- 
weis in der 71. Minute noch zu redem 


sein wird, sagte zur WELT: „Ich bin 
jetzt seit sechs Jahren beim IS V, und 
seitdem haben wir uns vor eigenem 
Publikum wohl noch nie so bla- 
miert“ Und Stürmer Wolfgang Wutt- 
Tce ergänzte: „Wenn wir so weiterma- 
‘ eben, verjagen wir auch noch die letz- 
ten Zuschauer aus dwn Stadion.“ Es 
'paßte ins trübe Gesamtbild, daß der 
HSV nicht , einmal das Klftneterge- 
BchAnfc (der Knrisniber Hans-Jürgen 
Boysen hatte den Schotten Mark 
McGbee harmlos gerempelt) des 
schwachen Dortmunder Schiedsrich- 
ters Wolftang Uhlig zu nutzen wußte. 
^-Nationalspieler Manfred Kalt? 
scheiterte mit dem Strafstoß an sei- 
nem früheren Mann<^haftc]rnl|pgpn 
Rudi Kargus, der seinen Ruf als Elf- 
metertöter rechtfertigte. Es war dies 
nämlich der 17. Strafstoß, den er ab- 
gewehrt und damit zu den bisher al- 
lein an erster Stelle liegenden Ex- 
Schalker Norbert Nigbur aufge- 
schlossen hatte. 

In der Hamburger Vorstandsetage 
müssen jetzt sämtliche Alarmglocken 
schrillen, denn parallel zum sportli- 
chen Abstieg - das angepeilte Zieh 
wieder -deutscher Meister zu werden, 
kann längst abgehakt werden, und 
inzwischen erscheint es sogar höchst 
zweifelhaft, ob ein UEFA-Cup-Platz 
drin ist parallel zu diesem Abstieg 
halt der Marsch in die roten Zahlen 
unverändert an. Zwar wissen Klein 
und Manager Günter Netzer die Höhe 
de* derzeitigen Verbindlichheiten im- 
mer wieder geschickt zu vernebeln, in 
dem sie entsprechende Fragen mit 


der Floskel beantworten „unser Ver- 
ein ist gesund“, aber Tatsache ist, daß 
zu Saisonbegizm mit eingm Zuschau- 
erschnitt von 28 000 kalkuliert wurde. 
Der konnte, um kostendeckend über 
die Runden zu kommen, nach der 

MfllinnenrinnahTn e aus dem UEFA- 
Cup-Spiel gegen Inter Mailand auf 
26000 g e s e nkt werden, viel hilft das 
allerdings auch nicht weiter, denn 
nach dem neuen Besucherfiasko ge- 
gen Karlsruhe hatte der HSV bisher 
lediglich einen Schnitt von knapp 
über 19 000 erzielt Da klafft also ein 
gewaltiges Loch, und daß Sponsor 
BP, der jedes Jahr rund eine Million 
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Zum ersten Mal vom Platz gestellt: 
Ditmar Jacobs foto; bongarts 


Mark in die HSV-Kassen pumpt, be- 
reit ist, dieses Loch zu stopfen, güt als 
unwahrscheinlich. 

Und noch ausgeschlossener er- 
scheint. daß sich die Hamburger über 
kurzfristig ansteigende Zuschauer- 
zahlen sanieren können. Dem steht 
allem schon entgegen, daß der HSV 
schon seit langem keine gute Presse 
mehr und somit einen wichtigen Part- 
ner zur Fan-Mobilisierung verloren 
hat Der sensible Netzer pflegt mit 
seinen Kritikern nur den alleraötig- 
sten Kontakt Der bärbeißige Trainer 
Emst Happel ging noch einen gewal- 
tigen Schritt weiter und untersagte 
mißliebigen Journalisten rigoros, das 
Tr ainin g auf dem vereinseigenen Ge- 
lände zu beobachten. Die beiden 
Freunde sind sich einig in der Mei- 
nung, daß ein Großteil der P resse sie 
„nur noch fertigmachen will* (wobei 
man zu ihrer Entschuldigung fairer- 
weise anfügen muß, daß sie im Laufe 
der Jahre tatsächlich einiges an un- 
sachlicher Kritik schlucken mußten). 

Um auf Ditmar Jakobs zuiückzu- 
kommen: Der macht sich ernsthaft 
Sorgen um die Zukunft der Mann- 
schaft, „weil viele unserer Spieler to- 
tal verunsichert sind“. Der Mann- 
schaftskapitän hat eine interne Aus- 
sprache ins Auge gefaßt um dort in 
offenen Gesprächen zu sondieren, 
wie man aus dem Schlamassel wieder 
herauskommen könne. Allerdings: 
„Wenn überhaupt, werden das sehr 
interne Gespräche sein, denn wir 
können uns nicht die geringste Unru- 
he von draußen erlauben.“ Was Ja- 


kobs Turtfirlirh bitter schmerzt, ist der 
erste Platzverweis in seiner nunmehr 
14jährigen Laufbahn Den wwpfimil 
er als „lächerlich, weil der Schieds- 
richter wieder einmal völlig instinkt- 
los gepfiffen hat*. Damit liegt der ei- 
senharte Abwehrspider durchaus aui 
der Linie neutraler Beobachter, die 
Dortmunder Uhlig zwar beschei- 
nigten, daß er keine andere Wahl 
mehr hatte, als die rote Saite zu zük- 
ken, nachdem Jakobs seinen Gegen- 
spieler Uwe Buhler mit den Händen 
umgerissen hatte. Nur, so fragten sich 
alle im Stadion: Warum hat sich der 
Unparteiische dermaßen in Zug- 
zwang gebracht durch eine gelbe Kar- 
te gegen den HSV-Nationalspieler, 
nach einem recht harmlosen Foul ge- 
genüber KSC-Libero Kl au s Theis? 

ZDF-Redakteur Michael Palme, 
der sich so gerne als moralischer 
Leuchtturm im Fußballgewerbe dar- 
stellt, meinte am Samstagahpnri im 
ZDF-Sportstudio mit quasi symbo- 
lisch erhobenem Zeigefinger, es sei 
gewiß gut für die Nationalmann- 
schaft, wenn Jakobs trotz seines 
Platzverweises im nächsten WM-Qua- 
lifikationsspiel (am 27. März in Saar- 
brücken gegen Malta) eingesetzt wer- 
de. Aber es sei schlecht für den Fuß- 
ball Denn: „Nationalspieler müssen 
Vorbild sein.“ Wenn Teamchef Franz 
Beckenbauer seine Nominierungs- 
Entscheidung davon abhängig ma- 
chen sollte, kann er auf Jakobs trotz 
der roten Karte ohne Gewissensbisse 
zurückgreifen. 


Rudi Völler baute seinen Vorsprung in der Torschützenliste aus 


Data 


Auswärts 


1. München 

22 

13 

5 

4 

49 

30 

31 

13 

29 

15 

17 

5 

20 

15 

14 

8 

2. Bremen 

21 

10 

8 

3 

60 

35 

28 

14 

42 

15 

19 

3 

18 

20 

9 

11 

3. Uerdingen - '■ 

- 21 

11 

'3. 

7 

42 

30 

25 

17 

26 

14 

19 

3 

16 

16 

6 

14 

4. M'gladbach 

20 

9 

6 

5 

50 

35 

24 

16 

27 

14 

13 

5 

23 

21 

11 

11 

5. Köln 

" 20" 

11 

-2 

7 

44 

37 

24 

16 

24 

19 

14 

8 

20 

18 

10 

8 

6. Stuttgart 

22 

10 

3 

9 

57 

36 

23 

21 

36 

14 

17 

7 

21 

22 

6 

14 

7. Hamburg 

20 

7 

8 

5 

34 

31 

22 

18 

24 

10 

16 

4 

10 

21 

6 

14 

8. Mannheim 

20 

9 

4 

7 

31 

34 ;; 

22 

18 

19 

14 

13 

9 

12 

20 

9 

9 

9. Bochum - . 

21 

7 

8. 

6 

32 

29 

22 

20 

13 

12 

10 

12 

19 

17 

12 

8 

10. Frankfurt 

22 

8 

6 

8 

45 

46 

22 

22 

27 

14 

17 

5 

18 

32 

5 

17 

11. Schalke . 

20 

7 

6 

7 

37 

40 

20 

20 

25 

17 

15 

7 

12 

23 

• 5 

13 

12. K’lautem 

- 20 

6 

8 

6 

26 

31 

20 

20 

17 

11 

13 

5 

9 

20 

7 

15 

13. Leverkusen 

2T 

6 

.7 

8 

33 

34: 

19 

23 

21 

14 

14 

6 

12 

20 

5 

17 

14. Düsseldorf 

21 

6 

6 

9 

36 

40 

18 

24 

22 

17 

14 

8 

14 

23 

4 

16 

15. Bielefeld - - 

*21 

2 

10 

9 

23 

42 

14 

28 

17 

22 

8 

12 

6 

20 

6 

16 

16. Brounschwelg 

21 

6 

2 

13 

26 

47' 

14 

28 

17 

10 

12 

8 

9 

37 

2 

20 

17. Karlsruhe 

21 

3 

8 

10 

29 

56 

14 

28 

14 

16 

9 

9 

15 

40 

5 

19 

Iß. Dortmund 

20 

5 

2 

13 

24 

45 

12 

28 

16 

14 

9 

9 

8 

31 

3 

19 


•Nur eine Kulisse war an diesem 22. 
Spieltag bundesligareif: 45000 Zu- 
schauer sahen das Spitzenspiel in 
Köln , das in den letzten Jahren mit 
60 000 Besuchern jedoch stets aus- 
verkauft war. Nur 7000 Besucher 
wollten die Partie Düsseldorf gegen 
Bielefeld sehen - Minus-Rekord für 
diesen Spieltag. Nur 169 000 Besu- 
cher kamen zu den neun Begegnun- 
gen. Mit 117 000 Zuschauern in elf 
Heimspielen büden die Düsseldorfer 
das Schlußlicht in der Zuschauer-Ta- 
belle. Mit 340 000 Kunden liegt dage- 
gen der Spitzenreiter Bayern Mün- 
chen auch in der Zuschauergunst an 
ersterStelle. 


•Der Hamburger Ditmar Jakobs sah 
als zehnter Spieler in dieser Saison 
die rote Karte. Der Nationalspieler 
war vor dem Platzverweis gegen 
Karlsruhe bereits verwarnt worden. 
Die Gesamtzahl der Platzverweise 
stieg auf 227. In der letzten Spielzeit 
gab es mit 21 roten Karten einen Re- 
kord. - Der Uerdmger Norbert Brink- 
mann ist als dritter Spider nach sie- 
ben gelben Karten zum zweiten Mal 
für ein Spiel gesperrt Nach vier Ver- 
warnungen müssen Mill (Gladbach) 
und Winkelhofer (Leverkusen) ein- 
mal pausieren. Die fairsten Vereine 
sind derzeit Bochum und Frankfurt 
(je 18 gelbe Karten). 


•Der Bremer Rudi Völler hat mit sei- 
nem 17. Saisontreffer beim 1:1 in 
Mannheim seine Führung in der Tor- 
schützenliste ausgebaut Der Natio- 
nalspider liegt nun zwei Tore vor 
dem Kölner Klaus AHofs, der gegen 
München erfolglos blieb. Do* Stutt- 
garter Karl Allgöwer schob sich mit 
seinen 13 Treffern auf Rang drei vor. 
Dahinter folgen fünf Spider mit je 
zwölf Erfolgen: Thiele (Düsseldorf), 
Thomas Allofs (Kaiserslautern), Litt- 
barski (Köln), von Heesen (Hamburg) 
und Täuber (Schalke). - Ansonsten 
geizt die Liga mit Toren: Nur 24 Tref- 
fer (davon sechs in der ersten Halb- 
zeit) lüden am 22. Spieltag. 


Statistik des 22. Spieltages 



Schalke- K*lau tera 
Stuttgart - Verdingen 
Mannheim _ Bremen 
Dü ss eldorf - Bielefeld 
Frankfurt - Braunschweig 
Hamburg - Karlsruhe 
M’gladbach - Leverkusen 
Korn - München 
Bochum - Dortmund 


1:1 ( 1 : 1 ) 
5:2 (0:1) 


1:1 

1:1 


( 0 : 0 ) 

(0:1) 


2:0 ( 1 : 0 ) 
0:0 

1:1 (0:0) 
0:2 ( 0 : 1 ) 
4:1 (0:0) 


DIE SPIELE 


Schalke - Klantem 1:1 (1:1) 
Schalke: Junghans - Dietz - 

Kleppinger. Jakobs - Dierßen, Opitz, 
Hart mann. Elienfeldt (27. Kruse), Thon 
- Schatzschneider, Täuber. 
K*buxtem: Ehrmann - Bold - Lang (78. 
Trunk). Majewfiki - Geye, Moser, Mel- 
zer, Kitzmann (87. Hoos), Brehme - 
Allofs, Hübner. - Schiedsrichter: Cor- 
rell (Happenbach). - Türe: 0:1 Allofs 
(24.). 1:1 Täuber (34., Foulelfmeter). 

Stuttgart - Uerdingen 5:2 (0:1) 
Stuttgart: Roleder - Niedermayer - 
Schäfer, K.-H. Förster, B. Förster - 
Kempe, Ohlicher (71. Maurer), Allgö- 
wer (82. Wolf). Müller - Reichert. 
Klinsmann. - Uerdingen: Vollack - 
Herset - Brinkmann, van de Loo - 
Kllng fr, Wöhrlln. F. Funke 1, Raschid, 
W. Funkei (5t. Thomas) - Schäfer, 
Gudmondsson (78. Loontiens). - 
Schiedsrichter: Umbach (Rottorf). - 
Tore: 0:1 van de Loo (27.), 1:1 Klins- 
mann (46.), 2:1 Reichert (48.), 3:1 van de 
Loo (62.. Eigentor), 4:1 Allgöwer (76.), 
5:1 K.-H. Förster (79.), 5:2 F. Funkei 
(90., Foulelfmeter). 

Bochum - Dortmund 4:1 (0:6) 
Bochum: Zumdick - Knüwe - Sabo- 
rowski (6L Zügele), Kree - Laineck, 
Knüwe. Woelk, Schulz, Kuntz, Bönig- 
hausen - Benatelli, Fischer. - Dort- 
mund: Immei - Loose - R (iß mann. Ku- 
towski - Store k, Zorc, Bit t eher, Radu- 
canu, Egli (64. Schüler) - Wegmann, 
Anderbrügge. - Schiedsrichter: Ah- 
lenfelder (Oberhausen). - Tore: 1:0 Fi- 
scher (63.). 2:0 Kuntz (77.). 3:0 Schulz 
(82.), 3:1 Zorc (85., Foulelfmeter), 4:1 
Kuntz (90.). - Zuschauer 20 000. 

Köln - München 0:2 (0:1) 

Köln: Schumacher - Steiner - Pre- 
stin, Hünerbach, Geils (81. Dickel) - 
Lelmhott. Hartwig, Gleichen (60. 
Strack), Eingels - Bein, Allofs. - Mün- 
chen: Pfaff - Augenthaler - Eder, Pflü- 
gler - Nachtweih, Matthäus, Lerby, 
Willmer - Mathy (78. Beier lorzer), 
Hoeneß <48. Kögl), Wohlfarth. - 
Schiedsrichter: Theobald (Wiebelskir- 
chen). -Tore: (kl Hoeneß (28.), 0:2 Mat- 
thäus (89.).— Zuschauer: 45 000. 

M’gladbacfa - Leverkusen 1:1 (0:0) 
M'gladbach: Sude - Bruns - Bo- 
rowka, Ringels - Krauss (84. Hannes), 
Hertovsen. Hochstätter (75. Heddng). 
Rahn . Frontzeck - MiÜ. Lienen. - Le- 
verkusen: Vollbora - Bast - Wojtowicz, 
Giske - Winklhofer, Röber, Gelsdorf, 
Schlegel (86. Hörster), Götz - Schreier 
(46. Waas), Tscha. - Schiedsrichter: 
Bruckner (Dortmund). - Tore: 1:0 Her- 
lovsen (83.), 1:1 Götz (88.). 

Mannheim - Bremen 1:1 (0:0) 
Mannheim: Zimmermann — Sebert — 
Schlindwein, Tsionanis - Köhler, 


Klotz, Heck, Scholz, Schön - Bührcr 
(73. Gaudino), Walter. - Bremen: Bur- 
denski - Pezzey - Otien, Kutzop. Oku- 
dera - Schaaf. Möhimann. Sidka. Her- 
mann - Remders, Völler. - Schieds- 
richter: Wuttke (Oberhausen). - Tore: 
(kl Völler (70.). 1:1 Schön (71.). 

Düsseldorf - Bielefeld 1:1 (6:1) 
Düsseldorf: G reiner - Zewe - Gra- 
botin, Löhr - Bockenfeid, Düsend. 
Fach, Edvaldsson. Weiki - Thiele. 
HolmquisL - Bielefeld: Kneib - Woh- 
lers - Schnier, Hupe - Büscher, Dronia, 
Foda, Borchers, Ellguth (78. Pohl) ~ 
Reich (54. Ozaki), Pater. - Schiedsrich- 
ter: Horeis (Buchholz). - Tore: 0:1 Bor- 
chers (24., Foulelfmeter), i:i Fach (68.). 

Frankfurt - Braunscbweig 2K> (1:0) 
Frankfurt: Gundclach - Fruck - 
Kraaz. Körbel - Sievers, BerthoJd, 
Falkenmayer, Svensson - Müller (68. 
Mohr), Krämer. Toboilik. - Braun- 
schwelp Franke - Pahl - Scheike, 
Bruns, Geiger (10. Ellmerich) - Trip- 
bacher, Gorstd. Hintermaier. Lux - 
Sackewitz. Worm. - Schiedsrichter. 
Föckler (Weisenheim). - Tore: 1:0 
Berthold (44.), 2:0 Krämer (59.). 

Hamburg - Karlsruhe Id) 
Hamburg: Stein - Plessers - Kaliz. 
Jakobs. Wehmeycr - Rolff, Schröder 
(46. Mileu’skii. von Heesen, Magath - 
Wuttke, McGhee. - Karlsruhe: Kargus 
- Theiss - Zahn. Boysen. Becker - 
Keim, Groß, Hariorth. Künast - Buh- 
ler, Günther. - Schiedsrichter: UhUg 
(Dortmund). - Zuschauer: 12 200. - Ko- 
te Karte: Jakobs. 

Anzeige 


erdgas 

IST EINE 
SAUBERE 
SACHE. 


VORSCHAU 


DFB-Pokal. Viertel finale: 
Dienstag, 12. 3. 

Uerdingen - Bremen 

Bandesliga. Nachholspiele: 
Dienstag, 12. 3. (Naehholspiele): 
K’lautem- Mannheim (1:1) 

Schalke - Leverkusen (2:2) 

Mittwoch, 13. 3. 

Bielefeld - Köln 1 1:1 > 

Samstag. 16. 3. 

Klaut ern- Hamburg 2:4) 

Bielefeld - Frankfurt 1 1:3) 

Bremen -Düsseldorf 1 1:1) 

Uerdingen - Mannheim ( 1 :2) 

München - Stuttgart (3: 1 ) 

Dortmund - Köln (0:3 ) 

Leverkusen -Bochum (1:1) 

Karlsruhe - M'gladbach (0:4) 

Braunschweig- Schalke (0:2) 

ln Klammem die Ergebnisse der Hin- 
runde. 


Nicht seiten leisten die Transporter mit dem Stern 
die gleiche Strecke. 





Große Entfernungen sind in der Raum« 
fehrt selbstverständlich. Daß Transpor- 
ter mit dem Stern vergleichbare Strek- 
ken bewältigen, beweisen nicht selten 
•300000 km und mehr auf dem Tacho. 
Der Grund für diese Leistung liegt in 
der sprichwörtlichen Qualität eines 
Mercedes-Benz. Umfassende Tests und 


Belastungsproben garantieren eine 
hohe Standfestigkeit aller Aggregate 
auch bei extremen Einsätzen. Zusam- 
men mit der bewährten Technik und 
der praxisgerechten Auslegung der 
Fahrzeuge auf ihre Aufgabe sichern 
Mercedes-Transporter Fahrern und 
Unternehmern viele problemlose und 


komfortable Fahrten. Zu Kosten, die 
alles andere als astronomisch sind. 

In Betreuung so gut wie in Technik. 
Das heißt für Mercedes-Benz auch: 
1. Strengste Qualitätskontrollen. 2. Ein- 
satzplanung mit Wirtschaftlichkeits- 
rechnung. 3. Überall bedarfsgerechte 
Ersatzteillager. 


In Betreuung so gut wie in Technik. 


0 


Mercedes-Benz, 

Ihr guter Stern auf allen Straßen. 
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Schumacher forderte Mitspieler auf, 
Matthäus absichtlich zu verletzen 


Von HEINZ STUMM 


ehr noch als die Niederlage ge- 
.gen den FC Bayern - frei von 
lätzung der eigenen Möglich- 
keiten hatte er sie einkalkuliert - är- 
gerte Kölns Torhüter Harald Schu- 
macher (31) ein Spider, den er vor 
einem Jahr noch am liebsten im Tri- 
kot mit dem springenden Ziegenbock 
gesehen hatte: Lothar Matthäus (24), 
seit Saisonbeginn in München tätig. 

Lothar Matthäus fugte dem Natio- 
naltorwart, wenn man so will, doppel- 
te Schmerzen zu, seelische und 
körperliche. Doch während Schuma- 
cher die Verletzung seines Selbstbe- 
wußtseins verdrängte, hervorgerufen 
durch ein Tor, bei dem Matthäus den 
Kölner, der viel zu weit vor seinem 
Tor stand, mit einem Heber düpierte, 
konnte er sich über ein vermeintli- 
ches Foul des Neu-Münchners nicht 
beruhigen. „Der Lothar“, so polterte 
er abends im Geißbock-Heim, „hat 
Glück gehabt, daß er nicht in der 
Stadt geblieben ist“ Verklausuliert 
hipB das wohl, daß Matthäus dann 
mit einer Tracht Prügel hätte rechnen 
müssen. Als Beweis für eine schlim- 
me Attacke zeigte Schumacher sei- 
nen Arm vor, gegen den Matthäus 
getreten haben soll als er mit seinem 
Geißbock-Kollegen Andreas Glei- 
chen (20) im Tonaum zusammenge- 
rasselt sei 


Fußball-Kulisse 


• ■jtV " ' \* »••■ ■ 
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Zahlen, Fakten, Hintergründe aus der Bundesliga 


be den Toni überhaupt nicht berührt 
Andernfalls wäre ich gewiß nicht un- 
geschoren davongekommen“, spielte 
er auf die athletischen Vorzüge des 
im Spiel gern aggressiven Kölner Tor- 
hüters an. 


Seinen Treffer, der den 
Schlußpunkt unter eine meisterliche 
Leistung des Bundesliga-Tabellen- 
führers setzte, schilderte Matthäus 
genüßlich: „Eigentlich wollte ich 
draufknallen, doch dann dachte ich: 
Versuch es mal mit einem Heber. 
Und zu meinem großen Erstaunen 
landete der Baü über Toni hinweg im 
Netz.“ 


Was Schumacher verschwieg, be- 
richtete mit hochrotem Kopf der frü- 
here Schumacher-Freund, umringt 
von einem Dutzend Reporter hinter 
den Stadion-Toren in Köln. „Da hat 
mir der Toni ganz s chlim me Worte an 
den Kopf geworfen.“ Zu diesem 
Zeitpunkt war Matthäus noch bereit, 
die verbalen Angriffe zu tolerieren. 
„Wir kennen doch das Temperament 
vom Toni, deshalb möchte ich nicht 
wiederholen, was er gesagt hat, son- 
dern den Fall vergessen.“ 

* 


V on der Meisterschaft für Bayern 
möchte er indes, wie andere 
Klubkollegen auch, noch nicht spre- 
chen. Die Münchner trauen Mön- 
chengladbach und vor allem Werder 
Bremen viel Stehvermögen zu. Der 1. 
FC Köln allerdings hat seit Samstag 
bei Matthäus an Wertschätzung ein- 
gebüßt „Was meinen Sie, was in 
Mün chen das Publikum anstellt, 
wenn wir uns zu Hause so verstecken 


wie die Kölner, also mit einer 
Sturmspitze spielen“, nörgelte er in- 
direkt an der Vorsichtstaktik von 
Kölns Trainer Hannes LÖhr (42) her- 
um, der ohne den gesperrten Pierre 
Littbarski (24) in Stürmernot war. 

Mit dem Hinweis, HaB Klans Allofs 
(28) allein verloren und Littbarski 
eben unersetzlich sei, machte DFB- 
Teamchef Franz Beckenbauer (39) als 
Besucher des Schlagerspiels unge- 
wollt klar, daß der Dribbelkünstler 
mit seinem Foulspiel in Uerdingen, 
das zum Platzverweis führte, letztlich 
dem Verein geschadet habe. 

Es wäre allerdings vermessen, Litt- 
barski, der heute beim DFB-Sportge- 
richt auf müde Richter hofft, für den 
Verlust der Titelchancen verantwort- 
lich zu machen. Meisterkontuien hat 
Köln in diesem Jahr nicht 

Selbst Uli Hoeneß (33) mußte seine 
gute Meinung über den Gegner nach 
dem 2:0, das auch ein 4:1 oder 5:1 
hätte werden, können, korrigieren. Er 
hatte in einem Interview mit einer 
Kölner Zeitung den FC als Meister 
getippt, falls Bayern das Ziel verfehlt 


I m kleinen Kreise ließ der dyna- 
mische Dauerläufer am Abend in 
Köln dann durchsickem, was bei dem 
Zwischenfall im Kölner Strafraum in 
der Anfangsphase des Spiels an sein 
Ohr gedrungen sei Der Münchner 
will gehört haben, wie Schumacher 
einem Mitspieler zurief: „Mach ihn 
fertig, tritt ihn kaputt“ Im Restaurant 
„Maxwell“ in der Pfeilstraße, wo sich 
die befreundeten Lothar Matthäus 
und Gerd Strack (29) mit ihren Ehe- 
frauen nach dem Spiel zum Abendes- 
sen trafen, brachte Matthäus ein ver- 
meintlich zweiter Ausspruch des Köl- 
ner Torhüters auf die Palme. „Wenn 
sich der Lothar in der Diskothek Dö- 
jä-vue blicken läßt schicke ich ihm 
ein paar Leute auf den Hals“, soll der 
Toni im erregten Zustand gesagt ha- 
ben. Für Matthäus eine Aufforde- 
rung, nun erst recht die Kölner Pro- 
minenten- Disko aufzusuchen. Dort 
blieb es dann allerdings recht ruhig. 
Zwischen Abendessen und Disko-Be- 
such wurde der derzeit führerschein- 
lose Lothar Matthäus von seiner Frau 
einmal schnell ins .Aktuelle Sport- 
Studio“ des ZDF nach Mainz kut- 
schiert Vor Millionen Zuschauern 
spielte er die hochbrisanten Reibe- 
reien mit dem Nationalmann- 
schafts-Kollegen im Dialog mit Die- 
ter Kürten (51) herunter. Präzise wur- 
de er nur, als er den Vorgang im Köl- 
ner Strafraum rekapitulierte. „Ich ha- 
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Jubel um das M für dem FC Bayern München, Jubel um den Torschützen 
Lothar Matthäus (Mitte). foto: pfeil 


Seine Begründung: „immerhin sind 
die Kölner gut durch den Karneval 

gpknmmpn ** 

Die Zeitungen machte Uli Hoeneß 
mitverantwortlich für die negative 
Zuschauerentwicklung. Sein Motto: 
An Italiens Wesen könne der 
deutsche Fußball genesen. Der Welt- 
meister von 1974 hätte gern, daß die 
deutsche Presse den Profi-Fußball 
ähnlich p nthn s fcgtisfh und positiv 
und genauso spektakulär und groß- 
flächig verkauft, wie es die italie n i- 
schen Sportgazetten tun. Außer acht 
läßt er dabei, daß Zeitungen keine 
FR-Organe und die deutschen Fuß- 
ballfans Schwärmer wie die 

Südländer sind. 

B ruder Dieter (32), in Köln Kopf- 
baHschütze des wichtigen l:0-To- 
res und seit seinem spektakulären 
Treffer im Europapokalspiel gegen 
AS Rom wieder Schlagzeilenkönig, 
fiel es schwer, Freude über sein Tor 
und den Sieg seiner Mannschaft zu 
T pig pn- Am Donnerstag wurde ihm 
der Weisheitszahn gezogen, und im 
Spiel zwang ihn eine Oberschenkel- 
zerrung nach der Pause, das Spielfeld 
in Müngersdorf zu verlassen. 

Als Mann mit gutem Gedächtnis 
hält er das 2:0 in Köln für ein gutes 
Omen im Hinblick auf den Titelge- 
winn. „Zweimal haben wir in Köln 
gewonnen, und zweimal habe ich ein 
Tor errieft. Anschließend wurden wir 
Meister“, erinnert er an die Spielzei- 
ten 1979/80 und 1980/81. 

Die klä glichen Vorstellungen der 
Münchner zu Hause gegen Bielefeld 
und eine Woche vor dem Kölner Ga- 
laauftritt in Dortmund erklärt er so: 
„Spiele gegen Rom und Köln moti- 
vieren einen eben ganz anders als 
Dortmund oder Bielefeld.“ 

* 

Ein bißchen schadenfroh ist Dieter 
Schaizscimeider (26) über den Ab- 
sturz des Hamburger SV, bei dem er 
seine bittersten Profi-Erfahrungen 
machen mußte. „Die spielen immer 
noch so wie zu Zeiten von Horst Hru- 
besetn flanke hoch in den Strafraum 
und Kopfball Dabei weiß Manager 
Günter Netzer doch, daß Mark 
McGhee ebensowenig ein guter Kopf- 
ballspieler ist, wie ich es bin.“ 

Trainer Ernst Happel (59) emp- 
fiehlt Schatzschneider, endlich einen 
radikalen Schnitt zu machen. „War- 
um laßt er Wolfram Wnttke und 
McGfaee nicht ständig vom spielen 
und rieht Jürgen MUewski zurück?“ 
fragt er. Den Unterschied zwischen 
einem Nobel-Klub und einem 
Kumpel-Verein wie Schalke sieht 
Schatzschneider recht bildhaft: Jn 
Hamburg muß sich der Trainer nach 
den Stars richten. In Schalke richten 
sich die Spieler nach dem Trainer." 

Obwohl er mit Felix Magath (31) 
menschlich kein gutes Verhältnis 
hatte und das frostige Klima in der 
Mannschaft auch von ihm, dem 
Mannschaftsführer, ausgegangen sei 
plädiert Schatzschneider dafür, daß 
Teemchef Franz Beckenbauer an Ma- 
gath festhält „Mit unserem kleinen 
Olaf Thon zusammen kann das noch 
etwas werden.“ Vom Vorschlag von 
Schalke-Manager Rudi Assaner (45), 
Thon die alleinige Verantwortung zu 
übertragen, hält Schatzschneider we- 
nig. 


WERDER BREMEN / 1:1 in Mannheim war eher schon ein Puntoverfcst • 


Sie denken nicht an die 



MARTIN HAGELE, Mawihrim 

Alle versuchten ihren Ärger zu 
sc h l ucken . „Selbstverständlich war 
dies ein verlorener Punkt“, so Natio- 
nalspieler Rudi Völler vom SV Wer- 
der Bremen nach dem 1:1 bei Wald- 
hof Mannheim. Otto Rehhagel Trai- 
ner von Wader Bremen, mokierte 
sich über den Blackout seiner Mann- 
schaft, „so dumm den Ausgleich zu 
kassieren“. Türwart Dieter Burdenski 
wollte es absolut nicht in den Kopf, 

„daß maT\ die Mannhgimor im Griff 
hat, und gelingt Hptwi aus ein- 
einhalb Chancen an Treffer“. 


krankt fohhagek Ruppe spielt den 


Alle Bremer Spieler schienen mit 
eingm komischen Gefühl in den Bus 
zu klettern. Daß diese: Samstag und 
dieses Spiel bei Waldhof in ihrer Erin- 
nerung und in ihren Rechnungen ei- 
ne verflixte Rolle spielen könnte. 
Wenn im Sommer wieder mal jxusam- 
m engerechnet wird und es für Werder 
nicht zur Deutschen Meisterschaft ge- 
reicht haben sollte. Wieder einmal 
nicht 


hierzulande, feiert im Wes^Stadion 
ein Fest nach dem andern, aber von 
fremden Plätzen bringen die Bremer 
dem verdienten Lohn nicht heim. 

Mit zwei drei Toren Vorsprung 
hätte Weder in Ludwigshafen schon 
in die Pause gehen müssen. Besser 
batte dm Pfosten getroffen, Sidka die 
Latte und Baino Möhlmann haar- 
scharf über den Kasten geköpft Doch 
am Ende einer Saison addieren sich 
jene Millimeter und Z e n ti m et er, jene 
Quentchen Glück zum Punkt, der 
zum Titel fehlt 


„Noch sind es 13 Runden“, sagt 
Völler wie zum Trost Und er habe 
sich auch noch keinen Punkteplan 
für den Zweikampf mit Bayern Mün- 
chen aufgestellt „Die Bayern haben 
jetzt auch in Köln gewonnen“, sin- 
niert Burdenski vor sich hin- Und 
weiten „Aber wer Deutscher Meister 
werden will, der darf sich nicht ein- 
fach auf andere verlassen. Der muß 
selbst gewinnen." 

Burdensttis Meinung trifft den 
Punkt, an dem Werder immer wieder 


„Werder könnte mehr erreichen“, 
glaubt Waldhofe Trainer Klaus 
Schlappner. „Vielleicht sind die mit 
einer gewissen Vorgabe schon selbst 
zufrieden. Vielleicht vergessen sie in 
ihrer Berechenheit, jaden Gegner bi 
beherrschen, die Entscheidung.“ 
Vielleicht reden die Bremer aber 
auch zu viel von ihrer Zukunft. En 
Eiremen sei das mit dem Meiste 1 wer- 
den müssen nicht so schlimm wie 
anderswo, erklärte Wolfgang Sidka 
vor dem Fernsehkameras im „Aktuel- 
len Sportstudio“ des ZDF, die Mann- 
schaft tauge auch im nässten Jahr 
noch zum Titel sie besitze die dafür 
nötige Substanz. Sidka: „Unser wich- 
tigstes Ziel ist es, den Zuschauern in 
Bremen offensiven Fußball zu bieten, 
damit sie zufrieden nach Hause gehen 
können.“ 


Ehrenwerte Gedanken eines vor- 
bildlichen Profis. Aber gefährliche 


SPORT- NACH RICHTEN 


Radschinsky verhaftet 


Nürnberg (sid) - Karl-Heinz Rad- 
schinsky, Olympiasieger im Gewicht- 
heben, ist von der Nürnberger Polizei 
wegen Verdunklungsgefahr verhaftet 
worden. Dem 31jährigen werden Ver- 
stöße gegen das Arzneimittel- und 
Betäubungsmittelgesetz vorgewor- 
fen. 


gewann die flmorilramBffhim Hauen- 
tennis-Meisterschaften in Princeton 
durch ein 6:3, 7:5 im Endspiel gegen 
die Schwedin Caterina Lindquist Die 
Pragerin hatte im Halbfinale die Weil- 
rangfisten-Erste Martina Navratüova 
(USA) besiegt 


- EHC Essen-West mit 5:0 Toren und 
2:0 Punkten für Krefeld gewertet 
wird. Bei Abbruch hatte Krefeld mit 
6:3 geführt 


Fignon gab auf 


Langer auf Rang 17 


Ruhr-Olympia später 

Leverkusen (dpa) - Olympische 
Spiele an Rhein und Ruhr werden in 
diesem Jahrtausend kaum noch zu 
verwirklichen sein. Dies erklärte Willi 
Weyer, Präsident des Deutschen 
Sport-Bundes, auf dem zweiten Libe- 
ralen Sportkongreß der nordrhein- 
westfalischen FDP in Leverkusen. 


Orlando (sid) - Golfprofi Bernhard 
Tange r (Anhausen) verbesserte sich 
mit 69 Schlägen in der dritten Runde 
des mit 500000 Dollar dotierten Tur- 
niers von Orlando (US-Bundesstaat 
Florida) auf den 17. Rang (213 Schla- 
ge). An der Spitze stehen mit je 208 
Schlägen die Amerikaner Zoeliner 
und Strange 


Greoux-les-Bains (sid) - Der Fran- 
zose Laurent Fignon, zweimaliger 
Sieger der Tour de France, gab bei 
der Radfernfahrt Paris-Nizza verletzt 
auf! Es führt sein Landsmann Vkhot 


Catierick verstorben 


Derwalls Klub verlor 


Istanbul (dpa) — Galatasaray Istan- 
bul der Klub des früheren Bundes- 
trainers Jupp Derwal verlor am 24. 
Spieltag der türkischen Fußball-Mei- 
sterschaft mit 1:2 gegen den Tabel- 
len-Zwölften Bursaspor. Das Der- 
waU-Team belegt Rang sieben. 


Sieg und Niederlage 

Hagen (dpa) - Einen Tag nach ih- 
rem 77r62-Erfolg gegen Holland in 
Hagen unterlag die deutsche Basket- 
baH-Jugend-Auswahl in Breckerfeld 
gegen denselben Gegner mit 64:7 L 


(sid) - Harry Catterick, 
frhpmatigpr Manager des englischen 
Erstliga-Klubs FC Everton, ist unmit- 
telbar nach dem Pokalspiel gegen 
Ipswich Town in der Stadion-Loge an 
einem Herzinfarkt gestorben. 


Eklnnd Europameister 


Tödlicher Unfall 


Bestzeit für Piquet 


Rio de Janeiro (sid) - Vier Wochen 
vor dem Start zur Formel- 1-Weltmei- 
sterschaft 1985 fuhr der Brasilianer 
Nelson Piquet (Brabham-BMW) die 
schnellste Zeit bei Testfahrten in Rio 
de Janeiro. 


Brüssel (dpa) - Der frühere bel- 
gische Rallye-Meister Jean-Louis Du- 
mont ist während der fünften Etappe 
der Aidennen-Raflye mit seinem Por- 
sche tödlich verunglückt 


Kopenhagen (sid) - Boxprofi An- 
ders Eklund aus Schweden ist neuer 
Europameister im Schwergewicht 
Der Herausforderer gewann den Ti- 
telkampf gegen den Norweger Stef- 
fen Tangstad in Kopenhagen durch 
Ko. in der vierten Runde. 


Konkurrenz für Deutsche 


Essen verfielt Punkte 


Sieg für Mandlikova 


Princeton (dpa) - Die Weftrangli- 
sten-Dritte Hana Mandlikova (CSSR) 


Düsseldorf (sid) - Das Spielgericht 
des Deutschen Eishockey-Bundes 
hat das Urteil des Liga-Leiters Sepp 
Pflügei bestätigt wonach die im Fe- 
bruar in der 54. Minute abgebrochene 
Begegnung der Aufetiegsrunde zur 
TKfihnrfa y.R undeftliffl figMäBT EV 


Daytona Beaeh (sid) - Zum Auf- 
takt der internationales Rennsaison 
gewann der amerikanische Ex-Welt- 
meister Freddie Spencer (Honda) in 
Daytona Besteh die Generalprobe in 
der 250er-Klasse. Spencer wird in der 
WM-Saison erstmals auch in der Vier- 
telliter-Klasse antreten, in der sich 
Mang, Wimmer und Herweh Titel- 
chancen ausrechnen. 


Damit machen Sie sich 1 

und Ihrer Umwelt eine große Freude. 

Der Saab 900 i hat alles, was ein Autofahrerherz höher §OGb 9001« SO OCfOP SO« ^ er ^ Deutschland geltenden Verkehrsbedingun- 
schlagen läßt. Ganz gleich, ob Sie sich für das drei- gen weiterentwickelt hätten. Hochgeschwiridigkeits- 

türige Combi-Coup6 oder für die viertürige Sedan- Limousine entscheiden. Beide tests auf der Prüfstrecke vonNardo (Süditalien) wurden erfolgreich absolviert. Über 
sind ein höchst erfreulicher - weil auch kein alltäglicher - Anblick auf unseren diese besonderen Eigenschaften hinaus, die den Saab 900 i von seiner umweltfreund- 


Straßen. Und beide sind mit dem effektivsten System 
zur Abgasreinigung ausgerüstet: dem Dreiweg- 
Katalysator, der in Verbindung mit 
der Lambda-Sonde die größt- 
mögliche Reduzierung der 
Schadstoffe erzielt und so 
die gesetzlichen Vorschrif- 
ten voll erfüllt. Wir wären nicht 
Saab, wenn wir dieses System, 
das sich bereits seit mehr als 
10 Jahren in der Praxis (in den USA , 
usw.) bewährt hat, nicht für 



liehen Seite zeigen, muß auch auf sein ausgereiftes technischesKonzept {unbewie- 
sen werden: Den starken 81-kW-(110 PS) 4-Zylinder-Einspritz-Mo tör, 
die hervorragenden Fahreigenschaften und die hohe Sicherheit des 
Fahrzeugs lernen Sie am besten während einer Probefahrt 
kennen. Dabei werden Sie schnell feststel- 
len, daß der Saab 900 i mit 
Katalysator ein echter 
Saab ist, an dem Sie 
viele Jahre lang Ihre 
Freude haben werden. 


Der Saab 900 i mit Katalysator 
als CombLCooprf oder Sedan- 
Limooxine. 


WIR VERMITTELN IHNEN GERN EINE PROBEFAHRT BEI EINEM SAAB-HÄNDLER IN IHRER NÄHE. SAAB DEUTSCHLAND GMBH, BERNER STRASSE 89, 6000 FRANKFURT/M. 56, TEL.: (069) 5006-1. 
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Denn bis aufs I-TüpIäcb«Ji UJsl ein 
oder gar eineinhalb Jahn; voraus 
kann p vm in der sdmeUebige& Fuß- 
ball-Branche, in der die Verletzung 
eines Torjägers oder S^ielaftachers 
von beute auf morgen jedes Konzept 
über den Haufen werfen kann, nicht 
planen. Und irgendwann efcbl auch 
einmal an der Weser der Zuschauer- 
Boom ab, falls zu den Toren nicht 
auch Trophäen kommen. 
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ganze Bremer Fußball-HerrUchkcst 
innerhalb von 40 Sekunden den Bach 
hinunter. Ein' haarsträubender 
Fehlpaß von Mannheims Werner 
Heck, den der schlitzohrige Völler 
mit seinem Saisontreffer Nummer 17 
bestraft batte. Aber während die 
Grün-Weißen in ihren Köpfen schon 
die Führung und den dritten Aus- 
wärtssieg der Runde begossen, holte 
Alfred Schöns Ansgleiebstor die Bre- 
mer aus ihren Träumen zurück. Da- 
bei sah besondere Werders internatio- 
nal erfahrenster Spieler, Libero Bru- 
no Pezzey, schlecht aus. 


Werder mit dem gefährlichsten An- 
griff Bayern mit der eindeutig besse- 
ren Abwehr, die Bremer lassen sich 
von ihren Gefühlen tragen, aber auch 
verleiten, Latteks Truppe vertraut 
eher dem nüchternen Kalkül So sind 
die Karten gemischt, vor dem letzten 
Drittel des Duells. Einen Trumpf hät- 
ten die Norddeutschen noch im Är- 
mel meint Schlappner, „die Bayern 
müssen wegen dem Europapokal auf 
pinpr Hochzeit mehr tanzen" . 
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Hessen Kassel 
wurde nach 1:4 


sid/dpa, Kassel 

• Die- Sensation am 21 Spieitagder 
«reiten FußbaB-Bundestiga fand am 
Samstag lm Aue-Stadion von Kassel 
statt Seit dem 10. Oktober 1983 hatte 
Ressen Kassel; hier 4ft2 Paukte sam- 
meln könaea Abgerechnet Neuliog 
Blau-Weiß 80 Berlin brachte dem Ta- 
hdlerifijhrer die 7 erste Heinpüederla- 
ge bei Mit 4:1 fixierten die Berliner 
ihren ersten Auswärtssieg -seit zehn 
Spielen sind sie ungeschlagen. 

.10 000 Z uschauer in K»«ei traut en 
ihren Augen nicht aber ah dein ver- 
dienten Steg der Gäste , gab es nichts 
zu deutehLBereits nachfiinfMinuten 
. waren die B erünier in F nhWw^ g fflff«)- 
-geZL Für die Irfaw » EntqoiwHi»ng 

. Act Seitenwe chsel soigten. Bebensse 

(60. Minute), -Mattem (75.) and Gaed- 
fee (88.). Den vorübergehenden Aus-' 
gleich ffir dfe Qmtg eber enldte Deu- 
erling in der 17. Minute. 

Der Aufsteiger war während der 
gesamten' Begegnting- die -spiettech- 
nisch überi egen e ManMchaft. ln der 
Schlußphase lief das Kasseler Publi- 
kum sogar in das Lager der Berliner 
über imd pfiff das eigene, maßlos ent- 
tauschende Ifeantans. ■ - 

Der Spitzenreiter war zwar in Best- 
. besetz» ng angetreten, doch lediglich 
Torschütze Deuesüng erreichte Nor- 
maiform. Die Berliner waren zwei- 
kampfstärker and nutzten entschlos- 
sen ihre Chancen^ Vor aBemBtoben- 
see als Regisseurund Mattem mach- 
ten den Hessenzuschaffen. 

Pech hatte der Kasseler Äußenver- 
. leidiger Schreml, der «h«n S chien^ 
beinbruch erlitt ., ; i 

DIE ERGEBNISSE 

Hertha BSC- Offenbadi 0:1 (0:1) 

Dannstadt-St-PauH . , . , -3:1 (2:0) 

Nürnberg -Stuttgart .3:0 (3:0) 

Duisburg -Köln 5:0 (4:0) 

Ulm -Wattenscheid 3:3 .(3:1): 

Kassel- BW Berfln ' ‘ 1:4' (1:1) 

Hannover - Saarbrüekien ’ 3:1 (1:1) . 
SoUngen- Aachen - 3:1 (0:0) 

Homburg - Oberhauaen 1:3 (0:0) 

Preflmrg- Bürstadt 2:1 (2:1) 


DIE 

~}Kaä»l :< 

2Bumovcr 
3 Aachen 
4.Nümberg 
5-Saarbrficken 
6, Wattenscheid 

7- SoÜngen 

8- Hertha BSC 
O.Oberhausen 
10. Offenbadi .’ 
ILDuisburg 
12JBW_Ber6n 
13Jreibar g 
-MJDarmstadt 
15JIoinburg 
16.Bürstadt 
17JK0ln 
18.UIffl 
».Stuttgart 
20SL Pauli 


TABELLE 

23 13 5 5 47:33 31:15 


24 11 

23 11 

24 13 
2212 
22 11 

23 11 
20 8 

24 8. 


44:38 30:18 
39:28 29:17 
41:38 29:19 
48:28 2B:18 
39:38 28:18 
42:42 25:21 
32:28 23:17 
41:42 23:25. 


2l-La'JS30^28JS23J5 
23 8 fl, .9 40:48 22:24 


22 7. 
23-5 

23 7 


7 8 40:38 21:23 
7 0 27:29 21: 25 


22 

23 

23 

24 
23 


23 3 


8 10 

3 11 
2 13 

4 12 
811 

5 12 
5 12 


29:37 20:28 
33:34.19:25 
35:39 18:28 
32:47 18:28 
38:49 18:30 
27:35 17:29 
33:45 17:29 


DIE VORSCHAU 

Dienstag, 12. lCR,2M»Hhr,Naehhalsplele: 
KiHn -Hertha BSC BW Berlin - Daemstadt-. 
Freitag, 15. Hit« 2M9 Uhr. Ottenbach— 
Hannover, Aachen - Homburg. WattfnsduRM 
- SoUngen. - Samstag, 2& Mlix. 153» Hhn 
Stuttgart -. Duisburg, Qberbausen - Darm- 
stadt, Bürstadt - Ulm, Köln - Fretbarg. - 
Sumtag.17. Hin, 16J9 Ubr Saarbrücken - 
Nürnberg, SL Pauü - Kassel, BW Bexfin - 
Hertha BSC 


IM BLICKPUNKT /.Tennis: Sieg im Daviscup über Spanien - Boxen: Charly Graf würde Meister - Eiskunstlauf: Fazit der Weltmeisterschaft von Tokio 


Boris Becker - ein neuer 
Star wurde gekürt 


H.-J. POHMANN, SindUfingen 
v Vielleicht wird der vergangene 
Freitag abend einmal in die deutsche 
Tennisgeschichte ringehen. Denn 
Ungewöhnliches lief da auf dem 
Teppichboden im Sindrifinger Glas- 
pelast rix - Als um 18.42 Uhr der 
schlaksig wirkende, L87 m große und 
ß3 kg schwere rotblonde Boris Bek- 
ker den Platz betrat, mußte ach der 
Beobachter verwundert die Augen 
reiben. Ein Ruck ging durch die ge- 
samte S»»» KS' twmi«»rB>lin>n p jna »y- 

mligtew, daai 30 Fotografen (wann 
hatte es das jemals gegeben?), blick- 
ten ebenso gebannt wie die 4380 Be- 
sucherin derfür Tennis absolut unge- 
eigneten TTaTlg auf den mit Beifall be- 
- grüßten 17 jährigen Neu-Berliner Bur- 
schen. Wie hat er diesen Rummel um 
sein Daviscup-Debüt überstanden? 
Wie kapn er den Erwartungsdmck 
der Öffentlichkeit abstreifen? 

Die Antwort wurde schnell gelie- 
fert Nach den ersten geglückten Auf- 
schlagassen und harten PasstezbaSen 
von Becker bildeten die Besucher in 
der Hafle eine verschworene Gemein- 
schaft mit dem Wißen, hfor einen 
neuen Star zu küren. 

Erbarmungslos demontierte Bek- 
ker mit Juan Aguiiera den 22. der 
.Computer-Weltrangliste, der in drei 
Sätzen Tpd|glir»h s ie ben Punkte beim 
; Aufschlag des Deutschen gewann. 
Becker lieferte, ein Spiel, das als Hag 
beste Match eines Deutschen im letz- 
ten Jahrzehnt gelten muß. Ohne tech- 
nische Schwächen und dabei für sein 
Gewicht mit einer enormen Schnel- 
ligkeit and Schnellkraft versehen, 
«eheint , hier in der, Tat ein Spieler 
heranzu wachsen, dem in allernäch- 
ster Zeit der Sprung in die absolute 
Weltklasse zugetnart wird. Jetzt gilt 
es nur noch, die Zeit der Schulter- 
klopfe und Einschleicher zu überste- 
hen und weiter den harten Weg mit 
seinem Betreueigespann Thiac/- 
Bosch zu verfolgen. 

Un glaublich «em verbissener Ehr- 
geiz, und Wüte, ganz nach vorne zu 
kommen, der seine Einstellung hin 
und wieder mit kernigen Sprüchen 
untermauert „Wenn es sein muß, es- 
se ich auch Ratten; lim zu gewinnen“, 
oder, was nicht minder amüsant er- 
scheint, „Nur w e nn ich nach einem 
Match bhite, habe ich mich richtig 
eingesetzt“ 

Am Ende des sensationellen 6:3-, 
6:4-, &4-Erfolgs, bei dem man in kei- 
ner Phase das Gefühl hatte, das Bek- 
ker zwischendurch einmal in ping 


nervliche Krise geraten könnte, war 
der Jubel groß. Autogrammjäger in 
fülle, selbst der Vater mußte seinen 
Namenszug niederschreiben. Strah- 
lende Funktionäre und ein Coach 
Günter Besch, der bewiesen hat,, wie 
ein junger Spieler zu führen ist Über 
allen aber schwebte, und das nicht 
nur wegen seiner Körpergröße, Bek- 
kers Manager Ion Tirätc. Fortan gilt 
der Rumäne als der große Guru. Und 
selbst als Tiriac trocken dahinsagte. 
„Boris hat heute nur normal ge- 
spielt“, hockten die Funktionäre an- 
dächtig darnieder und lauschten den 
Ausführungen des ehemaligen Welt- 
klassespielers. 

Dennoch darf bei aller Begeiste- 
rung die T ^isfiing des Ham burgers 

Michael Westphal nicht übersehen 
werden. Urplötzlich hinter Becker ins 
zweite Glied gerückt lastete auf ihm 
der Druck, unbedingt das Eröff- 
nungseinzel gegen Emüio Casal zu 
gewinnen. Sichtlich nervös, gewann 
Westphal zwar die ersten beiden Sat- 
ze, hatte aber dabei angesichts seiner 
unsicheren Rückhand nicht eben we- 
nig Glück. Kopfschmerzen und ver- 
härtete Mitfiirpin behinderten den 
Ranglistensechsten des DTB in den 
Sä tzen drei und .vier derart daß 
Mannschaftsarzt Professor Keul je- 
weils zwei Kopfschmerz- und Salz- 
tabletten verordnete. Fast zu spät be- 
gannen die Pillen zu wirken, denn bei 
einem 2:4-Rüekstand im fünften Satz 
sah es bitter aus für Westphal Doch 
erneut bewies der Topspin-Spezialist 
in dieser Situation seine nervlichen 
Qualitäten und unterstrich mit herrli- 
chen Passierballen zum richtigen 
Zeitpunkt daß er in Cup-Wettbewer- 
ben ein Siegertyp ist 

Und da nur der Sieg zählt erübrigt 
sich auch für das Doppel die Kritik 
Obwohl ursprünglich Maurer/Popp 
nominiert waren, setzte Coach Niki 
Pilic auf Becker/Maurer. Mit einem 
Zittersieg, bei dem Maurer mit soli- 
dem Spiel zeitweise den Youngster 
Becker führte, wurde die uneinholba- 
re 3:0-Führung für das Team schon 
nach dem zweiten Tag erzielt 

Die Perspektiven sind nach diesem 
denkwürdigen Wochenende glän- 
zend. Zum erstenmal seit der Einfüh- 
rung der sogenannten Superliga 1981 
der 16 weitbesten Nationen hat die 
deutsche Daviscup-Mannschaft das 
Viertelfinale erreicht Jetzt lockt der 
nächste Gegner mit den USA und 
McEnroe vom 2. bis 4. August am 
Hamburger Rothenbaum. 



lob voaTeandraf Bungert: Boris Becker. 


FOTO: WEREK 


„Mit einem Bein steckt 
er wieder im Sumpf ‘ 


ULLA HOLTHOFF, Düsseldorf 
In die Freude des Charly Graf fiel 
nur ein einziger Wermutstropfen: 
Jch war heute in der Lage, Hart mann 
k. o. zu schlagen, und ich hätte das 
auch gerne ausgefühxt So war das 
Ende für den Reiner unglücklich und 
für mich unbefriedigend.“ In der 
siebten von zehn angesetzten Runden 
hatte Ringrichter Kurt Halhach den 
Kampf um die Deutsche Schwerge- 
wichts-Meisterschaft der Berufsbo- 
xer wegen einer Au gen Verletzung 
Hartmanns abgebrochen. Genau zu 
jenem Zeitpunkt als Herausforderer 
Charly Graf (33 Jahre, 109 kg) gegen 
den Titelverteidiger Reiner Hart- 
mans (27 Jahre, 94,6 kg) aktiv wurde. 
Die 3 000 Zuschauer in der Düssel- 
dorfer Philipps-Halle glaubten an Be- 
trug. Pfiffe, wütende Proteste, Vater 
Lothar Hartmann schleuderte gar ei- 
nen Stuhl in den Ring, und auch Rei- 
ner Qartmann wollte den Kampf un- 
bedingt fortsetzen, obwohl die Wun- 
de nach Angaben des Veranstalters 
anschließend im Krankenhaus mit 
sechs Stichen genäht werden mußte. 

Doch der neue Meister reagierte ge- 
lassen: „Meine Taktik ist auf ge gan- 
gen. Er hat sich an meiner Doppel- 
deckung müde geboxt“ Reiner Hart- 
mann aber, der aus Frankfurt stam- 
mende Titelverteidiger, der in Florida 
lebt und von dem ehemaligen Mu- 
hammad-Ali-Trainer Angeb Dundee 
betreut wird, tappte in die Falle, die 
Grafe Trainer Eugen Grober gestellt 
hatte: „Das mit der Doppeldeckung 
war Trick 18. Ich hatte im Sparring 
gemerkt daß Charly überhaupt keine 
Nehmerquali täten hat. Es ist voll auf- 
gegangenen. Charly hat gar nichts ab- 
gekriegt Mich wundert nur, daß ein 
Mann wie Angelo Dundee sich für 
solch einen Wischiwaschi hergibt und 
seinen Schützling nicht auf einen sol- 
chen Kampf einstellen kann. Ich 
glaube nicht, daß das Dundee war. 
Das war ein Double/ 

Eugen Grober war „stolz, glück- 
lich, zufrieden. Ich empfinde alles 
gleichzeitig. Immerhin habe ich in 
zehn Monaten einen deutschen Mei- 
ster gemacht aus einem alternden Bo- 
xer, dem schon keiner mehr eine 
Chance gegeben hatte. Und das, ob- 
wohl ich doch quasi ein Greenhorn in 
diesem Profi-Zirkus bin.“ Eugen Gro- 
ber, 37jähriger Kfe-Mechaniker aus 
Stuttgart, war 20 Jahre lang ein 
Hu rphq’hnittlirhpr Amateurboxer, 
bestritt 148 Kämpfe im Schwerge- 
wicht und beendete seine Laufbahn 


im vergangenen Jahr, „weil diese 
Aufgabe eine Herausforderung für 
mich war.“ Zehn Monate lang war er 
die wichtigste Bezugsperson für den 
farbigen Häftling Charly Graf, der be- 
reits «im wiederholten. Mol -hinter 
Gittern saß und außer Boxen nichts 
gelernt hatte. Um rieh aus Box-Gagen 
eine neue Existenz auf bauen zu kön- 
nen, bereitete er in der Justizvollzug- 
sanstait Ludwigsburg sein Comeback 
vor. Eugen Grober war Sparrings- 
partner, Trainer und psychische Stüt- 
ze. 

Ein ungleiches Paar Auf der einen 
Seite der labile Boxer, verträumt- 
naiv, lebenslustig, aber unselbststän- 
dig. Ein großes Kind, das von der 
Hand in den Mund lebte und mit Ge- 
walt reagierte, wenn es sich in der 
Realität nicht zurechtfand. Daneben 
Eugen Grober, der biedere, herzliche 
Schwabe, bodenstämmig, realistisch, 
konsequent und diszipliniert: „Ich 
bin nie ausgezahh worden. Wenn es 
brenzlig wurde, bin ich selbst ausge- 
stiegen.“ 

Doch es ist fraglich, ob das Duo 
zusammenbleibt. „Im Moment habe 
ich die Nase voll Ich bin das Affen- 
theater leid. Ich weiß nicht einmal ob 
Charly mich morgen überhaupt noch 
kennt Er ist überzeugt, er sei jetzt aus 
dem Sumpf raus, aber mit einem Bein 
steckt er schon wieder drin.“ Grober 
bemängelt Disziplinlosigkeit: „Wenn 
ich Charly sage, morgen früh um 
neun ist T raining, dann bettelt er 
Können wir nicht lieber um elf? Oder 
wenn ich sage: zwei ' Weizenbier rei- 
chen, dann werden es trotzdem regel- 
mäßig drei oder vier. Und jetzt steht 
er wieder wie eine auf gequollene 
Dampfnudel im Ring.“ Doch der 
neue Meister interpretiert sein Über- 
gewicht anders: „Ich hatte zwar acht 
Kilogramm mehr als bei mainam 
Kampf gegen Claaßen. Aber für mich 
ist nicht das absolute Gewicht wich- 
tig, sondern ich lege Wert darauf, wie 
ich mich fühle. Ich habe es einmal im 
Training versucht mit 98 kg und war 
total schlapp. So gesehen war ich 
heute nicht 8 kg schwerer, sondern 8 
kg stärker.“ Eugen Grober mißtraut 
den Worten. Sie klingen nach Ausre- 
den. Die eiste Stufe des neuerlichen 
Abstiegs. „Charly ist noch längst 
nicht gefestigt Und jetzt setzen sie 
ihm schon den Floh ins Ohr von ei- 
nem neuen Kampf in Frankfurt und 
der Europameisterschaft im Septem- 
ber. Doch eine Chance hat Charly 
nur, wenn er tut was ich will“ 



EodRch wieder In Siegerpose: Cbarty Graf. foto:RZS>ka 


„Uns hat hier der Wind 
ins Gesicht geweht 66 


UWE PREESER. Tokio 

Was erwartet werden mußte, ist 
emgetroffen, was gehofft werden 
konnte, hat sich nicht erfüllt Bei der 
Eiskunstlauf-Weltmeisterschaft in 
Japan ist der Deutschen Eislauf- 
Union (DEU) keine Sonne aufgegan- 
gen. „Uns hat hier der Wind ins Ge- 
richt geweht“, erklärte DEU-Vor- 
standsmitglied Romminger. Die 
Deutschen aus dem Westen haben zur 
Zeit wenig Freunde und schwinden- 
den Einfluß in der internationalen 
Eislauffamilie F.in fünfter Platz für 
die Eistänzer Bom/Schönbom, dazu 
sechste Ränge für die abtretende 
Claudia Leistner und für Heiko Fi- 
scher leiten möglicherweise eine 
neue Eiszeit für die erfolgsverwöhnte 
DEU ein. 

Zwei Gold-, elf Silber- und rieben 
BronzemedaiHen hat es für die DEU 
in den vergangenen neun Wintern bei 
Weit- und Europameisterschaften ge- 
geben. Die Serie droht abzureißen, 
trotz eines stark verbesserten Heiko 
Fischer und zweier erfreulicher WM- 
Debüts von Patricia Neske (12.) und 
Richard Zander (11.). Die Technische 
Kommission für den Eistanz schrieb 
Trainern und Tänzern eine strikte 
Abkehr von allen akrobatischen Ein- 
lagen vor, pinp Umkehr zur klassi- 
schen Linie . Das ist nicht unbedingt 
die Linie, mit der Bom/Schönbom 
groß geworden sind. In den nächsten 
Wochen wollen die EM-Dritten über 
die Fortsetzung ihrer Eistanzkarriere 
entscheiden. Tokio brachte zwei tri- 
umphale Weltmeister Katarina Witt 
aus Karl-Maix-Stadt bei den Damen, 
die - Grazie und Athletik zusamm an- 
genommen - die beste Dameri-Kür 
seit dem Abtritt von Dorothy HamiD 
(1976) zeigte, und Alexander Fadejew 
aus Moskau, der mit wahnwitzigem 
Tempo und Sprungkombinationen, 
die der Eislauf noch nie gesehen hat- 
te, den Wettbewerb der Herren athle- 
tisch in eine neue Dimension führte 
und ein sowjetisches Team anführte, 
das drei von vier Titeln und die Hälfte 
aller Medaillen gewann. Tokio brach- 
te auch eine Weltmeisterschaft der 
Mängel und des Mißvergnügens mit 
einer unzureichenden Organisation. 

Noch ehe die Titelkämpfe über- 
haupt begonnen hartem, reichten 18 
von 24 Mannschaftsfuhrem schrift- 
lich Protest bei der Internationalen 
Eislauf-Union (ISU) gegen eine Reihe 
von Mißständen ein. Bei der Pflicht 
mußten die Läufer stundenlang in 
piKk-flItpr Halle zubringen, endloses 


Warten auf Busse, deren Fahrpläne 
ohne Rücksicht auf die katastropha- 
len Verkehrsverhältnisse aufgestellt 
waren, oft genug kaltes Essen im Ho- 
tel Für eine Stunde Kür- und eine 
Stunde Pflichttraining am Tag waren 
die Läufe oft insgesamt sechs Stun- 
den unterwegs. Der offizielle Bahn- 
arzt des internationalen Verbandes 
hatte für seine Aufgaben keine Zeit, 
weil er gleichzeitig bei den Herren als 
Preisrichter eingesetzt war und hier 
bis zwei Tage vor dem Ende der Wett- 
kämpfe einen FuMme-Job zu erfül- 
len hatte. Der technische Delegierte 
der ISU, Jozef Dedic (CSSR). reiste 
erst an, als an der Organisation nichts 
mehr zu retten war. Seine Erklärung: 
„Ich konnte nicht froher, ich bin 
Amateur.“ 

Und einmal mehr waren Vertreter 
der DEU die Wortführer des Prote- 
stes. Der internationale Einfluß der 
DEU hatte im vergangenen Jahr auf 
dem ISU-Kongreß zu sinken begon- 
nen. Als der zu Ende war. hatte sie bis 
auf Wolfgang Kunz keine Ämter 
mehr in den lSU-Gremien, und Kunz 
war in der Eistanz-Kommission die 
Treppe um einen Platz he runter ge fäl- 
len. Die Deutschen, die alles besser 
können und das auch nachdrücklich 
der Eislaufwelt bewiesen hatten, wa- 
ren nicht mehr beliebt Doch wer in 
dieser von Sympathien, Antipathien 
und Zweckbündnissen bestimmten 
Welt ohne Lobby ist hat es schwer, 
seine Läufe auf die Medaillenränge 
zu lancieren. 

Claudia Leistner hatte ihre Medail- 
le bereits im Kurzprogramm verloren. 
Ihre gute Kür kam zu spät obwohl 
die Damen im Kürfinale nicht hielten, 
was sie in der Kurzkür versprochen 
. hatten. So fiel es Katarina Witt nicht 
schwer, das erwartete Ende ihrer 
Laufbahn um zumindest ein weiteres 
Jahr hinauszuschieben, obwohl ihre 
Sprengkraft stagniert Die Olympia- 
siegern! war die erste Läuferin seit 
der Österreicherin Trixd Schuba vor 
13 J ahren, die ihren Welttitel erfolg- 
reich verteidigte. Die Amerikanerin 
Tiffany Chin und Anna Kondrascho- 
wa aus der UdSSR, die den in Tokio 
laut gewordenen Wunschvorstellun- 
gen von der Grazie des Damen- 
Kunstläufe am nächsten kamen, ver- 
loren durch Fehler in den Sprüngen 
gegen eine Technikerm mit „ange- 
lernter Grazie“, Kira Iwanowa. Tiffa- 
ny Chin, der US-Star von morgen, zog 
nicht nur ein persönliches Fazit „Ich 
bin ein bißchen enttäuscht“ 



Zum zweiten Mal Weltmeisterin: Katarina WhL foto: weeek 
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Sport in Zahlen . . . Sport in Zahlen . . . 


FUSSBAU 

®wte ttfH i A c Division, 29. Spiel- 
tag Chelsea - So uthampton 0:2, Co- 
-Queens Park 3:0, Leicester - 
Sh^lekl 3|L Norwieh-Aaton 2*. Not- 
tingham — Newcastle ftfl, gnuj mnfl — 
0*. - Tabellenspitze: L Ever- 
ton 00:31 Tore/50 Punkte, 2. Tottenham 
53:27/53, 3. Manchester Umted 5i-*artfl 


Oberliga, 17. S; 


40*3/48. - JOUV- 


Stadt - Erfurt 0:1, Suhl - Aue 3:L Dy- 
namo Berlin - Riesa 9:0. - Tabel- 
lenspitze: L Dynamo Berlin 295, 2. 
Dresden 28* 3. Lok Leipzig 25«, 4. 
Magdeburg 19:15. 

baskitbau. 

Bandesliga4)Bailfflmtioa, Herfen, 
6. Spieltag, Gruppe Nord: WoKenbÜttel 
-Düsseldorf 86P72, Bremerbaven- Ha- 
gen 73*L 

BOX» 

Bundesliga, 7. Wettkampftag: Mül- 
heim - Württemberg 14: 1L - f'rofl- 
kamgftag in Düsseldorf; Mittet Erox 
(Hamburg) Abbruchs, vierte Hd. - 
Heytens (Belgien). Tbeodoss (Stutt- 
gart) Unentschieden wat»h «yh« Rd. — 
Ceilinger (Fmakfurt), Schwer: ClaSen 
(Düsseldorf) PS nach sechs Runden - 
Garside (England), Deutsche Meister- 
schaft: Graf (Mannheim) Abbruchs, 
stebte HcL - Hartmann (Frankfurt). 

EISHOCKEY 

BnnilesHgm-Qaamifcatton, 10. Spiel- 
tag: Füssen-Bayreuth 6:8, Rteßersee- 
Frankfurt 8«, Essen-West - Berlin 4:4, 
Duisburg - Augsburg 4* Krefeld - 
Bad Tölz 9:1. 

HANDBAU 

BundesMgm, Herren, 17. Spieltag: 
Dankersen - Wallau-Massenhelm 
19:10, Beinickendorf - Gummersbach 
22*5 Lemgo -Essen 16:16, Hofweier— 
Kiel 22:1B, Welche-Handewltt - Groß- 
wallstadt 25:17. - DHB-Pokal, Frauen, 
1. Hauptrunde, Gruppe Nord: EObeck- 
OMenburg 16*5 Jaiplund-Weding - 
Herzhorn 15:8, Düsseldorf - Leverku- 
sen 11*5, Engelskirchen - Minden 
19:12. - Gruppe Süd: Ludwigsfeld - 
Nürnberg 9:16, LQtzeHindexi - Berlin 
31:19, Oberursel - Berlin 14:17, Hot - 
Malsch 7:11. 

VOUEYBAIL 

Endrunde, Berxen: Berlin — Lever- 
kusen 3*. Berlin - Leverkusen 3:2. - 
Bnndesliga, Damen: Oythe — Mnwwtor 
3*, Lohhof- Stuttgart 3«, Langenhorn 
- Vllsbiburg 2:3, Augsburg- Feuerbach 

3«, Schwerte -Busselsheim 0* 

WASSERBAU 

Bnndesliga, L Spieltag: Hamm - 
ASC Duisburg 13.-6, Spandau - Würz- 
burg 17* Hamburg - Offenbach 7:6, 
Hohenlimburg - Düsseldorf 7:10, Ess- 

Irn gi^n — Wannmufff - T Jnripn 11* fVmn - 

stm - Duisburg 98 9:12. 

BAUTE 

18. Rallye Portugal, dritter Lauf zur 
Fahrer- und Marken- WM, Start und 
Ziel in Estoril, 2455 km, 47 Sonderprü- 
fungen: L Salonen/Harjanne (fmn- 


(Schwedes) Audi Sport Quattro 23:46 
zur. - Stand der Fahrer-WM na di dem 
dritten von zwölf Laufen: L Sak>nen44 
Punkte, Z Vatanen (Finnland) Peugeot 
203 Turbo 40, 3. Blomqvist 35, 4. Böhrl 
27. -Stand der Marken-WM: L Peugeot 
54, 2. Audi 46, 3. Lancia 24, 4. Ford 8, 5. 
Renault 6,6. Nissan, Citroen 4. 

REUEN 

CHI Dortmund. Weltcupspringen: L 
Sdiewe (Euskirchen) Wüster 0 Feh- 
lerptmkte/40,13 Sek- 2. Luther (Wedel) 
Lucky 0/41*1, 3. Simon (Österreich) 
Gladstone 4/38,75, 4. Schocke möhle 
(Mühlen) Deister 4/36,09. - Stand im 
Weltcup: L Schocke möhle 89, 2. Skel- 
tan 82, 3. Sim™ 69, 4. Whitacteer 65. - 
DressnrprÜfimg Grand Prix: L Jensen 
(Dänemark) mit Marzog 1467 Punkte, 
2, Kl jmfcp (Münster) mit Pascal 1388, 3. 
Bemelmans (Krefeld) mit Angeltao 
1374. 

RINGEN 

73. Deutsche Meisterschaften im 


tro 5:58 zur.. 4. Bio: 


) Audi Sport Quat- 
mqvist/Cederberg 


48 kg: L B. Scherer (Wiesental); 52 kg: 
L M. Scherer (Schifferstadt); 57 kgTL 
(Mömbris); 82 kg: 1. Gabriel 
(Schwarzenholz); 68 kg: L CPassareHi 
{Ludwigshafen); 74 kg: L Hellhing 
(Witten); 82 kg: L Dolgowicz (Aalen); 
90 kg: b Sachs (Freiburg/Haalach); 100 
kg: L Gerdsmeier (Aschaffenburg); + 
100 kg: 1. Bayer (Reilingen). 

BS KUNSTLAUF 

WM in Tokio, Damen, Rndstand: L 
Witt (»DDR“) 3.7 Punkte, 2. Iwanowa 
(UdSSR) 3,8, 3. Chin (USA) 5*,4. Kon- 
drascbowa (UdSSR) 9,0, 5. Thomas 
(USA) 10, 6. Leistner 13,4, . . . 12-Neske 
(beide Deutschland) 24,4. 

SKI NORDISCH 

SUsplele in Fahm/Scbweden, Kom- 
binations-Weltcup, Manrnyhafbotp rm- 
gpn- l „DDR“ 561* Punkte, 2. Norwe- 
gen 550, 3. Deutschland (Pohl/Wu- 
cher/M&Üer) 547* - 30-km. Herren: L 
Swan (Schweden) 1:23,41* 2. Gaidon 
(Schweiz) 1:24,48,2, 3. Wassberg 

1*5,11*, 4. Mogren (beide Schweden) 
1*5,21.1, ... 24. Potzier (Deutschland) 
1*8,08* - Stand im Weltcup: L Swan 
149, 2. T. Holte 117, 3. AunU (Norwegen) 
98, 4. Wasaberg 97. 5. MDdcelsplas 
(Schweden) 83. - Springen, 90-m- 
Schanze: L Felder (Österreich) 227,4, 2. 
Hoc (CSSR) 226.7, 3. Vettori (Öster- 
reich) 221* 4. Akimoto (Japan) 215* 5. 
Holland (USA) 209* 6. Nykänen 
(Finnland) SM* ... 10. Klauser 
201*... 12. Steinert 196*. ..27. 
Bauer (alle Deutschland) 178* - Ge- 
samtstand: L Nykänen 189, 2. Felder 
188, 3. Vettori 152, 4. Weissflog 131, 5. 
Parma 128, 6. Pniktonen 125. - 16-km- 
¥ Mg i««v L Frauen: L Böe (Norwegen) 
30*58, 2. Nykkehno (Norwegen) 
30*5,7, 3. Fritzon 31*0* 4. Risby (bei- 
de Schweden) 31:22* 5. Noack 
(„DDR“) 31*8* - Stand: L Böe 137, 2. 
Nykkelmo 123. 3. Fettersen 102, 4. Aun- 
li 97, 5. Kratzer (Schweiz) 93. 

BIATHLON 

WeUeop-FImk, in Oslo, Einzelren- 
nen über 10 km: L Rötsch („DDR“) 
29*1,4 Mta/l Fehlschuß, 2. Antonow 
(UdSSR) 30*8,0/0, 3. Eder (Österreich) 
30:21*0, 4. Felitschov (Bulgarien) 
30:59.4/0, 5.' Kvalfoss (Norwegen) 
31:16,8/2, ... 11. Angerer 


31*8*2,... 14. Fritamweoger 
31:48*0, . . . 2L Pichler (alle Deutsch- 
land) 32*8*3. 

na alpin 

Weltcup- Abfahrt, Herren in Aspen/- 
Colorado: L Müller 1:45,74, Z A&gez 
(beide Schweiz) 1:45*1, 3. WUdgruber 
(Deutschland) 1:46*8, t H a flrtmer 
(Österreich) 1:48*2, 5. Kernen, Heinz 
(beide Schweiz) je 1:46,63. - Weltcup- 
Gesamtstand: L Gfrardelh 247, 2. 
Zurbriggen 207, 3. Wenzel 172, 1 Müller 
im s Tmmw 136. - Abfahrts-Welt- 
cup: L HBflehner 107, 2. Mü ll er 91. 3. 
Wfrnsberger und Ateiger je 80, 5. Hein- 
zer 72. - Abfahrt, lernen in Sunshmc 
Valley/Kanada: L Walliser 1*1*5 MB*, 
2. Flgini (beide Schweiz) 1*L38, 3. 
Graham 1:21,65» 4. Savijarvi (beide Ka- 
nada) 1*2*1, 5. Gutensohn 1*2*2, 6. 
KJrehler (beide Österreich) 
1:22,77,... 14. Behl 1:23*2, ... 22. 
Dedler 1*3,78, ... 24. Hächer 1*4*0, 
25. Mösenlectmer 1*4*3, ... 29. Gerg 

(alle Deutschland) 1:24*2. -Abfahrts- 
Weltcup: L Flgini 107, 2. Walliser 77, 3. 
jnnrhh*r 71, 4. ötü 87, 5. Goteasohn 
63,... 8. Klehl 4L - Gesamt-Wettcup: 
LFIginl 254, 2. öitH 194. 3. Walliser 193, 
4. Ächter 156,... 6. Hehl 153,... 1L 
Epple-Beck 90, . . . 15 Gerg 70. 

TURNEN 

Erste EM-QnaHflkmfloa der Damen 


in Kahl, olympischer Achtkampf: L 
Wetzel (Hittfeld) 73*0 Punkte, l Wil- 
helm (Wolfsburg) 72*0, 5 L ehm a nn 
(Berlin) 71*0, 4. Heine (Hannover) 
70,65, 5 Hozmann (Nellingen) 69*5 

TISCHTBiN» 

Deutsche Meisterschaft In Saar- 
brücken, Herren-Einzel, Finale: Böhm 
(Saarbrücken) - SteDwag (Reutlingen) 
21:19, 21:11, 21:19.- Damen-Doppel, Fi- 
nale: OtachewsM/Wenzri (Frankfurt/- 
Saar brfl cken ) — Freiberg/Nolten 
(Kaiser berg) 21:16, 21*. 

TBOIIS 

TTR- Waii t t-irnHIrt- r— * * 0 Damen in 
Princeton/USA, Finale: Mandlikova 
(CSSR) - Ltadqvist (Schweden) 6*. 
7:5 - Doppel: NavratQova/Shriver 
(USA) - Mewer/Sayerft-SmyUe (Hot- 
land/Austrahen) 7*, 6*. - Daviscup, L 
Runde: Paraguay - Frankreich 2:1, 
Japan - USAO*, Indien - Italien 3*. 

GALOPP 

»— *■ in Krefeld: 1. Rj 1. Melissos 
(P. SigianondiX 5 Tokata, 5 Marimba. 
Toto: 148/22, 15, 30, ZW: 784^n DW: 
2580, 1B.:L Sarazene (G. Bocskai), 5 
Uttte Lady, 3. Donbonito, Toto: 16/11, 
10,12, ZW: 32, DW: 72. 3. R^ L Fähnrich 
(D. Ehlen}, 2. Antrag, 5 Schwarze La- 
dy, Toto: 104/26, 54, 30, ZW: 3256, DW: 
22936, 4. R: L Santa Benedicta (V. 
Furier), Z Video, 5 Victor, Toto: 28/11, 
13. 21, ZW: 96, DW: 588, 5 H_- L Mario- 
prmce (H. Horwart), 5 Gipsy Boy, 5 
Wetterhexe, Toto: 92/22, 15 15 ZW: 
355 DW: 2424, 5.51 Ralf (L. Gonza- 
les), 2. Turbo, 3. Suxoeru, Toto: 492/95 
22, 17, ZW: 5444, DW: 41 192, 7. R^ 1. 
Cahmero (R. Ording), 5 Pedant, 3. 
Welsh Startet, Toto: 68/25 14, 22, ZW: 
245 DW: 3155 

GEW1NNZAHLEM 

Lotto: 1, 5, 13, 30, 41, 46, Zusatzzahl: 
49. — Spiel 77: 4964 139. — Toto, El- 
ferwette: 5 5 L 0, 0, 2, 1, Z L 0, L (Ohne 
Gewähr). 


SKI-ZUSAMMENFASSUNG / Sepp Wildgruber fuhr bei Weltcup-Abfahrt in Aspen auf Rang drei 

Hinter Angerer klafft noch eine große Lücke 


sid, Aspen 

„Das war meine Revanclie für Bor- 
mio und die Bestätigung, daß die 
Österreicher derzeit besser sind als 
ihr Bu£‘ Helmut Höflehner, der 
dyrfrh d^p vierten Rang in Aspen 
(US-Bundesstaat Cdlozado) gatmals 
den Ab&hrts-Wdtcup gewann, 
verpaßte sich in der vorletzten Ab- 
fahrt der Saison - Siegs wurde der 
Schweizer Peter Müller - ein Trost- 
pflaster für entgangenen Wefcmeister- 
schafts-Lorbeer. Fast zur gleichen 
Zeit gewann in Sunshine Valley (Ka- 
nada) Laune Graham die letzte Ab- 
fhhrt der Damen. Die 24jährige Kana- 
dierin lag vor Weltmeisterin Mfchela 
Figinij die sich am Vortag mit Platz 

zwei hinter ihrer Sdnrcjzea- Teamka- 
metadin Maria Waliser ebenMs die 
Abfahrts-Trophäe gesichert hatte. 

Zentralfigur unter den deutschen 
' Abfahrem war erneut S^rp WÜdgm- 
ber. Der Oboaudorfs, am Wochen- 
ende zuvor in Furano (Japan) sogar 

TISCHTENNIS 

Genscher soll 
nun helfen 

sid, Saarbrücken 

Sie gab Femseh-Interviews, stand 
jedem Rede und Antwort, war stän- 
dig im Rampenlicht Und doch saß 
Olga Neraes bei den deutschen Tisch- 
tennis-Meisterschaften in Saarbrük- 
v»n mu als Tiiw^aiwiri auf der Tri- 
büne. Die 16jährige ans Rumänien 
wird zwar als Ranglisten-Erste des 
D eutsch en TSsdxtennis-Bundes 
(DTTB) geführt, darf aber nicht bd 
nationalen Ifteftämpfcn starten, weil 
de auf ihren deutschen Paß wartet 

Im Oktober 1983 ist sie in die Bun- 
desrepublik yVnmiwAn Da Hip Ne- 
mes keine Ausweise bei sich hatte, 
kann sie nicht nacbweisen, daß sie 
einen deutschen Großvater hat Jetzt 
hat Vexbandsprasident Gab Außen- 
minister Genscher um Unterstützung 
gebeten. „Aber wir wollen alles ver- 
meiden, um Ha« Gefühl zu erwecken, 
wir wollten jemand unter Druck set- 
zen“, sagte Gab. Und „Eigentlich ist 
im Moment jedes Wort, was über die 
Sache Olga Nemes geschrieben wird, 
nicht gut dafür.“ 


Zweiter, lanrigfcp djpgmal hinter 
ler und Schweizer Lands- 

mann Kari Alpiger auf Rang drei 
»Nun hoffe kh noch auf einen guten 
Platz in Panorama“, spielte Wildgru- 
ber, mit 53 Punkten Neunter im Ab- 
fehrts-Wekcup, auf das letzte Rennen 

in Kanada an. 

Wahrend Michel« Figini (254 
Punkte) den Gesamt-Wettcup eigent- 
lich schon gewonnen b*t < ia™w«» 
Marc Girardöli einen Punkteieg über 
Finnin Zuzbriggen. Derfür Luxem- 
burg startende Österreicher lumwgfa» 
als Neunter in Aspen rieh en Punkte 
ein und baute die Führung riim 
Schweizer Doppel-Weltmeister wie- 
der auf 40 Punkteaus. Zuzbriggen, als 
22. noch rinm Platz hinter Aatw er- 
neut entrimschendea amerikanischen 
Olympiasieger Bül Johnson: „Nun 
muB ich in Aspen halt im Riesensla- 
lom zuschlagen.“ 


Dank h gv onagender La u fl e iat un- 
gen gewannen die Kombinier des 
Deutschen Ski-Verbandes (DSV) bei 
den Schwedischen Skispielen in Fa- 
hrn den Mannschaftswettbewerb. Mit 
1161*8 Punkten verwiesen Peter Wu- 
chw am Isny, der Schonacher Junio- 
ren-Vizeweltmeister Hans-PeterPohl 
..und Manngc>\aftft- Wp) tTT W gtoT Hw . 
mas Müller aus Oberstdorf die 
„DDR" und Norwegenauf diePlfitzt 

„Es hat gereicht, ich wollte wieder 
Dritter im Wdtcup werden“, sagte 
dar 20-km-OIyxnpiasieger im Biathlon 
von Sarajevo, Peter Angerer. Am Hol- 
mrnkoHm bei Oslo hidte er im 10* 
km-Sprint den 1L Platz belegt Den 
Sieg holte sich der 20 Jahre alte Frank 
Peter Rötsch („DDR“). Damit wurde 

auch der Weltcup 1985 entschieden. 
Rötsch war mit 172 Punkten der 
große Gewinner. Der 20-km-Weätmei- 
ster von Ruhpoüding, Juri Kaschka- 


row (UdSSR), wurde Zweiter vor Fe- 


. Insgesamt keine herausragehde 
Saison für Angerer, der nach wie vor 
. ein deutig die Nummer eins im Deut- 
schen Skiverband ist. Mit Fritz Fi- 
s cher (RuhpoldiDg) und Emst Beiter 

' m ' - -- - » mm UnTmantnllpA 


zwar zwei zuverlässige deutsche Bi- x, 
ath ta ten, aber die Ergebnisse dieses m 
bedeutenden Wettkampfes zeigten 
ein Jahr vor den Weltmeisterschaften 
«n gtaichAT S telta, tiaB hintär. Angerer 
eine Lücke klafft 


hi reinw schwe dischen Heimat si- 
cherte sich Olympiasieger und Welt- 
meister Gunde Swan endgültig den 
Sieg im Weltcup der nordischen 
'Langläufer. Bei den Schwedischen £ 
Sküspfflen in Fhhm unterstrich Swan 
seine Ausnahmestellung mit dem Ge- 
winn des 30-km-Laufes vor dem 
Schweizer Guidon. Der M ünc h ne r 
Stefan Dotzler wurde 24. 


REITEN / Überraschung beim Weltcupspringen MOTORSPORT 

Stefan Schewes Sternstunde: Beifall für 
Besser als die großen Stars Walter Röhrl 


DIETER LUDWIG, Dortaumd 

Für den 23 Jahre alten Stefan Sche- 
we aus Euskirchen wurde in Dort- 
munddas Springen um den. Wettcup 
zu «»mm- stemstunde. Wie in Bodin 
1978 Peter Luther, so schwemmte 
diese Konkurrenz Stefan Schewe in 
den BKckpimlrt der Offimflichkeft. 
Mit 40,13 Sekunden im zweitai Ste- 
chen siegte er auf dem neunjährigen 
Rheinländer Wüster vor Peter Luther 
(Wedel) auf dem Holsteiner Lucky 
(41*1). Nur diese beiden Rater waren 
vor 9000 Zuschauern fehlerfrei geblie- 
ben. Dritter wurde der Österreicher 
Hugo Simon auf Gladstone (4/38,75), 
Vierter Europameister Paul Schocke- 

mÖh l e (Mühten) aiif T Virfw 

Mit Wüster stieß Stefan Sdiewe, 
Student der Betriebswirtschaft, die 


auf Das Pferd gehörte mal dem Her- 
forder Wolfgang Hrinlmumn , der die 
Meinung vertreten hatte, für die ganz 
große Klasse fphle dem Wallach wn 
Q uentchen Können. Rrinlrmnnn soll 
dem Vernehmen nach h eim Verkauf 

dennoch rin schönes Geschäft ge- 


macht haben. Man ap rirht vr> n einem 

Verkaufspreis zwischen 250000 und 
400000 Mark, hingdegt von Kurt 
Sdiewe, einem Waschefabrikanten. 

Bri Kurt Sdiewe verdiente sich der 
Sohn die ersten Sporen, Kari Bolten 
aus Enzen half ihm weiter, Schliff 
imH höhne Weihen erhielt er wah- 
rend der Bundeswriuzieit durch Bunr 
destrainer Lutz Mokri in Warendor£ 
Ab und m war auch Han« Günter 
TOnMer angereist, um Stefan Sdiewe 
über die Sprunge zu helfen. 

Der feinnervige Wüster deutete in 
Dortmund bereits im Großen Preis 

de r Hnndean pp nhHIr Deuts chland am 

Fr eitag IP * 1W> MoglichlneHien an, als er 
Stefan Schewe aufden sechsten Platz 
trug. Der^ Weltcup wurde jetzt für ihn 

ZU rinem echten düdtS&Q, aber 
auch für Bundestrainer Hermann 
Schridde, der für die Weltcup-Veran- 
staltung in Berlin im Nov emb er 1984 
den Schewe-Start diplomatisch, aber 
dennoch mit Kraft durchgedrückt 
hatte. Berlin endete für Dm lind Wü- 
ster mit einem Sturz am Oxer. 


sid, Estoril 

Für 8000 Zuschauer im Autodrom 
von Estoril, dem Ziel der Rallye Por- 
tugal, hieß dar wahre Gewinner Wal- 
ter RöhrL Während die ffanischgn 
Sieger Tuno Salonen/Seppo Hatjanne 
(Peugeot 205 Turbo) am Ende des 

dritten WphmaiKtPTgchnftclanfyg ans. 

gepfiffen wurden, empfing das Pu- 
blikum Röhrl mit „Walter, Walter“ - 
Ruten. Dabei hatte er nach viel Pech 
nur den dritten Platz belegt, geschla- 
gen noch von den zweitplazterien Ita- 
lienem Biasion/Siviero auf Lancia. 

Der dritte Peugeot-Sieg 1985 war 
erat nach mehreren Reiftmwhadpn 
und einem Getriebe wechsel am Quat- 
tro Röhds zustande g*> 1 mmTn*m. 
Röhrl: JDa hast du die Rallye drei 
Tage, lang bestimmt, ^nd dann 
erwisdxfs dich am letzten Tag.“ Au- 
di-Sportchef Roland Gunmert sah 
nach den ersten beiden Niederlagen, 
die einer te chnischen Überle g enheit 
der Peugeot zugeschrieben wurden, 
einen Aufwärtstrend: „Wir waren hier 
die Schnellsten und hätten eigentlich 
gewinnen -müssen.“ 
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Berlin-Flüge hat das je- 
doch keinerlei Auswir- 
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können. Genaue Flug- 
plan-Informationen gibt 
Ihnen Dir Pan Am-Ver- 


tragsreisebüro. Oder ru- 
fen Sie uns an. Pan Am 
Berlin 030/38X011/ 
Frankfurt 069/2565222, 
Hamburg 040/5009281, 
München 089/558171, 
Nürnberg 0911/523047, 
Stuttgart 0711/799001. 
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D ie „Neue Zürcher Zeitung * 1 ist 
auch nicht mehr dag, was sie 
ainmal war, gibt sie doch jetzt ihre 
1 Spähen zur Fuchsjagd mit der Mal- 
te her. Redaktor. Meyer hat ein gan- 
zes Rudel Schreiber aus . Deutsch- 
land en gagier t, um über den deut- 
schen Literätmfoitiker Marcel 
Reidi-Bmk&v^ 

Allgemeinen. Zeitung“ herzufaHen, 
.wobei er, Meyer, sich keineswegs 
nüt der Rolle des bloßen Modera- 
tors begnügt, sondern selbst am 
kräftigsten Halali bläst Grund des 
Üppigen Auftriebs: Rech-Ranidüs 
publizierte - Ansichten über ' die 
.Schrift3 tp n p ’* Handln» Kn- 

tho Strauß, die nicht dem entspre- 
chen, was Meyer gerne lesen würde. 

Das Ganzemacht mtip» miserab- 
len Eindruck, SO dyfl man spontan 
Reich-Ramcki beisprmgen möchte. 
Dieser ist nun freilich, nichts weni- 
ger als ein pinsames, zu Tode ge- 
hetztes Edelwild. Er hat selbst ei- 
nen schonen.' Schießstand in 
Deutschland, er hat beste Verbin- 
dungen zu einflußreichen Verlagen 
wie DVA und Suhrkamp, die er 
auch weidlich ausnutzt, um ihm ge- 
nehme Autoren zu promovieren, er 
sitzt in zahllosen Gremien und 
Preisrichter-Kollegien - ein Figaro, 
ein Genscher des Kuftuitietriebs, 
dessen Duftmarken von vielen Ek- 
ken ihr penetrantes „Ich bin schon 
da!“ ab strahlen. 

Schon seit geraumer Zeit for- 
miert sich Unmut gegen die eitle 
Omnipräsenz dieses Großkritikers, 
TH mal gwnp Arbeiten immer leblo- 
ser und schematischer werden, 
liest man mehrere Rezensionen, 
Nachrufe oder Geburtstags- Aufsät- 
ze Reich-Rankkis hintereinander 
weg, so stößt man auf Absätze und 
Passagen, die völlig identisch in 
dem einen wie in dem anderen Ar- 
tikel erscheinen, auch wenn die Ar- 
tikel um Jahre voneinander ge- 
trennt sind »nd auf völlig verschie- 
dene Zeitsituationen reagieren. Ihr 
Autor gebietet offensichtlich über 
einen gigantischen Zei tteilkasten 
voller vorgeprägter Urteile, die zu 
gegebenem Anlaß lediglich neu ge- 
mischt werden. 

Während er also ohne weiteres 
davon ausgeht, daß die Literatur 
ach entwickeln müsse und von der 
Zeit geformt werde, laßt Reich-Ra- 
nicki stmHchps für die Kritik nicht 
geltai. Deren Kriterien stehen ein 
für allemal fest, -sie brauchen nur 
vom Ideenhimmel (oder eben aus 
dem Zettelkastöi) abgerufen zu 
werden. Die Aufgabe des Kritikers 
besteht nach diesem Verständnis 
darin, die kritischen „Maßstabe“ zu 
eüem immer glödien Streckbett 
; zusammenzusiiecken, auf dem man 
dann die literarische Neuerschei- 
nung ausmißt Paßt sie nicht, so 
wird sie zwar nicht ^eich ä la Pro- 
fanstes zurechtgeharkt oder zu- 
rechtgezerrt, sie wird aber als „nicht 
geheilt“ wieder weggeschickt, mit 
dem Bedeuten, sich eventuell spa- 
ter noch einmal zu melden. 

Obwohl ReiebJtanicki oft und 
gön versichert , wie sehr er die Lite- 
ratur hebe und verehre, ist sein Ver- 
hältnis zu' ihr dennoch nicht das 
eines Liebhabers, sondern das eines 
Dentisten.' & fühlt ihr auf den 
Zahn, -er geht ihr an die Wurzel, er 
tötet ihr den Nerv. Und genau das 
macht die Poeten im Lande allmäh- 
üchnervös,nichtnur die von 
Reich-Ranicki schon einmal kriti- 
sierten und „behandelten*. Sie spü- 


Coppola in Deutschland 



F rancis Ford Coppola auf Deutsch- 
land-Besuch. Er kommt ein biß- 
chen zu spät, um seinen neuen Film 
„Cotton Club“, jene brillante Verbeu- 
gung vor den großen Harlem-Nacht- 
klubs der 20er und frühen 30er Jahre, 
noch selbst verstellen zu können. Der 
Film läuft seit drei Wochen glänzend. 
Die CoppoLa-Fans jubeln. Die Foto- 
grafen, die den Maestro in der Halle 
des Kölner Intercontmental Hotels 
lundrängeln, hofieren ihn mächtig. 
Und Coppola strahlt Er ist erst 45 - 
und schon fest eine Legende. 

- Er ist leicht untersetzt, witzig und 
quicklebendig. Er trägt ein verknit- 
tertes, beiges Lemeqjackett über dem 
heUb]auen Hemd, dazu eine Krawatte 
in grünrosa Pasteßfarben. Ein kühler 
ffltrV hinter dicker, brauner Hornbril- 
le. Mit seinem dunklen Haarschopf 
und dem vollen Krauselbart sieht er 
wie ein Italiener aus. Irgend jemand 
behauptet, er ähnele einem Mafioso 
aus einem seiner Ulme. 

Man fragt ihn natürlich nach seinen 
Zukunftsplänen. Doch gerade dar- 
über will Coppola nicht sprechen. 
Nur soviel: daß er einen nsien Ro- 
man von William Kennedy, der ihm 
das Drehbuch , zum „Cotton Club“ 
schrieb, verfilmen werde. Welcher 
gpinor bislang 14 Filme für ihn der 
wichtigste sei, möchte man weiter 
wissen. Da nennt Coppola, zum allge- 
meinen Erstaunen, ausgerechnet sei- 
ne größten Flops. die Teenagerfilme 
„Euer mit Herz" und „Rümbtefish 1 *. 
Dann das Vietnam-Epos „Apocalypse 
New“, das für ihn und seine Zoetrope 


reu, ri»R sie hier -einem strohtrocke- 
twn MedEcus in die Hände gefallen 

rinfl rf pflBtm Andnhtfyn äTlp hur döH 

Doktorbuch stammen, der keine 
Augnahmpn TuläB tnnd der das Wa- 
sen der Poesie deshalb total ver- 
fehlt 

Natürlich kann niemand Reich- 
Ranirkijt Meinung über die Bücher 
von Handke oder Botho Strauß ver- 
bieten, und natürlich gibt es in die- 
sen Büchern Mangel, die gerade 
Reich-Ranicki mit dem Spürsinn 
des g^ngKph Fremdgebliebenen be- 
sonders genau benennt Aber in sei- 
ner unverhohlenen Abneigung ge- 
gen die Verletzung der epischen 
Form bei Handke und Strauß, ge- 
gen ihre Jean-Faulschen Unge- 
reimtheiten und poetischen Inter- 
mezzi artikuliert rieh unverkennbar 
auch Abneigung gegen die Poesie 
überhaupt Das merken die Poeten, 
und da hilft es wenig, wenn der von 
Zfirinh her so uncharmant at- 
tackierte Kritiker in einer etwas 
weinerlichen Bntgggniing daran f 
hinweist, daß bei ihm doch auch 
snlffhe AntiMflgrifepr wie Franz 
TTaftra imri Thomas Bernhard gut 
wegkämen. 

Unfehlbarer Indikator seiner poe- 
tischen Inkompetenz ist sein Ver- 
hältnis zur Lyrik, wo ja auch Kriti- 
ker beinahe ohne theoretisches 
Netz operieren müssen, wo Ge- 
schmacksurteile eindeutig dominie- 
ren und es bei Gedicht re z ens i onen 

Vor n 1 h»m dapmf anlmmmt , seinen 

güten Geschmack zur Geltung zu 
bringen. Reich-Ranicki hält sich be- 
zeichnenderweise für einen beson- 
ders guten Fachmann in Sachen Ly- 
rik; er sponsert „Lyrikfestivals“ 
und macht „Entdeckungen“, die er 
dann zur Buchmesse in seinem 
Blatt ganzseitig herausstellt. Sein 
lyrischer Geschmack aber ist - um 
es mit einem Wort zu sagen - grau- 
envoll 

Ulla Hahn und Peter Maiwald 
hoi Ron (jj 0 Sterne in diasgm merk- 
würdigen lyrischen P lane tarium. 
Der kokett-zickige Geist eines obla- 
tenbefrachteten Poesiealbums weht 
pmpTi daraus an, beziehungsweise 
der schwankende Weingeist der 
Bipmoitamg von einem proleta- 
risch-progressiven Betriebsfest, wo 
es vor allem darauf ankommt, daß 
sich eine Sache schön reimt, wenn 
sie schon nicht dichtet Wie meinte 
letzte Woche der übereifrige Züri- 
Meyer? „Ein Roman, der sich 
gleichsam von selbst erzählt“, sei 
Reich-Rankkis RomanideaL Das 
mag ungerecht g ew esen sein, aber 
feststeht für Pankraz, daß des 
Frankfurters Lyrikideal ein Gedicht 
ist,“ das sich gleichsam von selber 
dichtet, In dem die billigen Reime 
wie geschmiert ineinander roßen, 
wahrend sich jegliche Seelenre- 
gung alsbald zu einem geschämigen 
Hoppsassa-Traßala verflüchtigt 

Es ist gewiß ein Armutszeugnis 
für eine Kultur, wenn in ihr ein 
Kritiker, der mit Ulla Hahn und Pe- 
ter Maiwald im Wappen gegen 
Handke und Strauß zu Felde zieht 
zum Uteraturpapst aufsteigen 
kann. Aber die Schuld trifft nicht 
den betreffenden Kritiker allei n . 
Auch Päpste müssen schließlich ge- 
wählt werdöL 





Zwei Lyriker, zwei sehr sanfte Welten: Hans Peter Keller und Karl Krolow werden siebzig Jahre alt 

Wem Singvögel unterm Hute nisten 

A uf die Frage, warum er Gedichte 
/Tl schreibe, antwortete Hans Peter 


x3L schreibe, antwortete Hans Peter 
Keller mit der Gegenfrage: „Warum 
holen Sie Atem?“. Ja, warum holen 
wir eigentlich Atem? Wir könnten es 
auch bleiben lassen. Aber es würde 
uns schnell etwas fehlen, wir selbst 
würden uns fehlen. Also holen wir 
Tag und Nacht tief Luft. Ganz so wie 
andere Gedichte schreiben. 

Hans Peter Keßer gehört zu dieser 
Spezies von Dichtem. Er schreibt Ly- 
rik, um am Leben zu bleiben. Das 
wird nicht jeder verstehen. Erstens 
war mit Lyrik noch nie das große 
Geschäft zu machen (oder auch nur 
der klene Lebensunterhalt zu verdie- 
nen). Das meint Keller übrigens auch 
gar nicht Und zweitens: Wenn die 
Luft dünner wird, nutzt es nichts, 
wenn ich mir Verse in die Lungen 
pumpe. Aber auch das meint Keßer 
nicht.. 

Gedichte sind der „ausgesproche- 
ne Atem". Das meint Keßer. Und er 
hat genau hingehört: „Wer schläft, at- 
met bekanntlich anders als einer, des- 
wach ist, einer im Sessel anders als 
jemand, der schuftet, der Zwanzig- 
jährige anders als der mit Achtzig, die 
Munterkeit anders als die Brust voll 
Kummer, Askese anders als Fett- 
sucht ein Schwips anders, ein 
Schock anders, Spiel und Sport und 
Rekord anders, aber auch der Bron- 
chialkatarrh gehört hierher, der Hu- 
sten, das Gelachter mit seinen Explo- 
sionen, die introvertierten Synkopen 
des Kichems.“ Das ist das mensch- 
liche Leben. Nur schlechte Gedichte 
sind gedachte Sprache. Die guten Ge- 
dichte brauchen Atem, haben Atem, 
sie sind Atem. Der muß zu hören sein, 

man dar f ihn auch s^hi*n knnngn 

Hans Peter Keller, der heute vor 70 
Jahren in der Nähe von Neuss gebo- 
ren wurde, hat ein Leben lang Ge- 
dichte geschrieben. Das tut keiner 
freiwillig. Aber Moralisten können 
nicht ausruhen. H. P. Keller ist kein 
Moralist der kommandierenden Sor- 
te. Beschwören ist seine Sache auch 
nicht Er hält erst einmal fest was ist, 
und die Abweichungen davon. Drei 
Zeilen aus einem Gedicht von 1961: 
„Es scheint Gefühl wird /heut an- 
ders getragen und nicht /auf der 
Hand: eher in der Tasche." 

Keller hält nichts von Tricks. Ob- 
wohl er eine Spiele matur ist und ge- 
wissermaßen den letzten Rest an Da- 
da-Seligkeit verschluckt hat Nach 

seinen naturmagischen Anfängen - 

sein erster Gedichtband, „Die schma- 
le Furt“, erschien 1938 - hielt er es 
später mit Kästners sanftem Spott 
und dessen bitterer Eleganz. Auch 
Kafka mischte sich ein. Keller ist ei- 
ner, der die Wirklichkeit abfragt die 
Merkmale der Zeit einsammelt und 
sie als Merk-Male an die Wand pinnt 



Die Mage verrätseln, die Weit Überrumpeln: Karl Krolow (links) und 
Hans Peter Keller fotos: Karin voigt/die weit 


Das ist ein ebenso lustiges wie heikles 
Geschäft Man könnte darüber ver- 
zweifeln, wenn es nicht imm er wieder 
einen überraschenden Eige nsinn gä- 
be: „so viel /Ecken in der Welt 
jede / ein Treffpunkt“. 

Seit 1958 sind acht Bände im Limes 
Verlag erschienen. Sie sind alle noch 
lieferbar. Der letzte, ein umfangrei- 
cher Auswahlband („Extrakt um 18 
Uhr“), kam 1975 heraus. Seitdem ken- 
nen nur noch wenige Hans Peter Kel- 
ler, zu ihrem eigenen Schaden. Seine 
boshaften Züngeleien und sein zwie- 
lichtiger Humor lesen sich heute 
noch so frisch wie ehedem. Ein Lufti- 
kus und Levitikus vom Schlage eines 
H. P. Keller darf nicht so einfach ver- 
bummelt werden. Freilich würden 
auch wir es uns wünschen, wenn er 
sein langes Schweigen bräche und 
aus seinem süßen, niederrheinischen 
Domizil neue, vertrackte Botschaf- 
ten, gebündelt in die Welt schickte. 

Der zweite, der heute 70 Jahre alt 
wird, ist der in Hannover geborene 
und in Dannstadt lebende Karl Kro- 
low. Auch er, wie Keßer, ein Lyriker. 
Auch er dem Zwang ausgesetzt ein 
Dichterleben führen zu müssen: mit 
dem Wort sich zu vergewissern, daß 
man noch vorkommt Die Bände, die 
seit 1943 erschienen sind, sind nur 
mühsam zu zählen. Krolow ist von 
einer rasanten Produktivität Es 
scheint als habe das Tempo in den 
letzten Jahren noch zugenoramen. 


Nicht nur das Tempo, auch das Wag- 
nis. Er ließ sich auf fremde Terrains 
ein. Er debütierte als Erzähler, 1979. 

Schon der Titel - „Das andere Le- 
ben“ - las sich für Krolow-Fans wie 
ein Vabanque-SpieL Der Einsatz aber 
hat sich gelohnt Die Begegnung zwi- 
schen einem älteren Schriftsteller 
und einer Studentin hätte sich zu ei- 
ner Gefühlsanstrengung verkramp- 
fen können. Statt dessen gibt uns 
Krolow auf dezente Weise ein Identi- 
tätsrätsel auf. Ein solches hat er sich 
nun, sechs Jahre später, selbst aufge- 
geben und selbst beantwortet Die so- 
eben zu seinem Geburtstag erschie- 
nene Prosaschrift „Nacht-Leben oder 
Geschonte Kindheit“ ist ein Gang 
durch die Nacht der Träume, Erschei- 
nungen und Erinnerungen, zurück in 
die Jungenzeit und wieder kehrt bis 
zum Alter. Es ist eine Reise der Wahr- 
nehmungen und Einwirkungen, der 
Berührungen bis zur Tätlichkeit 
Krolow Ist mit diesem scheinbar 
privaten Rückzug ein bewahrenswer- 
tes Stück Literatur gelungen: der un- 
aufdringliche Lebensbericht einer 
unauffälligen Person, die ihre Zeit - 
es ist immer auch unsere Zeit -noch 
einmal, Ordnung suchend, durch- 
mißt Dies in einer Sprache, die die 
Schatten früher Bilder zärtlich und 
unnachsichtig zugleich beleuchtet 
In der Sprache des Lyrikers, möch- 
te man sagen. Denn Karl Krolow ist 
natürlich von Haus aus, von Wesen 


und Temperament her, Lyriker. Seit 
einem halben Jahrhundert schreibt er 
Gedichte. Das erste wurde 1940 veröf - 1 
fentlicht Der. erste Versband er- 
schien 1943. Ähnlich wie Keller be- j 
gann Krolow als lyrischer Landschaf- 
ter. T ^hmann. Loerke und Langgäs- 
ser hießen die grünen Götter der Na- 
turmagie. „Ich wüchse aelig über al- 
les Dunkel / Und wäre Blume, Baum 
und Vogeßaut“. So buchstabierte 
man damals, im Krieg - wie benom- 
men, aber auch wie zur Abwehr-, den 
Zauberbann der lyrischen Zeichen. 

Der Bann löst sich in der Nach- 
kriegszeit Eine „fortschreitende Auf- 
hellung“ (Krolow über Krolow) wird 
sichtbar, geradezu eine „intellektuel- 
le Heiterkeit“, Folge des Studiums 
französischer -Sur realiste n und spani- 
scher Lyriker. Die Welt soll nicht 
mehr raunend verrätselt werden. Sie 
soß vielmehr angefaßt, wo nötig auch 
überrumpelt werden können. 

„Der Lyriker“, schrieb Krolow 
1955, „sollte sich von Zeit zu Zeit als 
ein Mann fühlen, der Singvögel unter 
gginpm Hut hält und sie dann im 
rechten Augenblick in einen eingebil- 
deten Äther entweichen läßt als ein 
heiterer Zauberer, dem eine ganze 
Welt der Imagination zur Verfügung 
steht wenn er nur will“ Wenn er nur 
wüL Die Poesie als fröhlicher Hand- 
streich. Der Lyriker als ironischer 
Kommentator. 

Was aber, wenn sich der Kommen- 
tar, gleichsam von außen her, auf- 
drängt? „Mit offenen Armen /stürzt 
die Zeit / in die Geschichten / duften- 
der Vegetation“, beißt es 1964. Und 
1970: „Die Bilder lösen sich auf /als 
Erklärungen. I Das Haus, in dem ich 
lebe, /wird kälter. / Ich gebe es auf^ / 
die Jahreszeit zu beschreiben.“ Und 
1982 gar „Der von Schwalben genäh- 
te Himmel /hat nie gestimmt". Ist 
das nur so dahingesprochen, der sa- 
loppe Dispens von der Syntax der 
Ästhetik? Öder sind das Rplfpnntnis, 
se fortschreitender Mutlosigkeit? 

Den Mut zu verlieren ist Krolows 
Sache nicht Eher sollte man von zu- 
nehmender Hellsichtigkeit sprechen, 
die freilich dunkel eingefarbt „Dag 
Unmögliche /gibt es nicht mehr,/ 
nur noch leere Stühle“, heißt es in 
einem der aßemeuesten Gedichte des 
zum Geburtstag erschienenen dritten 
Bandes der gesammelten Lyrik. 

Die Singvögel unterm Hut sie wa- 
ren wohl doch nur ein Mißverständ- 
nis. Waren sie's? Wer Mutwißen be- 
sitzt und auf das Mögliche setzt für 
den sind sie’s nicht 

WOLFGANG MINATY 

Auswahlbttnde: 

Hans Peter Kellen Extrakt um IS Uhr. aus- 
gewählt von Harguerite Schlüter. Limes Ver- 
lag, Wiesbaden. SIS S„ 18 Mark. 

Karl Krolow; Gesammelte Gedichte. Suhr- 
kamp Vertag, FTankfurt/M. 3 Bände in Kas- 
sette, 845 S.. 88 Mark. 


Vielerlei Anrüchiges: Roland Topor in München Saarbrücken: „Tannhäuser“ unter G. del Monaco 

Feydau muß schnell mal Mit Leier und Schwert 


Dm Filmregisseur Francis Ford 
Coppola FOTO: P. HAMON/STUDIO X 

Studios zum fmanzipllpn Desaster 
wurde. 

Und wo bleibt der „Pate“? Das sei 
für ihn, so Coppola, nur ein „Job“ 
gewesen, man müsse halt arbeiten. 
Und außerdem gebühre der Ruhm 
allein Mario Puzo, dessen Roman die 
Vorlage zum Fßm gewesen sei Im 
übrigen sei er, Coppola, persönlich 
weder an Gangsteigeschichten noch 
am Mafiamüieu interessiert Er sagt 
das mit Vehemenz. Und er redet sich 
seinen Ärger darüber von der Seele, 
daß äße Wett, vor allem seine Produ- 
zenten, ihn auf Gangster festlegten. 

Er interessiere sich für alle techni- 
schen Neuerungen im Medienbe- 
reich, sagt Coppola,. und er träume 
von dem dektrobischen FÜm der Zu- 
kunft, der gewiß jede Menge neu«: 
Möglichkeiten bringen werde. Und er 
möchte -endheh einmal- einen FDm 
über eine Frau drehen, mit einem gro- 
ßen Star im Mittelpunkt am liebsten 
mit Hanna Schygußa. Niemand weiß, 
ob das nun tatsächlich sein Wunsch 
ist oder nur eine kleine Reverenz an 
sein deutsches Puhlikmn. 

DORIS BLUM 


R oland Topor, vor 47 Jahren als 
Sohn polnischer Eltern in Paris 
geboren und dort zu Hause, wohnt 
derzeit in einer kleinen Absteige un- 
term Dach des mittelalterlichen Ig- 
naz-Günther-Hauses am Münchner 
St-Jakobs-Platz: über der Verwal- 
tung des Stadtmuseums, das ihm eine 
umfangreiche Retrospektive auf sei- 
ne graphischen Künste einrichtete. 
Topor selbst inszenierte soeben für 
die Werkraum-Bühne der Münchner 
Kammerspiele eine rund zehn Jahre 
alte Farce eigener Produktion in 
deutscher Erstaufführung. „Leonar- 
do hat's gewußt“, deutsch vom Filme- 
macher Peter Fleischmann, dem 
Freund mit Sitz in Paris. 

Seinem q uirlig rundlichen Pariser 
Kumpan bei der Münchner Rege ge- 
holfen zu haben dementiert Fleisch- 
mann nachdrücklich. Für die sprach- 
liche Assistenz bei der Probenarbeit 
sorgte ein Freund aus Brüssel (Henri 
Xhonneux)- Die HauptdarsteHerm 
Sunnyi Melles braucht die Vermitt- 
lung freilich nicht, sie spricht ein fei- 
nes Französisch. 

In Topors Werkraum-Schwank 
spielt sie ein Sünder- und Küchen- 
mädchen. Um den von ihr geliebten 
properen Schützling Robert (Hans 
Heischmann, kein Sohn des Freun- 
des) vom argen Vorwurf zu entlasten, 
auf den abendlichen Eßtisch einen 
unter Blumen verborgen gewesenen 
strammen stinkenden Haufen gesetzt 
zu haben, übernimmt sie selber die 
Uiheberschaft an diesem Corpus de- 
licti. Hausherr Alain (Helmut Stange) 
und dessen sittenpolizeilicher Kolle- 
ge Guy (Jörg Hube) unterziehen das 
stattliche Exkrement einer näheren 
Untersuchung und betreiben die 
peinliche Ausforschung aller Ver- 
dächtigen. zu denen sie letztlich und 
handgreiflich selber gehören, wie 
selbstredend die Hausfrau Colette 
(Jennifer Mmetti). 

Doch es werden schließlich insge- 
samt 22 Haufen, die vom Nachttisch 
bis zum Badezimmer jedweden Win- 
kel in Anspruch nehmen und zur wei- 
teren Überprüfung in den Kühl- 
schrank geraten. Der an der Innensei- 
te der Kfatür plakatierten Mona Lisa 
huldigt der verstopfte Hausherr Alain 
wie einer Heißgen, die nicht muß und 
daher rein bleibt Die Adoration mün- 
det als sieh nacheinander alle, die 
kö nnen , zu ihren Haufen b ekan nt ha- 
ben, in Alains grimmigen Fluch vor 
seiner sauberen Hausheüigen. Er er- 
schießt aße fünf blindwütig und roh- 
lings. Das Glockenzeichen an der 


Haustür bezeichnet den rapiden 
Schluß: der Klempner kommt, um 
den Durchfluß im Klo wieder herzu- 
steßen. 

Was unterscheidet dieses „Lust- 
spiel“, abgesehen von seiner stinken- 
den Thematik, von Topors Vorbild 
Feydeau? Zuvörderst die Diskretion 
- denn verwechselt wird in Topors 
verbaler Direktheit fast gar nichts. 
Und das rasche Gerenne treppauf- 
treppab, das zu Feydeau gehört wie 
das Türenschlagen, ereignet sich bei 
Topor erst im Verlaufe des Schluß- 
beifaßs, wenn aße sechse, und bei der 
Premiere auch der Autor, mal hin. 
mal dort heraus- und wieder herein- 
kornmen. 

Ein gehöriges Anliegen hat der Au- 
tor in seinem anrüchigem Spaße: Be- 
klagend, daß bereits Ettern bei ihren 
Kindern das Prinzip des Exkremen- 
tes verdrängen, möchte er dieser 
hochwichtigen Lebensäußerung zu 
ihrem naturgemäß angestammten 
Rechte verhelfen. Seine kurzatmige 
Farce von den dringenden Bedürfnis- 
sen wird flott abgespult, verzichtet 
ungern auf bewährte Ham orten ef- 
fekte und steigert sich zwischen- 
durch zu einigen abgenutzten Sätzen 
des Spottes, die jedoch insgesamt 
kein kontinuierliches Feuerwerk er- 
geben. 

Die anspruchsarme Abendunter- 
haltung bestätigt, was auch dem Aus- 
stellungsbesucher vorexerziert wird: 
Topor, der fleißige und einfallsreiche 
Humorist, hat seine Maschen und Me- 
thoden als ein betulicher Clown, der 
das Absonderliche und Widersinnige 
simpel und augenfällig zu machen 
versteht Eine Anwendung fremder 
Obsessionen und Triebe, ein Aus- 
stülpen und Verdehnen ßbidinöser 
Leitmotive, ein illustratives Trave- 
stieren von Märchen und Mythen. 

Neuerdings gehören auch per 
Sprühdose erzeugte Großformate da- 
zu, und das Stadtmuseum zeigt fil- 
me, an denen Topor als Darsteller, 
Trickzeichner und Autor mitwirkte. 
Es produzierte ein reich bebildertes 
und mit vielerlei Reflexionen verse- 
henes Katalogbuch. Die Ausstellung 
wandert weiter nach Hannover, 
Darmstadt und ins Salzburger Ruper- 
tinum. Topors Manie setzt fort, was es 
zumindest seit den Bilderbogen und 
phantastischen Illustrationen des 19. 
Jahrhunderts gibt: komisch-sati- 
rische Umbüdimgen, Verzerrungen 
und mancherlei makabren Schnick- 
schnack. (Bis 5.5., Kat 36 Mark) 
REINHARD MÜLLER-MEHUS 


D er große Mario del Monaco woll- 
te immer auch zur ersten Garni- 
tur der Wagner-Heroen aufsteigen. 
Leider kam er über den Sigmund 
nicht hinaus. Sohn Gian-Carlo stellte 
sich nun in Saarbrücken mit dem 
„Tannhäuser“ zum ersten Mal einem 
Wagner-Test und bestand ihn aufsei- 
ne Weise. Es soll weitergehen: Den 
ganzen Wagner will er in den kom- 
menden zehn Jahren inszenieren. 

Sicherlich hat Gian-Carlo del Mo- 
naco keinen Augenblick daran ge- 
dacht den „Tannhäuser“ und die 
Welt der Minnesänger historisch ge- 
nau auf Abstand zu bringen, mit dem 
Verständnis einer um viele Jahrhun- 
derte klüger und skeptischer gewor- 
denen Zeit Dieser „Tannhauser“ 
pocht rasant und ungestüm, auf Ak- 
tualität auch wenn er nicht heute 
und jetzt sondern im bürgerßehen 19. 
Jahrhundert spielt Schon Michael 
Scotts Szenenbilder, eigentümlich 
kalt und atmosphärelos, antizipieren 
eine innerlich hohle Fassadengesell- 
schaft. Im total entvölkerten Venus- 
berg wird keine jugendgefährdende 
Erotik vorgeführt; Tannhäuser erlebt 
ihn eh nur als Traum vom narkoti- 
schen Genießen. Als er sich zum reu- 
mütigen Aufschrei „Mein Heil ßegt in 
Maria“ ermannt bleibt Dame Venus 
in Rampennähe hegen, um dann, 
noch rechtzeitig vor dem Einzug der 
Gäste auf der Wartburg, als Elisabeth 
ihre Auferstehung zu feiern. 

Schwarz gewandete Ordnungshü- 
ter bestimmen das Bild in der ungast- 
lichen Sängerhalle. Wie ein errati- 
scher Block rücken sie heran, halb 
Biedermänner, halb teutonische 
Raufbolde, und scharen sich um ih- 
ren Landesfürsten (Karl Ridderbusch 
zeigte sich wieder auf dem Wege zur 
Stimmpracht früherer Tage), der in 
schimmernder Wehr die Wettbe- 
werbsbedingungen verkündet Mit ei- 


ner Leier und vier Schwertern wird 
dann der Streit der Liedermacher 
ausgefochtem er reißt sich nie vom 
musikalischen Geschehen los, ist 
preußisch-akkurat reglementiert und 
so atemberaubend spannend, wie 
man ihn kaum je zuvor gesehen hat 

Und am Ende, wenn Tannhäuser 
seinen Rom-Bericht hinter sich ge- 
bracht hat und dem letzten Liebes- 
werben der Venus doch kein Erfolg 
mehr beschieden ist, verwandelt sich 
diese wieder in die hl Eßsabeth zu- 
rück, um für den sterbenden Sünder 
* das Heü zu erflehen. Die hypokri- 
tische Wartburg-Gesellschaft, die lie- 
ber auf Tannhäusers Pfaden gewan- 
delt wäre und dem lebenden stets die 
Rückkehr verweigert hat, inszeniert 
für den toten eine schaurige Apotheo- 
se mit Fackelzug. Tatsächlich gedingt 
es del Monaco, Leidensgestalten aus 
längst vergangenen Tagen so glaub- 
haft zu vergegenwärtigen, als seien 
sie Menschen von heute. 

Dirigent Matthias Kuntzsch hatte 
die Dresdner Fassung gewählt und 
dabei einige lohnende Striche aufge- 
macht Jedes romantisierende Pathos 
von sich weisend, drängt er auf einen 
„Tannhäuser“ der scharf markierten 
Gegensätze. Die Trtelpartie sang 
James McCray: nicht frei von Intona- 
tionsschwankungen, doch mit exem- 
plarischem Durchstehvermögen und 
der Fähigkeit zur grammatischen 
Steigerung. Sylvia Anderson brachte 
das Kunststück fertig, die Figuren 
der Venus und Elisabeth gleicherma- 
ßen interessant eischeinen zu lassen. 
Otto Daubner war ein beherrschter, 
wohltuend un sentimental sin g end e r 
Wolfram. Auch die übrigen Minne- 
sänger intonierten ohne Fehl, und vor 
allem die Repßke des Biterolf- Jür- 
gen Vollmer - kam so reaktionär und 
provozierend, wie sie gemeint ist 

HEINZ LUDWIG 


KULTURNOTIZEN 


Milos Forman wurde vom Verband 
der amerikanischen Regisseure für 
seinen EHm „Amadeus“ mit dem 
Preis des besten Regisseurs des Jah- 
res 1984 ausgezeichnet 

Das 5. Internationale Gitarren-Fe- 
stival findet bis zum 17. März in Lüt- 
tich und Umgebung statt 

„Welt der Malerei“ heißt eine Ver- 
kaufsausstellung in der saarländi- 
schen Kreisstadt Merzig, in der bis 


mm 28. 4. mehr als 100 Mater ihre 
Bilder präsentieren. 

Eine Retrospektive von Edouard 
Pignon hat das Pariser Grand Palais 
m «am men g estellt. 

Victor W. von Hagen, aus preußi- 
scher Familie stammender, amerika- 
nischer Schriftsteller, Naturforscher 
und Ethnograph, ist im Atter von 77 
Jahren in Montegonri/Toskana ge- 
storben. 


JOURNAL 


Risiken und Chancen 
der Gen-Technologie 

dpa, Stuttgart 
Die Risiken der Gcn-Technolo- 
gie, also der Neukombination von 
ErbmateriaL können nach Überzeu- 
gung von Bundesforschungsmini- 
ster Heinz Riesenhuber ausgeräumt 
weiden. Im Süddeutschen Rund- 
funk, Stuttgart, appellierte der Mi- 
nister an die Selbstverantwortung 
der Wissenschaftler. Die ungeheu- 
ren Möglichkeiten der Gen-Techno- 
logie zur Schaffung neuer Lebewe- 
sen mit neuen Eigenschaften könn- 
ten bedrohlich sein, räumte der Mi- 
nister ein. Gleichzeitig würden je- 
doch auch Mögßchketten eröffnet 
den Krebs und selbst Viren erfolg- 
reich zu bekämpfen, gegen die der 
Mensch - etwa bei Schnupfen oder 
Erbkrankheiten - bisher fast wehr- 
los sei. 

Sowjetischer Einspruch 
von Island abgelehnt 

AP, Reykjavik 
Island hat ein sowjetisches Ver- 
langen abgelehnt auf die Auffüh- 
rung von sechs Filmen des Regis- 
seurs Andrei Tarkowski zu verzich- 
ten. Tarkowski hatte im JuU vori- 
gen Jahres in Mailand mitgeteilt 
daß er nicht in die Sowjetunion zu- 
rückkehren werde. Der isländische 

Anftpnmintgtpr hatte tten Veranstal- 

tem der Filmwoche in Reykjavik 
empfohlen, die sowjetische Forde- 
rung zu ignorieren. Von sowjeti- 
scher Seite ist mit einer Klage ge- 
droht worden, da die Urheberrechte 
für die Filme Tarkowskis in Moskau 
läg en. Der Organisator der Filmwo- 
che, Jon Ottar Ragnarsson, vertrat 
die Ansicht daß der sowjetische 
Einspruch politisch motiviert sei 
und man dem abtrünnigen Tar- 
kowski das Leben schwermachen 
wolle. 

Auswandererin useum in 
Bremerhaven geplant 

dpa, Bremerhaven 
Ein „Deutsches Auswanderermu- 
seum“ soll in einem unter Denkmal- 
schutz stehenden alten Kraftwerk 
in Bremerhaven entstehen. Nach 
Vorstellungen der Initiatoren, Sieg- 
fried Stötting vom Deutschen 
Schiffahrtsmuseum und Jürgen 
Rudloff, wird ein Förderverein den 
Plan organisatorisch und finanzi ell 
verwirklichen. Es soß auch eine 
zentrale Dokumentationsstelle über 
die Emigration geschaffen sowie 
Auswandererforschung betrieben 
werden. Die Umsetzung des Plans 
wird acht bis zehn Jahre in An- 
i sprach nehmen. Die Idee, in Bre- 
merhaven ein Auswanderennu- 
seum einzurichten, ist naheliegend: 
Bremerhaven war einst der größte 
Auswandererhafen Europas. 

Rund 1000 Verlage auf 
der Leipziger Buchmesse 

dpa, Leipzig 
Die Internationale Leipzig» 
Buchmesse ist gestern im Alten 
Rathaus der Messestadt eröffnet 
worden. Etwa 1000 Verlage und 
Großhandelsfirmen aus 24 Landern 
nehmen daran teil Die „DDR“-Ver- 
lage stellen ihr gesamtes Jahrespro- 
gramm mit 6400 Titeln vor. Zu den 
Schwerpunkten gehören Neuer- 
scheinungen zum 40. Jahrestag des 
Kriegsendes. Mit mehreren Publi- 
kationen wird der Leipziger Re- 
clam- Verlag den 70. Geburtstag Ste- 
phan Hermlins berücksichtigen. 
Dazu zählt eine zweibändige Biblio- 
graphie, in die auch Texte über 
Hennßn aufgenommen werden, u. 
a. von Hans Mayer, der einst an der 
Leipziger Universität gelehrt hatte. 

Ausweichquartier für 
Londoner Tate Gallery 

SAD, Liverpool 
Die Londoner Tate Gallery, nach 
der National Gallery Englands be- 
deutendste f temäldpsammliing , 
wird im Zuge der Sanierung des 
Hafen- und Shimviertels von Liver- 
pool einen „Ableger“ bekommen. 
Er soll den Namen „Tate in the 
North“ erhalten. Umweltminister 
Patrick Jenkin kündigte dieses 
Großprojekt einer Verlagerung von 
Kunstschatzen aus der Hauptstadt 
in die Provinz an, das über 34 Millio- 
nen Mark verschlingen wird. Der 
Bau des neuen Museums wird die 
Augstelhi nggfläche um 1700 Qua- 
dratmeter erweitern. In Liverpool 
wfll sich die Tate auf die moderne 
Malerei der letzten 40 Jahre konzen- 
trieren. 

Fritz Meinhard 75 

Fast vierzig Jahre lang hat er ffir- 
die „Stuttgarter Zeitung“ Karikatu- 
ren gezeichnet Auffällig war dabei, 
mit welcher G enauigkeit prHip Pnlü 
tiker ins Bild setzte - was sich nicht 
nur auf die frappante Porträtähn- 
Bchkeit bezog. Aber wie so viele 
Karikaturisten hat Fritz Meinhard, 
der heute 75 Jahre alt wird, auch 
eine heimliche Liebe zur Malerei. 
Das steßt sich bei der Ausstellung 
in den Räumen von „Kultur unterm 
Turm“ in Stuttgart heraus, die heu- 
te eröffnet wird. Es sind mehr als 
zweieinhalbhundert Arbeiten von 
der Kugelschreiberzeichnung bis 
zum Ölgemälde, die gemeinsam ha- 
ben, daß sie von allem Karikaturi- 
stischen frei sind. Der Katalog zur 
Ausstellung kostet 20 Marie. DW. 
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Messe der Avantgarde - Die „Igedo“ in Düsseldorf präsentiert die Mode der Herbst" und Wintersaison 1985/86 - Aussteller aus 26 Ländern 
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Von GABRIELE HERLYN 

D er Durchbruch ist geschafft 
Erstmals zeigen 13 deutsche 
Top-Stylisten und Hersteller 
von Designer-Kollektionen der inter- 
nationalen Konkurrenz welche ge- 
ballte Kreativität in Deutschland 
steckt. Und obwohl an diesem Wo- 
chenende parallel zur Düsseldorfer 
Igedo in Mflflaprf die Designer- 
Schauen laufen, gibt sich am Rhein 
ein Stelldichein, was zwischen Tokio 
und New York Rang und Namen im 
Modebusiness hat, druckt der US- 
Marktführer und Meinungsbildner 
„Womens' Wear Daily* erstmals eine 
sechzigseitige Sonderbeilage „Ger- 
many“. 

Professionell wie in Paris und Mai- 
land liefen die Schauen der „Deut- 
schen Designer Düsseldorf* im 
neuen Forum ab. Bis zu 300 000 Mark 
ist jedem diese Internationale Vor- 
stellung wert; Beatrice Hympendahl, 
Caren Pfleger, Lange. Edith Sonani- 
ni, Ricarda Lokcker, Uta Raasch, Pe- 


Das neue deutsche Selbstbewußtsein 


troneüa, Manfred Schneider, Reimer 
(Haussen, Wolfgang Joop, Dietmar 
Sterling, Dietrich Seeler, Chamara. 

Was mag der Mann fühlen, der jah- 
relang gegen die Vormachtstellung 
italienischer und französischer 
Schneider kämpfte, der versuchte, 
Vorurteile gegen deutsche Mode ab- 
zubauen, die Vorteile anderer durch 
Engagement - und Fortune - auszu- 
gleichen, und der jetzt den Erfolg 
sieht? 

„Kein Grund, sich auszuruhen. Wir 
werden in Düsseldorf auch weiterhin 
Promotion für die nationale Mode 
machen“, sagt Manfred Kronen, Chef 
der Internationalen Modemesse Ige- 
do. Sie präsentiert bis Mittwoch die 
Herb st/W" nter-Damenmode 1985/86 
von 1841 Ausstellern aus 26 Ländern 
für 50 000 Einkäufer - der Welt größ- 
ter Modemarkt 

„In Düsseldorf sehen wir die Zu- 


kunft für das Geschäft", attestiert der 
Münchner Heinrich Schuster-Bock- 
ler, Präsident der „LM.A.G. E.“ (In- 
ternationale Modeagenturen Gesell- 
schaft), die ihre überwiegend italieni- 
schen Topprodukte, aber auch den 
deutschen Senkrechtstarter Reimer 
Clausgen - dessen Schau mit dem 
stärksten Beifall bedacht wurde - 
erstmals auf 1000 Quadratmeter ge- 
meinsam präsentiert. 

Daß Glanz und Glamour der Prä- 
sentation nur Zuckeiguß des hart 
umkämpften Geschäftes ist (Caren 
Pfleger: „Unser Business ist knall- 
hart“) demonstriert das Beispiel 
Edith Sonaninl Nach einer Saison 
Pause wurde ihre Schau mit beson- 
derer Spannung erwartet Sie entlud 
sich in Applaus vor allem für ihre 
raffinierte sanftfarbige feminine Le- 
derkollektion. „Jetzt können wir 
wohl das Jahr 1984 vergessen, sagt 


ihr Mann und Geschäftspartner 
Bernd Sonanini erleichtert. 


Vergessen, daß vor einem Jahr der 
Bilderbuchkarriere der 35jährigen 
ein jähes Ende drohte. Nach Schnei- 
deriebre in der Heimatstadt Oberhau- 
sen, Modeschule in München und 
Düsseldorf, 1972 mit 15 000 Mark 
Startkapital Sprung in die Selbstän- 
digkeit mit dem Level „La douce“ für 
legere Lederblousons. Sechs Jahre 
später schon eine eigene Produk- 
tionsstätte in KaevelarfNiederrhein 
mit mehr als hundert Mitarbeitern. 


Und schon bald brachte Edith Son- 
aninis Technik, feinstes Leder wie 
Textil zu verarbeiten, internationalen 
Ruhm - und Aufträge. Der Umsatz 
kletterte 1983 auf 14 Millionen, 
Grund genug, diesen Erfolg mit dem 
Markenzeichen Sonanini zu unter- 
streichen. Ein finanzieller Kraftakt, 


der in ein Jahr der Stagnation fiel 
Den Eklat aber brachte der Sommer 
1984, als dem alleinigen Fmanzpait- 
ner, der Volksbank das Risiko zu 
hoch erschien. Edith Sonanini verlor 
ihre Selbständigkeit 

Fritz K. Müller, Chef der Unterneh- 
mensgruppe Louis London, sicherte 
sich ihr Talent Jetzt zeichnet sie ver- 
antwortlich für die auch zur London- 
Gruppe gehörende „Chiwitfr-Linie 
sowie für ihre Designer-Kollektion 
„Sonanini". Müllen „Die Exklusivi- 
tät wird beibehalten.“ Mit einer gro- 
ßen Finnengruppe im Rücken kann 
die begabte Modemacherin ihrer 
Kreativität freien Lauf lassen. 

Auch eine andere Top-Stylistin, 
Caren Pfleger, zeigt daß schöpfe- 
rische Kraft ohne die Last der Ver- 
antwortung für Administration und 
Produktion stärker wird. Die Kölner 
Designerin arbeitet heute wie Amani 


Vexsace oder Lagerfeld: Sie alle 
schlossen Verträge mit großen Pro- 
duktionsfirmen ab. Caren Pfleger be- 
endete zum Jahreswechsel ihre kost- 
spielige Eigenverantwortlichkeit - 
die Jü Sander als eine der wenigen 
Deutschen noch hat „Oktav»", 
Tochter des Otto-Versands (Umsatz: 
acht Milliarden Mark) übernahm die 
Lizenz für ihre Prfet-i-poiter-Kollek- 
tion, was für die Ideenvielfeli Caren 
Pflegers keinerlei Einschränkung be- 
deute, wie sie jetzt in Düsseldorf de- 
monstrierte. 


Für den Erfolg des ehemaligen 
Topmodels spricht auch, da sie am 
30. Marz ln Monte Carlo zum zweiten 
Male mit dem Internationalen Mode- 
preis für Design (Fü d’or) ausgezeich- 
net wird. Eine Anerkennung, die 1984 
Jil Sander und Wolfgang Joop erbiet 
ten. Auch diese Erfolge zeigen: Mit 
neuem Selbstbewußtsein können 
sich deutsche Designer auf di« glei- 
che Stufe stellen wie inte r natio n ale 
Konkurrenz. 


LEUTE HEUTE 


Rettung aus dem Eis 

Fünf Tage lang mußte er mit gebro- 
chenem. Bein auf der Antarktis-Insel 
Brabant Island ausharren, bis er end- 
lich aus dem Eis gerettet weiden 
konnte. Der 36jährige britische Kor- 
vettenkapitän Clive Wagborn war 
während der Besteigung eines 3000 
Meter hohen Bergs in eine Eisspalte 
gestürzt und mußte mit einem seiner 
Kameraden in einem Zelt Zurückblei- 
ben, während die anderen Teilneh- 
mer der* Expedition Hilfe holten. 
Nach mehrmen, wegen heftiger 
Schneestürme fehlgeschlagenen Ver- 


suchen barg ihn am Wochenende die 
Besatzung eines Hubschraubers. 


„Miss Kanton“ 


Mehr auf Natürlichkeit als auf Gla- 
mour achtete die Jury eines Schön- 
heitswettbewerbs, der jetzt erstmals 
seit der kommunistischen Revolution 
1949 in China stattfend. Die jungen 
Bewerberinnen defilierten in ihrem 
schönsten Kleid, sagten Gedichte auf. 
Die Jury aus Schriftstellern, Musik- 
dozenten und Parteifunktionären 
kürte die 18jährige Kellnerin Tse Yu- 
Ye zur „Miss Kanton“. 


WEITER: Leicht unbeständig 


Wetterlage: Eis Tiefausläufer über- 
quert Deutschland nach Südosten. Die 
einliegende frische Meeresluft ge- 
langt anschließend wieder von. Nord- 
westen her unter Hochdruckeinfluß. 


Vorhersage für Montag : 

Im Norden und Westen anfangs in den 


Mittelgebirgen noch strichweise Re- 
Sonst wi 


gen. Sonst wechselnde Bewölkung, 

«deckt 



vereinzelt Schauer. Im Süden bedi 
und zeitweise Regen, oberhalb 800 Me- 
ter Schneefall. Nachmittags von Nord- 
westen her Auflockerungen und Nie- 
derschlagsneigung abnehmend. 


Weitere Aussichten: 

Am Dienstag niederschlagsfrei Bei 
Aufklaren geringer Nachtfrost. Im 
Verlauf Im Norden wieder unbeständi- 
ger. 


Satant» 'S» laMMa.VtaSaMWC. «taten.«* 
teM* »aritepi «Ava *S*mU. vSAmc 
MmSfkgn. ESSdim E3Nrte j**Fm***™ 
H-HodK T-TWfcMtptee L *— <a =£*■«. •+<•* 




Temperaturen am Sonntag , 13 Ubr 

Berlin 

1* 

Kairo 

17® 

Bonn 

3" 

Kopenh. 

- 1 " 

Dresden 

-1° 

T,-as Palmas 

16“ 

Essen 

5 • ’ 

London 

10° 

Frankfurt 

5* 

Madrid 

ll“ 

Hamburg 

1° 

Mailand 

9 * 

List/Sylt 

1° 

Mallorca 

12* 

München 

-1° 

Moskau 

-8° 

Stuttgart 

4* 

Nizza 

15° 

Algier 

14® 

Oslo 

1° 

Amsterdam 

7° 

Paris 

8° 

Athen 

11° 

Prag 

-1* 

Barcelona 

14°. 

Rom 

11® 

Brüssel. ■ 

8° 

Stockholm 

-3° 

Budapest 

1 ° 

Tel Aviv 

23° 

Bukarest 

-1° 

Tunis 

15“ 

Helsinki 

-3® 

Wien 

1° 

Istanbul 

7° 

Zürich 

5 ° 

Sonnenaufgang* am 

i Dienstag : 

6.44 

Uhr, Untergang: 18.21 Uhr: Mond auf- 

gang: 0.44 Uhr, Untergang: 9.06 Uhr 


"in MEZ, zentraler Ort Kassel 



Polisario übergibt 
Leichen der 
Antarktisforscher 


dpa, Westsahara 
Das Wrack des von der Befreiungs- 
front der Westsahara, Polisario, abge- 
schossenen deutschen Forschungs- 
flugzeugs „Polar 3“ und die Leichen 
der drei Insassen sind gestern in Al- 
gerien zur Übergabe vorbereitet wor- 
den. Der G e ne r alsekretär der Polisa- 
rio, Mohammed Abdelaziz, drückte 
an seinem Sitz im Grenzgebiet von 
Algerien und Westsahara seine 
Trauer über den Tod „unschuldiger 
Kriegsopfer“ aus. Er versicherte den 
Angehörigen der Opfer sowie dem 
deutschen Volk und der Bundesre- 
gierung seine Anteilnahme. 


Der 37jährige Abdelaziz forderte 
die Bundesrepublik Deutschland zur 
Aufnahme diplomatischer Beziehun- 
gen auf. Die Bundesregienmg betone 
zwar ihre Neutralität in dem Westsa- 
hara-Krieg. Dies sei jedoch nur dann 
überzeugend, wenn zu beiden Seiten 
gleiche Beziehungen hergestellt wür- 
den. 


Abdelaziz schilderte ausführlich 
den Hergang des Abschusses der Do 
228 und machte Marokko dafür ver- 
antwortlich. Wiederholt habe die Po- 
lisario alle Fluggesellschaften vor 
dem Überfliegen des Kriegsgebietes 
gewarnt Marokko mißachte dies be- 
wußt um zu demonstrieren, daß es 
das Land unter Kontrolle habe. 

So hätte der Kontrollturra von 
Dakhla (Westsahara) die beiden an- 
fliegenden Do 228, die in einer Forma- 
tion wie marokkanische Patrouillen 
geflogen seien, schon 400 Kilometer 
vor der Abschußstelle auf dem Radar 
erfaßt Dabei hätten die Marokkaner 
auch erkennen können, daß die bei- 
den Maschinen in lebensgefährlicher 
Tiefe flogen. Ein kurzer Hinweis der 
Marokkaner an die Piloten, aus Si- 
cherheitsgründen einige Kilometer 
westlicher zu fliegen, hätte das Un- 
glück verhindert, erklärte der Polisa- 
rio-Chef. 


Auch der Peterspfennig 
stopft das Loch nicht 

Der Vatikan muß ein immer größeres Defizit verzeichnen 


FRIEDRICH MEICHSNER, Rom 

Der Papst ist in Geldnöten. Die Bi- 
lanz des Heiligen Stuhls für das Jahr 
1984 weist ein Defizit von mehr als 58 
Milliarden Lire (95,7 Millionen Mark) 
aut Für das kommende Jahr wird 
sogar mit einem mehr als 100 Millio- 
nen Mark tiefen „Loch“ gerechnet 
Dies geht aus einem Kommunique 
hervor, das der „Kardinalsrat für das 
Studium der organisatorischen und 
wirtschaftlichen Probleme des Heili- 
gen Stuhls" nach viertägiger Bilanz- 
prüfung am Wochenende veröffent- 
lichte. 

Die zwölf Kardinale aus aller Welt 
die unter dem Vorsitz von Kardinal- 
staatssekretär Casaroli tagten, appel- 
lierten an die Gläubigen und deren 
Lokalkirchen, den Papst durch „noch 
großzügigere“ Solidaritätsbeweise 
als bisher in die Lage zu versetzen, 
„seine Mission gegenüber der Kirche 
und im Dienste der Menschheit in 
angemessener Weise“ zu erfüllen. An 
den Beratungen nahm auch der Vor- 
sitzende der Deutschen Bischofskon- 
ferenz, Kardinal Höflher, teil 

Das Defizit des Vatikan ist in den 
vergangenen Jahren ständig gestie- 
gen und kann heute nicht einmal 
mehr ganz durch die Zuwendungen, 
die alle Lokalkirchen in Form des 
„Peterspfennigs“ an den Papst ent- 
richten, gedeckt werden, obwohl sich 
diese Zuwendungen gleichzeitig be- 
trächtlich erhöht haben. 1981, als der 
Kardinalsrat eingesetzt wurde, war 
das Defizit mit 62 Millionen Mark ver- 
anschlagt worden. 

Das Aufkommen aus dem „Peters- 
pfennig“, der alljährlich am Peter- 
und-Paul-Tag (29. Juni) in allen ka- 
tholischen Kirchen der Weh für den 
Papst eingesammelt wird, hatte da- 
mals knapp 30 Mülionen Mark betra- 
gen. Im vergangenen Jahr brachte 


diese Kollekte über 80 Millionen 
Mark zusgmny n. Aber auch diese 
Summe reichte nicht aus, die Bilanz 
auszugleichen. Wie der Kardinalsrat 
mitteilte, mußte zur Deckung der 
Ausgaben auf „begrenzte Vermö- 
gensrücklagen“ zurückgegriffen wer- 
den. 


Als Gründe für das wadisende De- 
fizit führten die Kardinale neben der 
Inflation vor allem die gestiegenen 
Verwahungs- und Personalkosten an, 
die sich aus der Einrichtung neuer 
Sekretariate, Räte und Kommissio- 
nen nach dem Zweiten Vatikanum 
ergeben. Hinzu kommt das ständig 
ansteigende Defizit des Vatikansen- 
ders, das im vergangenen Jahr 23,6 
Millionen Mark betrug und für das 
kommende Jahr auf 29,6 Millionen 
Marie veranschlagt wird. 

Die Personalkosten (Löhne, Gehäl- 
ter und Pensionöl) erreichten 1984 
fest 90 Millionen Mark und lagen da- 
mit nur um acht Millionen Mark unter 
den Gesamteinnahmen des Heiligen 
Stuhls. 


Bei der Erstellung des Haushalts- 
voranschlags für 1985 mit seinem ge- 
schätzten Defizit von 103,7 Millionen 
Mark wurden noch die alten Lohn- 
und Gehaltstabdien zugrunde gelegt 
Inzwischen hat die vatikanische „Ge- 
werkschaft“ aber eine Aufbesserung 
zugesagt erhalten und, um die Einhal- 
tung dieser Zusage zu erzwingen, so- 
gar schon mit einem Generalstreik 
gedroht Die Mehrbelastung des 
Haushalts bei voller Einhaltung der 
Zusage wird auf Über 20 Millionen 
Mark geschätzt 

Im Rahmen der Kardinalsberatung 
wurde schließlich über Vorschläge 
für eine Kurienreform beraten, mit 
der man offensichtlich hofft, die Aus- 
gsbenexplosion wieder etwas unter 
Kontrolle zu bekommen. 


Beethoven hätte 
man dafür nicht 
bemühen müssen 


ULRICH REITZ, Bonn 

Beethoven und Kohl - bekomme es 
wohli So oder ähnlich hatte wohl das 
Motto lauten sollen, mit dem Bonns 
Obere vor fünf Monaten den Vernich 
gestartet hatten, ihrer Stadt ein un- 
vEragrfmriharPK kuIiDlriSCfaCI Image 
zu geben. Der hauptstädtische Pro- 
vinzgeruch sollte durch die Gaumen- 
freuden eines „Bonn-Menüs“ endgül- 
tig ausgetrieben wenden. Es winde 
nichts daraus. 

„Ein Schuß in den Ofen“, kommen- 
tierte der Wirt des Oberkasseler Lo- 
kals „Bundeshäuschen“ den Ver- 
such, mit „Beethoven-Schmaus“ und 
„ Ökologendessert“ Touristen anzu- 
locken. Denn hinter diesen Begriffen 
verbergen sich nicht etwa höhere Ta- 
felfreuden, sondern schlicht Trivia- 
les: Schweinshaxe und Früchte- 
quark. Im „Beethoven-Restaurant" 

setzte man das erfolglose Bonn-Menü 
kurz entschlossen wieder ab. Und da- 
bei h a t ten es die Organisatoren gar 
nicht so dumm. an gpftingAT) Schon 
m a n c he „großen Söhne“ (oder Töch- 
ter) wurden nicht nur in den Ge- 
schichtsbüchern, sondern auch in 
Kochbüchern verewigt 


Was macht das Flair der Bundes- 
hauptstadt aus? Beethoven und der 
Kanzler. So wird denn beim „Bonner 
Parlamentariermenü“ der Regie- 
rungschef persönlich bemüht Die 


Kanrierroulade”, der Hauptgang, ist 
sinnigerweise in Kohl gewickelt Man 
ißt in Bonn eben aktuell und daher 
kommt auch die Presse nicht zu kurz: 
Bouillon mit Buchstabennudeln als 
Hors d'oeuvre. Und. das sollte kein 
Verkaufeschlager werden? 

Die Gäste durchschauten die Ab- 
sicht und erteilten der „Image-Pflege 
durch den Gaumen“ ein* Absage. 
Was allerdings nicht gegen Beetho- 
ven spricht. Wer wird ihn schon mit 
Schweinshaxe in Verbindung brin- 
gen wollen? 


Warschauer 

Nationaltheater 


ausgebrannt 

AP, Warschau 
Qm historische Nationaltbeater 
von Warschau ist am Samstag bei ei- 
nem Brand weitgehend 3 ® r8 töft;w> r ' 
den. Das Eener brach gegen 13 Uhr 
während einer Probe in der Nahe der 
Bühne aus. Zwei Personen wurden 
mit Rauchvergiftung ins Kranken- 
haus gebracht Die an der Probe be- 
{■i Hgftgn Sc hauspieler und Bnhnenar- £ 
beiter konnten von der Feuerwehr in 
Sicherheit gebracht weiden, ehe das 

ganze tonw des 1000 Zuschauer feh- 
lenden Schauspielhauses ein Raub 
der Flammen wurde. Die Feuerwehr 
konnte verhindern, daß das Pamr 
auch auf das benachbarte Große 
Theater Übergriff, Das polnische Na- 
ttonalttmter wurde 1765 gegründet 
Es war später im rechten Flügel des 
Großen Theaters untezgebracht, das 
zwischen 1825 und 1833 errichtet wur- 
de, Ehe es bei der deutschen Invasion 
fan Jahr 1939 uiederbrannte, galt es 
als eines der schönsten Schauspiel- 
häuser Europas. 1944 wurde es wäh- 
rend des Warschauer A ufs ta nd s er- 
neut zerstört Die Aufbauarbeiten be- 
gannen 1949, doch erst 1965 war die 
Restauration des gesamten Theater- 
komplexes vollendet 


Deutsche Lawinenopfer 

AP, Sitten 

Alle drei am Freitag in der Umge- 
bung von Zermatt geborgenen Lawi- 
nenopfer sind deutsche Staatsange- 
hörige. Ein 55jähriger Hamburger 
wurde unterhalb des TheoduLGlet- 
schers bei einem Lawinemriedergang 
außerhalb der marioerten Piste getö- 
tet Ein 26jähriger aus Hannover und 
rin 25 Jahre alter Skitourist aus Ha- 
nau wurden am Freitag abend nach 
24 Stunden Suche bei der Montero- 
sa-Hfitte tot aus den Schneemassen 
geborgen. Sie hatten ehi einer Skitour 
ein Schneebrett losgetreten. 
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Neues Seveso- Verfahren 


S 


dpa, Mailand 

. Vor einem Gericht in Mailand be- 
ginnt heute das Beruflxngsverfehren 
wegen der UmweKkatastropbe von 
Seveso, bei der am 10. Juli 1976 nach 
-einem Reaktordefekt in einer Che- 
miefinna eine Dioxin-Wolke knapp 
2000 Hektar Land vergiftete und die 
dort lebenden Menschen zur Aussied- 
lung zwang. Fünf leitende Angestellte 
des Schweizer Konzerns Hoffmann 
La Roche waren in enter Instanz in 
Mönza zu Haftstrafen bis zu fünf Jah- 
ren verurteilt worden: 


Letzter Bauabschnitt 


AFP,Aomori 
20 Jahre nach Beginn der Bauar- 
beiten ist gestern der letzte Abschnitt 
des Saflon-Tiinnels zwischen den 
japanischen Inseln Honshu iiwi 
Hokkaido gesprengt worden. Das 
Bauvorhaben von 63J) Kilometer 
Länge wird der längste Unterwasser- 
tunnel der Welt sein. Er wurde bereits 
vor dem Zweiten Weltkrieg geplant 
und wird insgesamt rund neun Billi- 
arden Marie kosten. Der Bau des 
„Jabriiundeitwerics* hat bisher 34 
Mensc h enleben gekostet. 
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Unfall im Stahlwerk 

dpa, Brüssel 
Bei einem schweren Unfell in ei- 
nem Stahlwerk nahe der belgischen 
Stadt Gent sind am Wo ch e n e nd e drei 
Arbeiterin der Nähe eines Hochofens 
erstickt Zehn Menschen wurden mit 
Kohleomonoxidvergiftungen ins 
Krankenhaus gebracht Als Ursache 
des Unglücks wird vermutet, daß we- 
gen einer Strom unterb rechung meh- 
rere Sicheriieitseinrichtungen gegen 
das Entweichen des giftigen Kohlen- 
monoxids ausgefallen waren. 


Bevölkerung wächst 

itr, Peking 

Chinas Bevölkerung ist 1984 um 
11,09 Millionen gewachsen. Damit 
zahlte das bevölkerungsreichste 
Land der Erde zum Jahreswechsel 
1 038 040 000 Einwohner. 


ZU GÜTER LETZT 


Über eia und dasselbe Ereignis, ei- j 
ne Brautsuche in Spanien, berichten 


Beider und dpa: JEheanbahnungs- f 
Beste in Plan ein voller Erfolg 41 - \ 
r Mageres Ergebnis des Junggesel- 1 
Jen-Festes“. 


Beratung und Schätzung Kupferstiche-Radierungen- 




AI brecht Dürer 





Rembrandt van Rijn 


Edgar Degas 


Edvard Munch 



Sothebyfe Experten 

Richard Godfrey: Graphik Alter Meiste^ 
lan Mackenzie: 

Graphik des 19. und 20. Jahrhunderts, 
schätzen und begutachten 

Graphische Blä tt e r und Sammelwerke 

am 12. März 1985 in München, Tel. (089) 2223 75 
am 13. März 1985 in Frankfurt, Tel. (069) 622027 
am 14. März 1985 in Köln, Tel. (0221) 249330 
am 15. März 1985 in Hamburg, Td. (040) 410 60 28 

Voranmeldung erbeten • 


Pablo Picasso 














